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Neu nze h n t es B u ch.

1. Ein aus dem Alterthum uns überliefertes Sprüch

wort ſagt, Volksregierungen werden nicht durch gewöhnliche

Menſchen, ſondern durch Männer von überwiegenden Vor

zügen geſtürzt. Daher ſind manche Städte mißtrauiſch gegen

die einflußreichſten Staatsmänner und ſuchen ihr Anſehen

zu ſchmälern. Denn für den, der längere Zeit eine Amts

gewalt beſitzt, ſcheint die Gelegenheit zur Unterjochung ſeiner

Mitbürger nahe zu liegen, und ſchwer wird es, auf die Allein

herrſchaft zu verzichten, wenn man ein ſolches Uebergewicht

erlangt hat, daß man hoffen kann, ſich zu behaupten. Bei

dem Streben nach hohen Dingen iſt es ja natürlich, daß

man zu weit greift, und ſeinen Wünſchen kein Ziel zu ſetzen
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weiß. Aus dieſem Grunde pflegten denn die Athener die an

der Spitze ſtehenden Bürger zu verbannen vermittelſt des

ſogenannten Scherbengerichts, das bei ihnen geſetzlich einge

führt war. Und das thaten ſie nicht, um ſchon begangene

Verbrechen zu beſtrafen, ſondern damit es denen, die ver

faſſungswidrig handeln könnten, nicht möglich wurde, an

dem Vaterlande zu freveln. Denn ſie gedachten an Solon's

Wort, wie er gleich einem Orakel von der Gewaltherrſchaft

des Piſiſtratus in folgenden elegiſchen Verſen geweiſſagt

hatte:

Mächtige bringen Verderben dem Staat, und eh' es gedacht, ſinkt

Unter das knechtiſche Joch eines Tyrannen das Volk. *)

Nirgends aber war immer wiederkehrendes Streben nach

Alleinherrſchaft häufiger als in Sicilien, ehe dieſe Inſel

unter die Botmäßigkeit der Römer kam. Durch die Künſte

der Volksführer betrogen halfen die Städte ſo lange den

Schwachen zur Macht, bis dieſe die Gebieter der Betrogenen

wurden. Auf die allerſeltſamſte Weiſe wurde Agatho kles

Zwingherr der Syrakuſier, der, mit ſehr geringen Hülfs

mitteln beginnend, das größte Ungemach nicht nur über

Syrakus, ſondern über ganz Sicilien und Libyen brachte.

Als ein ganz armer und unbedeutender Mann hatte er das

Töpferhandwerk getrieben, und nun brachte er es durch

Herrſchſucht und Blutgier ſo weit, daß er die größte und

ſchönſte aller Inſeln unterjochte ſeine Zeit lang den größten

Theil von Libyen und einige Landſchaften Italiens in Beſitz

*) Vgl. Buch IX, S. 24, 2. / -
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hatte, und die Städte in Sicilien mit Frevel und Mord er

füllte. Keinem der frühern Zwingherrn war etwas derglei

chen gelungen, und keiner hatte ſolche Grauſamkeit gegen

die Unterthanen geübt. Wenn er Einzelne ſtrafen wollte,

ſo mordete er ihre ganze Verwandtſchaft. Wollte er an einer

Stadt Rache nehmen, ſo würgte er die junge Mannſchaft

hin. Wegen weniger Angeſchuldigten mußten die Vielen,

die nicht das Geriugſte verbrochen hatten, daſſelbe Schickſal

leiden, und die geſammte Bürgerſchaft wurde zum Tode ver

urtheilt. Da indeſſen dieſes Buch unter Anderem auch die

Zwingherrſchaft des Agathokles enthält, ſo wollen wir vor

läufig Nichts weiter darüber ſagen, ſondern in der Ordnung

unſerer Erzählung fortfahren, nachdem wir zuvor angegeben,

welchen Zeitraum wir hier beſchreiben. In den bisherigen

achtzehn Büchern haben wir, ſo weit es uns möglich war,

die Begebenheiten erzählt, die von den älteſten Zeiten in

allen bekannten Theilen der Welt ſich zugetragen haben bis

auf das Jahr vor der Zwingherrſchaft des Agathokles, bis

wohin es von Troja's Eroberung zuſammen achthundertſechs

undſechzig Jahre ſind. Im gegenwärtigen Buch aber, wel

ches ſieben Jahre umfaßt, fangen wir mit der Erhebung

jenes Herrſchers an und enden mit der Schlacht am Fluß

Himera zwiſchen Agathokles und den Karthagern.

2. Als in Athen Demogenes Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Lucius Plaut ius und

Marcns Foslius*) II"R. 437. v. C. 517.), und der

Syrakuſier Agathokles wurde Zwingherr der Stadt.

*) Eine andere Lesart hat: Fulvius.
- -

- -

s
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Damit aber die einzelnen Begebenheiten deutlicher werden,

wollen wir die frühern Schickſale dieſes Herrſchers kurzer

zählen. E arcinus von Rhegium wurde aus ſeiner

Heimath verbannt und ließ ſich zu Therma, einer Stadt

in Sicili e n*), die unter den Karthagern ſtand, nie

der. Er verband ſich mit einem von dort gebürtigen Weibe,

wurde aber, als ſie ſchwanger war, beſtändig durch Träume

beunruhigt. Weil er nun der Geburt des Kindes mit Angſt

entgegenſah, ſo gab er einigen Karthagern, die auf das

Feſt nach Delphi ſegelten, den Auftrag, wegen des zu er

wartenden Kindes den Gott zu befragen. Sie richteten ſorg--

fältig aus, was er verlangte, und empfingen das Orakel,

der Geborne werde großes Unheil über die Karthager und

ganz Sicilien bringen. Durch dieſe Nachricht wurde der

Mann ſo erſchreckt, daß er das Kind öffentlich ausſetzte und

Wächter dazu aufſtellte, bis es geſtorben wäre. - Es ver

gingen einige Tage, und das Kind ſtarb nicht. Da kam die

Mutter Nachts zu einer Zeit, da die beſtellten Wächter

wenig darauf achteten, und hob das Kind unbemerkt auf.

- Sie brachte es aber nicht in ihr Haus aus Furcht vor ihrem

Manne, ſondern übergab es ihrem Bruder Herakli des

und nannte es Agath ok les, damit es den Namen ihres

Vaters führte. In deſſen Hauſe wuchs der Knabe auf. Er

wurde ſchön von Geſtalt und hatte einen viel kräftigeren

Körper als andere von ſeinem Alter. Als er ſieben Jahr

alt war, wurde Carcinus von Heraklides zu einem Opfer

mal eingeladen. Hier ſah er den Agathokles mit ſeinen

*) Vgl. Diodor XIII, 79.

-
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Altersgenoſſen ſpielen und bewunderte ſeine Schönheit und

Stärke. Die Frau ſagte, ſo wäre jetzt auch der Ausgeſetzte,

wenn man ihn hätte leben laſſen. Er erwiederte, die That

reue ihn, und weinte unaufhörlich. Da ſie nun ſah, daß,

was geſchehen war, mit dem Wunſch ihres Mannes über

einſtimmte, ſo offenbarte ſie ihm die ganze Sache. Er freute

ſich, das zu erfahren, und nahm den Sohn zu ſich, zog

aber aus Furcht vor den Karthagern mit ſeinem ganzen

Hauſe weg nach Syrakus. Weil er arm war, ſo lehrte

er den Agathokles, ſo lange dieſer noch im Knabenalter

ſtand, das Töpferhandwerk. Um dieſe Zeit ertheilte der

Korinthier Tim oleon, nachdem er die Karthager in der

Schlacht am Kr im iſſn s beſiegt, Jedem, der da wollte,

das Bürgerrecht in Syrakus. So wurde Carcinus mit

Agathokles unter die Bürger aufgenommen, lebte aber von

da an nur noch kurze Zeit. Nach ſeinem Tode ſtiftete die

Mutter in einem Tempel ein ſteinernes Bild des Knabeu.

Daran ſetzte ein Bienenſchwarm und baute Zellen au den

Hüften des Bildes. Als die Leute, welche ſolche Dinge

deuten, von dem Zeichen hörten, erklärten ſie alle, es werde

der Knabe wenn er erſtarkt ſey, zu großem Anſehen gelangen.

Und ſo geſchah es auch. -

3. Agathokles wurde nämlich der Liebling des Damas,

eines Mannes aus der Zahl der Vornehmen in Syrakus,

und ſo erhielt er zuerſt, indem ihn dieſer mit Allem reich

lich verſorgte, Gelegenheit, ſich ein mäßiges Vermögen zu

ſammeln. Nachher wurde Damas zum Heerführer gegen

Agrigent erwählt und ernannte, als einer von den Ober

hauptleuten ſtarb, an deſſen Stelle den Agathokles. Schon
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vor dem Feldzuge hatte ſich derſelbe durch die Größe ſeiner

Waffen ausgezeichnet*). Er pflegte nämlich bei den Kriegs

"übungen eine ſo gewaltige Rüſtung zu tragen, daß nicht

leicht ein Anderer im Stande war, die ſchweren Waffen zu

handhaben. Noch viel mehr aber erwarb er ſich als Ober

hauptmann einen Namen durch ſeine Kühnheit und Ver

wegenheit in Gefechten und durch die vorſchnelle Dreiſtigkeit,

womit er vor dem Volke redete. Als Damas an einer Krank

heit geſtorben war, heirathete er deſſen Wittwe, die Erbin

ſeines Vermögens, und nun gehörte er unter die Zahl der

Reichſten. Später ſchickten die Syrakuſier den Krotoniaten,

welche von den Bruttiern belagert wurden, ein anſehn

liches Hilfsheer, das neben Andern Antander, der Bruder

des Agathokles, befehligte. Das Ganze ſtand unter der

Leitung von Heraklides und Soſiſtratus, Männern,

die den größten Theil ihres Lebens mit verſuchten und aus

geführten Mordthaten, überhaupt mit großen Verbrechen

zugebracht hatten; wovon das Nähere im vorigen Buch ent

halten iſt*). Mit ihnen zog auch Agathokles zu Felde,

vom Volke dazu beſtimmt, und mit der Stelle eines Ober

hauptmanns bekleidet. Anfangs hielt er ſich in den Gefechten

gegen die Fremden ſehr tapfer; es wurde ihm aber von

Soſiſtratus und dem andern Feldherrn der Preis der Tapfer

keit aus Mißgunſt entzogen. Dadurch tief gekränkt klagte

er ſie vor dem Volk an als Leute, die ſich zu Zwingherrn

*) IIod osuvös iſt vielleicht aus êzrionuog entſtanden.

*) Diodor ſcheint hievon zu ſprechen zwar im Sinne gehabt,

aber es vergeſſen zu haben. Vgl. die Anm. zu V. 35.



1848 Diodor's hiſt. Bibliothek. Neunzehntes Buch.

aufzuwerfen gedenken. Die Syrakuſier gaben indeſſen dem

Ankläger kein Gehör, und ſo wurden Soſiſtratus und

ſein Genoſſe Beherrſcher ihrer Vaterſtadt nach der Rückkehr

von Kroton.

4. Agath ok les, welcher mit ihnen entzweit war,

blieb für's Erſte in Italien mit den Theilnehmern ſeiner

Plane. Er ſuchte ſich in den Beſitz von Kroton zu ſetzen,

wurde aber verjagt und entkam mit Wenigen nach Tarent.

Von den Tarentinern ließ er ſich unter das Heer der Söld

ner aufnehmen; weil er ſich aber in viele verwegene Unter

nehmungen einließ, ſo kam er in Verdacht als Unruheſtifter.

Auch da wurde er alſo des Dienſtes entlaſſen, und nun

ſammelte er die Verbannten in Italien und kam den

Rhe ginern, welche von Heraklides und Soſiſtratus

bekriegt wurden, zu Hilfe. Als hierauf die Zwingherrſchaft

in Syrakus geſtürzt und Soſiſtratus und ſein Genoſſe ver

bannt waren, kehrte er in das Vaterland zurück. Weil aber

mit den Herrſchern zugleich viele angeſehene - Männer ver

bannt wurden, (denn ſechshundert der Vornehmſten hatten

ſich in die Oligarchie getheilt,)*) ſo entſtand ein Krieg

zwiſchen den Flüchtlingen und den Vertheidigern der Demo

kratie. Soſiſtratus und die andern Flüchtlinge fanden Mit

ſtreiter an deu Karthagern, und es gab beſtändige Gefechte,

auch Schlachten zwiſchen zahlreichen Heeren. In denſelben

bewies Agathokles, welcher bald als gemeiner Krieger bald

als Befehlshaber daran Theil nahm, eine Entſchloſſenheit

und Gewandtheit, die unter allen Umſtänden eine Auskunft
/

*) Nach der kürzern Lesart.
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zu finden wußte. Ein denkwürdiges Beiſpiel davon iſt

namentlich folgendes. Als einmal die Syrakuſier in der

Nähe von Gela ſich gelagert hatten, drang er bei Nacht

mit tauſend Mann in die Stadt ein. Aber die Anhänger

des Soſiſtratus erſchienen mit einem zahlreichen, geordneten

Heere, brachten die Eingedrungenen zum Weichen und mach

ten gegen dreibundert Mann nieder. Die Uebrigen ſuchten

auf einem engen Wege zu entkommen, hatten aber ſchon

die Hoffnung der Rettung aufgegeben, als ſie Agathokles

unvermuthet aus der Noth befreite. Er ſelbſt hatte unter

Allen am tapferſten gekämpft und ſieben Wunden empfangen,

ſo daß er von dem großen Blutverluſte ganz erſchöpft war.

Während nun die Feinde nacheilten, befahl er den Trompetern,

auf zwei entgegengeſetzten Seiten auf die Mauer zu ſteigen

und zum Angriffe zu blaſen. Sie befolgten ſogleich die

Weiſung, und die von Gela, welche herbeigeeilt waren,

meinten, weil ſie in der Dunkelheit nicht wahrnehmen konn

ten, wie es ſich verhielt, das übrige Heer der Syrakuſier

ſey auf zwei Seiten in die Stadt eingefallen. Sie ſtanden

alſo vom Verfolgen ab, theilten ſich in zwei Haufen und

eilten ſchnell zu Hilfe, dem Schall der Trompeten zulaufend.

Unterdeſſen gewannen die Begleiter des Agathokles Zeit,

und flüchteten ſich ohne alle Gefahr hinter den Wall. Auf

dieſe Art überliſtete er alſo hier die Feinde und rettete un

verhofft nicht nur ſeine Leute, ſondern auch ſiebenhundert

Mann von den Bundestruppen. -

5. Später, als Ac eſt ori des von Korinth zum Feld

herrn in Syrakus erwählt war, kam Agathokles wegen ſeiner

Klugheit in Verdacht, er ſtrebe nach der Zwingherrſchaft.
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Er entging jedoch der Gefahr. Aceſtorides fürchtete näm

lich eine Empörung, und deßwegen wollte er ihn nicht öffent

lich hinrichten laſſen, ſondern befahl ihm, die Stadt zu ver

laſſen, und ſchickte dann Leute nach, die ihn bei Nacht unter

wegs tödten ſollten. Agathokles aber konnte leicht vermuthen,

was der Feldherr im Sinne hatte. Er las daher unter ſeinen

Sklaven einen aus, der ihm an Leibesgröße und von Ange

ſicht am ähnlichſten war; dieſem gab er ſeine Waffenrüſtung

und ſein Pferd, wie auch ſeine Kleidung, und betrog ſo die

ausgeſchickten Mörder. Während er, in Lumpen gekleidet,

einen unbetretenen Weg ging, vollführten Jene die Mord

that, indem ſie an den Waffen und dem übrigen Aufzuge

den Agathokles zu erkeunen meinten und in der Finſterniß

nicht genauer unterſuchen konnten, verfehlten aber den Zweck,

den ſie erreichen wollten. Als nachher die Syrakuſier den

So ſiſtratus und die übrigen Verbannten wieder aufnahmen,

ſammelte Agatho kles, der in der Verbannung lebte, ein

Heer im Binnenlande. Er wurde nicht nur ſeinen Mitbürgern

furchtbar, ſondern auch den Karthagern, ließ ſich jedoch

bewegen, in die Vaterſtadt zurückzukehren, und von den

Bürgern in den Tempel der Demeter geführt verſprach er

eidlich, nichts gegen die Demokratie zu unternehmen. Da

er ſich als Beſchützer der Demokratie anſtellte und die Menge

auf vielerlei Art an ſich zu ziehen wußte, ſo wurde er zum

Feldherrn und zum Friedenswächter ernannt, bis die Parteien,

die ſich in der Stadt zuſammen gefunden, wahrhaftig ver

einigt wären.“ Denn die Bürger waren eben damals in viele

neben einander beſtehende Genoſſenſchaften getheilt, welche

alle in heftigem Zwiſt miteinander lebten. Was den Anhängern
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des Agathokles hauptſächlich im Wege ſtand, war die Geſell

ſchaft der Sechshundert, die zur Zeit der Oligarchie an der

Spitze des Staats geſtanden war.*) In dieſelbe waren nämlich

die angeſehenſten und vermöglichſten Syrakuſier aufgenommen.

6. Mehrere Umſtände waren dem nach Herrſchaft ſtreben

den Agathokles zur Erreichung ſeines Zweckes förderlich.

Er hatte nämlich nicht nur als Feldherr das Heer in ſeiner Ge

walt, ſondern erhielt auch, als gemeldet wurde, daß einige

der Abtrünnigen im Binnenlande bei Erbita eine Streit

macht ſammeln, Gelegenheit, auf eine unverdächtige Weiſe

ſo viele Truppen, als er wollte, auszuheben. Unter dem

Vorwand alſo, gegen Erbita ziehen zu wollen, bildete er

ein Heer aus den Kriegern, die von Morgantina und den

andern Städten im Binnenlande früher mit ihm gegen die

Karthager gezogen waren. Dieſe alle waren nämlich dem

Agathokles ſehr ergeben, weil er früher während der Feldzüge

ihnen manche Wohlthaten erwieſen hatte. Den Sechshundert

aber, welche ſich in Syrakus in die Oligarchie getheilt hatten,

waren ſie immer abgeneigt und haßten zugleich die Volks

partei, weil man ſie zu ſtrengem Gehorſam zwang. Es

waren gegen dreitauſend an der Zahl, und durch ihre Nei

gungen und ihre Denkart waren ſie ganz geeignet, die

Demokratie zu ſtürzen. Dazu las er ſich noch unter den

Bürgern diejenigen aus, denen wegen Armuth oder aus

Mißgunſt das Anſehen der Mächtigen zuwider war. Nach

dem er Alles vorbereitet hatte, befahl er den Truppen, mit

*) Für pnymuévoy iſt crynuivov zu ſchreiben.

Diodor. 15s Bdchn. - 2
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Tages Anbruch bei dem Timoleon teum ſich einzufinden.

Sodann ließ er den Tiſa r chus und Diokles mit Andern,

die für die Häupter der Genoſſenſchaft der Sechshundert

galten, rufen, als wollte er ſich mit ihnen über das allge

meine Beſte beſprechen. Als ſie von ungefähr vierzig ihrer

Anhänger begleitet erſchienen, ſtellte er ſich, als wäre ſein

Leben in Gefahr, und ließ ſie alle feſtnehmen. Er ſprach

vor den Truppen die Beſchuldigung gegen ſie aus, die Sechs

hundert wollen wegen ſeiner Anhänglichkeit an die Volkspartei

Gewalt gegen ihn brauchen, und jammerte über ſein Schick

fal. Entrüſtet ſchrie der Haufe, er ſolle nicht länger zögern,

ſondern auf der Stelle an den Frevlern Rache nehmen. Da

ließ er die Trompeter das Zeichen zum Angriff geben und

befahl den Truppen, die Schuldigen niederzumachen und

die Beſitzungen der Sechshundert und der Theilnehmer ihrer

Plane zu plündern. Alle machten ſich auf zum Raube, und

in der ganzen Stadt entſtand Verwirrung und große Noth.

Die rechtlichſten Bürger, die nicht ahnten, daß ihnen der

Untergang beſtimmt war, ſprangen aus den Häuſern auf

die Straßen und wollten erfahren, was der Lärm bedeute.

Die Krieger aber hieben theils aus wilder Habgier theils aus

wüthender Rachſucht die Leute nieder, die ſich unbefangen

blosſtellten, ohne ſich mit Waffen zu ſchützen.

7. Als die Gaſſen überall durch die Truppen geſperrt

waren, wurde nicht nur auf der Straße, ſondern auch in

den Häuſern gemordet. Auch mancher, dem man nicht das

Geringſte zur Laſt legte, wurde niedergemacht, während er

zu hören begehrte, warum er ſterben ſolle. Denn der be

waffnete Haufe machte, nachdem er einmal die Macht in den
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Händen hatte, keinen Unterſchied zwiſchen Freund und Feind,

ſondern bei wem er mehr Beute zu finden hoffte, den

betrachtete er als Feind. So ſah man denn in der ganzen

Stadt Alles voll Greuel und Mord und Freveln aller Art.

Die Einen erlaubten ſich wegen früherer Zwiſtigkeiten Krän

kungen aller Art gegen die Gehaßten, da ſie nun Gelegenheit

hatten, ſie ganz nach ihrer Willkühr zu behandeln. Die

Andern gedachten ſich durch die Ermordung der Wohlhaben

den aus ihrer Dürftigkelt emporzuheben, und wendeten daher

Alles an, um ihnen den Tod zu bringen. Entweder erbrachen

ſie die Pforten der Höfe, oder ſtiegen ſie auf Leitern bis zum

Giebel hinan, oder griffen ſie auch unten die von dem Dach

herab ſich Vertheidigenden an. Ja, ſelbſt die Tempel der

Götter gewährten den Schutzflehenden, welche ſich dahin

flüchteten, keine Sicherheit, ſondern die Ruchloſigkeit gegen

die Götter ging noch weiter, als gegen die Menſchen. *)

Und ſolche Frevel erlaubten ſich im Frieden und in der Hei

math Griechen gegen Griechen, Verwandte gegen ihre An

gehörigen, nicht die Stimme der Natur, nicht Treu' und

Glauben, nicht die Götter achtend. Kein Billigdenkender

konnte ohne Mitleid das Schickſal der Unglücklichen betrach

ten, wenn er auch nicht ihr Freund, ſelbſt wenn er ihr

abgeſagter Feind war. -,

8. Alle Thore der Stadt wurden geſchloſſen, und mehr

als viertauſend Menſchen, denen man nichts zur Laſt legen

*) Die Lesart doéßso für sioéßsta wird die richtige, und dann

évixa riv zrgös civ996zrovs ſtatt vxäro zreög dv99örro»

zu ſetzen ſeyn.

2 *
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konnte, als daß ſie ehrenhafter als die Andern waren, wurden

an demſelben Tage umgebracht. Die Fliehenden wurden,

wenn ſie den Thoren zueilten, ergriffen; nur wenn ſie über

die Mauer hinabſprangen, entkamen ſie in die benachbarten

Städte; Einige aber fielen zu Tode, indem ſie im Schrecken

einen unvorſichtigen Sprung thaten. Im Ganzen waren es

über ſechstauſend, die aus der Vaterſtadt verjagt wurden.

Die Meiſten flüchteten ſich zu den Agrigent in ern, wo

ihnen die gebührende Sorgfalt gewidmet wurde. Nachdem

Agathokles und ſeine Genoſſen den ganzen Tag unter den

Bürgern gemordet, ſcheuten ſie ſich auch nicht, die Weiber

zu beſchimpfen und zu mißhandeln. Sie glaubten an denen,

die dem Tod entronnen waren, volle Rache nehmen zu

können durch die Kränkung ihrer Angehörigen. Denn ſchreck

licher als der Tod mußte natürlich für die Gatten und Väter

der Gedanke an die Mißhandlung der Frauen und die Ent

ehrung der Jungfrauen ſeyn. Wir wollen uns hier der

allzukläglichen Schilderung, wie ſie bei den Geſchichtſchreibern

gewöhnlich iſt, enthalten, hauptſächlich aus Mitgefühl für

die Unglücklichen, und dann auch weil keiner der Leſer aus

führlich zu hören begehren wird, was er ſich ſelbſt leicht

vorſtellen kann. Denn wenn die Leute den Tag über auf

der Straße und dem Markte die Unſchuldigen zu morden ſich

erfrechten, ſo iſt es nicht nöthig, zu erzählen, was ſie Nachts

einzeln in den Häuſern gethan, und wie ſie die verwaisten

Jungfrauen und Frauen behandelt haben, die, ihrer Beſchützer

beraubt, in die freie Willkühr der ärgſten Feinde hingegeben

waren. Nach Verfluß von zwei Tagen, als Agathokles

endlich mit Bürgerblut geſättigt war, ließ er die Gefangenen
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zuſammenbringen, und die am feindſeligſten gegen ihn geſinnt

waren, hinrichten, den Dinokrates ausgenommen, den

er um der frühern Freundſchaft willen freiließ; die Uebrigen

wurden verbannt. -

9. Hierauf berief er eine Volksverſammlung, in welcher

er auf die Sechshundert und die vormalige Oligarchie, welche

ſie gebildet, ſchalt, und erklärte, er habe die Stadt von den

Leuten, die nach der Herrſchaft ſtrebten, gereinigt, und gebe

dem Volke die vollkommene Unabhängigkeit wieder; er wolle

nun der Mühen einmal entledigt ſeyn und als Bürger leben,

allen gleichgeſtellt. Mit dieſen Worten warf er den Kriegs

mantel von ſich und legte ſein Oberkleid an, um zu zeigen,

er ſey wie ein anderer Mann, und wollte weggehen. Während

er auf dieſe Art den Volksmann ſpielte, wußte er wohl, daß

die Meiſten der Verſammelten an den Verbrechen Theil

genommen hatten, und alſo nimmermehr geneigt geweſen

wären, einem Andern die Feldherrn ſtelle anzuvertrauen. So

ſchrieen denn auf der Stelle die, welche ſich in das Eigenthum

der Verfolgten getheilt hatten, er möchte ſie nicht verlaſſen,

ſondern die Leitung des Staats übernehmen. Anfangs ſchwieg

er ſtill; als aber die Menge ſtärker in ihn drang, erwiederte

er, annehmen wolle er die Feldherrnſtelle; jedoch in Geſell

ſchaft Anderer könne er nicht Anführer ſeyn; denn er werde

ſich nicht anheiſchig machen, für widerrechtliche Handlungen

Anderer als Mitvorſteher Rechenſchaft nach den Geſetzen zu

geben. Nun geſtand ihm das Volk die Alleinherrſchaſt zu,

und ſo wurde er zum unumſchränkten Feldherrn ernannt,

und führte, von da an als Gebieter anerkannt, die Ver

.waltung des Staats. Diejenigen Syrakuſier, die noch im

-
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Beſitz des Jhrigen waren, mußten ſich entweder aus Furcht

ruhig halten, oder wollten ſie bei der Uebermacht des Pöbels

nicht mit zweckloſer Dreiſtigkeit ihren Widerwillen laut wer

den laſſen. Manchen Unbemittelten und Verſchuldeten war

die Veränderung wirklich ganz erwünſcht. Denn Agathokles

verſprach in der Volksverſammlung, einen Schuldennachlaß

zu veranſtalten und den Armen Grundſtücke auszutheilen. Er

fuhr auch nunmehr nicht länger fort, zu morden und zu

ſtrafen, ſondern zeigte ein entgegengeſetztes Benehmen, indem

er dem Volke mit Milde begegnete, wohlthätig gegen Manche

war, und Andern große Verſprechungen machte, Alle aber

durch die freundliche Sprache eines Volksmannes gewann.

So wußte er ſich ziemlich beliebt zu machen. Ungeachtet er

nun ein ſo mächtiger Herrſcher war, nahm er doch das

Diadem nicht, auch hatte er keine Leibwache und erſchwerte

den Leuten den Zutritt nicht, was beinahe alle Tyrannen zu

thun pflegen. Er war für die Staatseinkünfte beſorgt, ſo wie

für die Anſchaffung von Waffen und Geſchoſſen. Die Kriegs

ſchiffe, die er vorfand, vermehrte er durch neugebaute. Er

nahm auch Beſitz von den meiſten Plätzen und Städten im

Biunenlande. So ſtand es in Sicilien.

10. In Italien führten die Römer ſchon im neunten

Jahre Krieg mit dem Sam nit er n. Sie waren in den

frühern Jahren mit großer Heeresmacht in's Feld gerückt.

Jetzt aber thaten ſie nur Einfälle in die feindlichen Gebiete,

ohne etwas Bedeutendes, was der Rede werth wäre, aus

zuführen. Sie thaten nichts, als daß ſie Angriffe auf die

Feſtungen machten und das platte Land plünderten. In

Apulien verwüſteten ſie die Landſchaft D a unia ganz.
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Sie unterwarfen die Canu ſin er und erhielten Geiſel von

ihnen. Zu den bisherigen Zünften fügten ſie noch zwei, die

fal eriniſche und ufentiniſche. Um dieſelbe Zeit

ſchloſſen die Krotoniaten einen Vergleich mit den

Brutti er n und ernannten den Paron und M e n e des

mus, zwei angeſehene Männer, zu Anführern in dem Kriege,

den ſie ſchon das zweite Jahr gegen die von der Volks

regierung wegen der Verbindung mit Heraklides und

So ſiſtrat us, wovon wir im vorigen Buche das Nähere

erzählt, *) verbannten , Bürger führten. Die Flüchtlinge,

welche Thu rii zu ihrem Waffenplatz und ein Hilfsheer von

dreihundert Söldnern hatten, machten einen Verſuch, bei

Nacht in ihre Vaterſtadt einzudringen, wurden aber von

den Krotoniaten, zurückgetrieben, und lagerten ſich auf der

Grenze des Landes der Brut tier. Bald darauf wurden

ſie von einem ungleich ſtärkeren Heere aus der Stadt über

fallen und im Gefechte Alle, niedergemacht. Nachdem wir

nun die Ereigniſſe in Sicilien und Italien durch

gegangen, kommen wir in unſerer Erzählung auf die übrigen

Theile von Europa. -

11. Jn Macedonien war Eurydice die Vertreterin

des Königthums. Als ſie hörte, daß Olympias Anſtalten

machte, dahin zurückzukehren, ſchickte ſie einen Briefboten an

K aſſan der in den Peloponnes mit der Bitte um

ſchleunige Hilfe. Von den Macedoniern wußte ſie die Unter

nehmendſten zu gewinnen, daß ſie ihre getreuen Anhänger

wurden. Polyſper chon aber brachte ein Heer zuſammen

*) Vergl. die Anmerkung zu Cap. 3. - z

- -
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und führte mit Hilfe des Ae a cides von Epirus die

Olympia s nebſt dem jungen Al er an der in das Reich

zurück. Da er hörte, daß Eurydice mit dem Heere bei

Evia in Macedonien ſtand, rückte er ihr entgegen, um

durch ein einziges Treffen den Kampf zu entſcheiden. Als

nun die Heere einander gegenüberſtanden, ließen ſich die

Macedonier durch die Hochachtung vor dem Namen der

Olympias und durch das Andenten an die Wohlthaten

Alexanders zum Uebertritt bewegen. Der König Philipp

wurde daher ſogleich mit ſeiner Dienerſchaft zum Gefangenen

gemacht, Eurydice aber auf dem Wege nach Amphi

polis, wohin ſie mit Polyk les, einem ihrer Rathgeber,

flüchten wollte, feſtgenommen. Auf dieſe Art bekam Olym

pias die königlichen Perſonen in ihre Gewalt und erlangte

ohne Schwertſtreich die Herrſchaft. Allein ſie wußte ſich im

Glücke nicht zu mäßigen. Die Eurydice und deren Gemahl

Philipp brachte ſie zuerſt in Gewahrſam, erlaubte ſich aber

die Grauſamkeit, daß ſie dieſelben in einem engen Raum

einmauern und ihnen durch eine kleine Oeffnung die Nahrungs

mittel reichen ließ. Als ſie aber lange Zeit die Mißhandlung

der Unglücklichen fortſetzte, verlor ſie die Achtung der Mace

donier, welche Mitleid mit deren Elend fühlten. Daher

gab ſie einigen Thr a ciern den Befehl, den König Phi

lipp (er hatte ſechs Jahre und vier Monate regiert) zu

durchbohren. Die Eurydice aber, welche offen und laut

erklärte, ihr vielmehr und nicht der Olympias gebühre die

Herrſchaft, hielt ſie einer ſchwererern Strafe werth. Sie

ſchickte ihr ein Schwert, einen Strick und Schierling, und

hieß ſie wählen, welche dieſer Todesarten ſie wollte. Sie
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nahm alſo weder auf die hohe Stellung, welche die Gekränkte

eingenommen, die mindeſte Rückſicht, noch auf das mitleids

werthe Loos der Menſchheit überhaupt. Daher fand ſie ſelbſt

(nachher), von einem ähnlichen Wechſel des Schickſals betroffen,

ein ihrer Grauſamkeit würdiges Lebensende. Eurydice ſprach

nämlich in Gegenwart des Ueberbringers den Wunſch aus,

ähnlicher Geſchenke möge Olympias theilhaftig werden. Nun

beſorgte ſie die Leiche ihres Mannes und bedeckte ſeine Wun

den, ſo gut es die Umſtände erlaubten. Hierauf erhängte ſie

ſich an dem Gürtel und endete ihr Leben, ohne ihr Schickſal

zu bejammern, oder von der Laſt des Unglücks ſich beugen

zu laſſen. Nachdem dieſe Opfer gefallen waren, tödtete

Olympias den Nik an or, Kaſſan de r's Bruder, und zer

ſtörte das Grab des Jolla s, um, wie ſie ſagte, Alexander's

Tod zu rächen. Auch von Kaſſander's Freunden las ſie die

angeſehenſten aus, hundert Macedonier, welche ſie alle mordete.

Durch ſolche Frevel ihre Rache kühlend, machte ſich die Blut

dürſtige bald bei einem großen Theile der Macedonier verhaßt. -

Jedermann gedachte an Antipater's Warnung, die er wie ein

Orakel vor ſeinem Tode ausgeſprochen, man ſolle niemals

geſtatten, daß ſich Weiber an die Spitze der Regierung ſtellen.

Bei dieſem Gang der Dinge in Macedonien ſah man deutlich

voraus, welche Wendung es nehmen würde. -

, 12. In Aſien überwinterte Eumen es mit den m3ce

doniſchen Silberſchildnern und ihrem Anführer Antigenes

in Babylonien bei den ſogenannten Dörfern von Ka rä.

An Seleukus und Python ſchickte er Abgeordnete, und

forderte ſie zur Hilfe für die Könige und zur Theilnahme an

ſeinem Kampfe gegen Antigonus auf. Der Eine, Python,

W -
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war für Medien, der Andere für Babylonien zum

Statthalter ernannt worden, zu der Zeit, da die zweite

Vertheilung der Statthalterſchaften in Triparadiſus geſchah.

Seleukus und Python erwiederten, den Königen wollen ſie

gern ihre Dienſte widmen, dazu aber können ſie ſich nimmer

mehr entſchließen, den Befehlen des E um en es zu gehorchen,

den die verſammelten Macedonier zum Tode verurtheilt hätten.

In dieſem Sinne erklärten ſie ſich ausführlich gegen die Ab

geſandten, und gaben denſelben ihrerſeits einen Boten an

Antigenes und die Silberſchildner mit, um dieſe aufzufordern,

daß ſie dem Eumenes den Oberbefehl abnähmen. Allein die

Macedonier gaben den Vorſtellungen kein Gehör. Ihre Er

gebenheit lobend brach Eumenes mit den Truppen auf und

bezog, als er an den Fluß Tigris kam, ein Lager, drei

hundert Stadien von Babylon entfernt. Er hatte im

Sinne, ſeinen Weg nach Suſa zu nehmen, weil er die

Truppen aus den obern Statthalterſchaften aufzubieten und

die nothwendigen Ausgaben von den königlichen Schätzen zu

beſtreiten gedachte. Er ſah ſich aber genöthigt, über den

Fluß zu gehen, weil in dem Lande rückwärts Alles aufgezehrt

war, während die Gegend jenſeits verſchont geblieben war

und dem Heere Unterhalt in reichem Maaß gewähren konnte.

Er brachte alſo zu dem Uebergang Fahrzeuge überallher

zuſammen. Nun fuhren aber Seleukus und Python mit zwei

Dreiruderern und mehreren Ruderkähnen heran. Dieſe Fahr

zeuge waren nämlich von denen, die Alexander bei Babylon

gebaut, noch übrig.

15. Jene fuhren alſo an das Ufer, wo die Macedonier

ausſtiegen, und ſuchten ſie noch einmal zu überreden, daß ſie
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den Eumenes der Feldherrnwürde entſetzen, und nicht zu ihrem

eigenen Nachtheil einen Fremdling, durch den ſo viele Mace

donier umgekommen, voranſtellen ſollten. Da aber Anti

genes und ſeine Gefährten auf keine Weiſe ſich bewegen

ließen, ſo fuhren die Leute des Seleukus und Python einem

alten mit der Länge der Zeit zugedämmten Kanal zu, und

durchſtachen - die Mündung deſſelben. Dadurch wurde das

Lager der Macedonier *) überſchwemmt und die ganze Gegend

ringsumher unter Waſſer geſetzt, ſo daß dem geſammten Heere

der Untergang drohte. Jedoch war es nichts weiter, als

daß ſie durch das Gewäſſer aufgehalten wurden, indem ſie

bei dem unerwarteten Zufall in Beſtürzung geriethen. **)

Sie blieben nun den erſten Tag auf derſelben Stelle, weil ſie

ſich in der Noth nicht zu helfen wußten. Am andern Tag

aber ſchafften ſie die Ruderkähne herbei, gegen dreihundert

an der Zahl, und ſetzten mit dem Kerne des res über den

Fluß, ohne daß ihnen am andern Ufer ein Hinderniß in den

Weg gelegt wurde. Denn die Leute des Seleukus und Python

*) Nicht das auf der linken Seite des Tigris, von dem im

vorigen Kapitel die Rede iſt, ſondern das nach dem Ueber

gang auf dem rechten Ufer geſchlagene Lager. Von hier

aus ging Eumenes wegen der Ueberſchwemmung wieder auf

das linke Ufer, kehrte aber, um das Geräth im Lager doch noch

zu retten, auf das rechte zurück. Die Folge der Ueberein

kunft mit Seleukus war der zweite Uebergang auf die linke

Seite. – Schon XVIII, 73. iſt daſſelbe Ereigniß kurz erzählt;

dort iſt aber vom Euphrat die Rede. -

*) Dieſer Satz, die Worte „durch das Gewäſſer“ ausgenommen,

fehlt in den meiſten Handſchriften, wahrſcheinlich darum,

weil man die Verbindung durch oö uy äÄä hier un

paſſend fand.
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hatten nur Reiterei, und zwar in viel geringerer Zahl als

die Feinde. Aus Beſorgniß aber wegen des Geräths ging

Eumenes, als bereits die Nacht einbrach, mit den Mace

doniern wieder über den Fluß zurück. Nun fing er an, nach

der Anleitung eines Eingebornen einen Platz aufzuräumen,

wo es leicht war, den Kanal abzuleiten, ſo daß man in der

Gegend umher wieder wandeln konnte. Als Seleukus und

ſeine Gefährten dieß bemerkten, ſchickten ſie, weil ſie ihn ſo

ſchnell als möglich aus ihrer Statthalterſchaft zu entfernen

wünſchten, Abgeordnete wegen eines Vergleichs, wobei ſie

ihm den freien Uebergang geſtatteten. Sofort ſandten ſie

aber auch Briefboten an Antig on us nach Meſopota

nien, und begehrten, daß er ſchleunig mit ſeinem Heer

einträfe, ehe die Statthalter mit ihren Truppen heranzögen.

E um e n es vertheilte, nachdem er über den Tigris gegan

gen und in Suſiana eingerückt war, ſein Heer in drei

Haufen aus Mangel an Lebensmitteln. Er durchſtreifte das

Land mit den einzelnen Abtheilungen und nährte ſeine Trup

pen, weil es an Getreide gänzlich fehlte, mit Reis, Seſam

und Datteln; denn an ſolchen Früchten war die Gegend

reich. An die Heerführer in den obern Stattthalterſchaften

hatte er ſchon früher die Briefe der Könige geſchickt, durch

welche ſie angewieſen waren, in Allem dem Eumenes zu

gehorchen; und jetzt ſandte er wieder Briefboten, um ſie

aufzufordern, daß ſie alle mit ihren Truppen in Suſiana

einträfen. Sie hatten aber um dieſe Zeit bereits ihre Heere

verſammelt nnd ſich miteinander vereinigt aus einer andern

Veranlaſſung, die wir zuvor erzählen müſſen.

14. Python war zum Statthalter von Medien
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ernannt, aber Feldherr für die ſämmtlichen obern Statthalter

ſchaften geworden, und hatte in Part hien den bisherigen

Feldherrn Philipp getödtet und ſeinen eigenen Bruder

Eu da mus an deſſen Stelle geſetzt. Als dieß geſchah, ver

einigten ſich die übrigen Statthalter alle, weil ſie fürchteten,

es möchte ſie daſſelbe Schickſal treffen, da Python ein

unruhiger Mann war, der ſich mit großen Entwürfen trug.

Sie beſiegten ihn in einem Treffen, tödteten viele ſeinrr

Mitſtreiter und vertrieben ihn aus Parthien. Zuerſt zog

er ſich nach Medien zurück; bald darauf aber kam er nach

Babylonien und forderte den Seleukus zum Beiſtand

und zur Theilnahme an ſeinen Planen auf. Aus dieſer Ver

anlaſſung alſo hatten die obern Statthalter ihre Streitkräfte

auf einen Punkt zuſammengezogen, ſo daß die Boten des

Eumenes die Heere ſchon gerüſtet antrafen. Der angeſehenſte

unter den Heerführern, dem die übrigen durch einſtimmigen

Beſchluß die Feldherrnſtelle übertragen hatten, war Peu

c eſt es, ein vormaliger Leibwächter Alexander's, wegen ſeiner

Tapferkeit von dem Könige ſo hoch geſtellt. Er hatte mehrere

Jahre die Statthalterſchaft von Perſis und war bei den

Einwohnern ſehr beliebt. Aus dieſem Grunde ſoll ihm, dem

einzigen unter den Macedoniern, Alexander erlaubt haben,

ein perſiſches Gewand zu tragen, weil er nämlich dort den

Perſern eine Gefälligkeit erweiſen wollte, durch welche er

ſich der Ergebenheit dieſes Volks für alle Fälle zu verſichern

hoffte. Damals nun hatte derſelbe zehntauſend perſiſche

Bogenſchützen und Schleuderer, dreitauſend Mann aus allerlei

Völkerſchaften aufmacedoniſche Weiſe bewaffnet, ſechshundert

griechiſche nnd thraciſche und mehr als vierhundert perſiſche
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Reiter. Der Macedonier Tlepole mus, zum Statthalter

von Karmanien beſtellt, hatte fünfzehnhundert Fnßgänger

und ſiebenhundert Reiter. Sibyrtius, der Vorſteher von

Ara cho ſie n, lieferte tauſend Fußgänger und hundert und

zehn Reiter. An droba zu s*) war aus dem Lande der

Paropa miſaden, wo Or yart es als Statthalter regierte,

mit zwölfhundert Fußgängern und vierhundert Reitern her

geſandt. Staſand er, der Statthalter von Aria und

Dran gene, hatte mit den Truppen aus Bakt ria na,

die er an ſich gezogen, fünfzehnhundert Fußgänger und tau

ſend Reiter. Aus Indien kam E u da mus mit fünfhundert

Reitern und dreitauſend Fußgängern und hundertundzwanzig

Elephanten. Dieſe Thiere hatte er nach Alexander's Tod

erhalten, als er den König Porus mit Hinterliſt getödtet.

Zuſammen machten die vereinigten Truppen der Statthalter

mehr als achtzehntauſend ſiebenhundert Fußgänger und vier

tauſend ſechshundert Reiter. **)

15. Als ſie in Suſiana bei dem Heere des Eumenes

eingetroffen waren, hielten ſie eine allgemeine Verſammlung,

in welcher ſehr heftig über den Oberbefehl geſtritten wurde.

Peuceſtes nämlich meinte, weil er ſo viele Streiter geſtellt

*) Vielleicht hieß der Name Exandrobazus, und daraus machte

der Eine é Avögoßcčov, der Andere # Avögóßaos. Das

Zahlwort E iſt jedenfalls in dieſer Stellung unſtatthaft.

**) Es ſollte heißen: 21200 Faßgänger und 3700 Reiter. Diodor

oder vielmehr ſein Gewährsmann ſcheint in der Summirung

des Fußvolks bei Eudamus die Zahl der Reiter für die der

Fußgänger, uud in der Zuſammenzählung der Reiterei durch

ein ähnliches Verſehen bei Sibyrtius die Fußgänger für die

Reiter genommen zu haben.
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und weil er von Alexander vorgezogen worden, gebühre ihm

die Leitung des Ganzen. Antig e n es aber, der Anführer

der macedoniſchen Silberſchildner, behauptete, ſeinen Mace

doniern, welche mit Alexander Aſien erobert und ſich als eine

unbeſiegte Heldenſchaar, erwieſen haben, müſſe das Recht der

Entſcheidung eingeräumt werden. Nun fürchtete E um e

n es, wenn ſie in Zwieſpalt geriethen, würde es dem Anti

gonus leicht werdeu, ſie zu überwältigen. Daher rieth er,

ſtatt einen einzigen Heerführer zu beſtellen, ſollen alle Statt

halter und Befehlshaber, die von den Truppen als Vorſteher

anerkannt ſeyen, täglich im königlichen Zelte zuſammen

kommen und ſich gemeinſchaftlich berathen, was zu thun ſey.

Es war nämlich für den verſtorbenen Alex an der ein Zelt

errichtet, und in demſelben ein Thron, bei welchem man

Weihrauch anzuzünden und ſich über das Nothwendigſte mit

einander zu beſprechen pflegte. Alle erklärten, es ſey ein

zweckmäßiger Vorſchlag, welchen Eumenes gemacht, und er

ließ alſo täglich eine Zuſammenkunft wie in einer demokra

tiſchen Stadt halten. Als man hierauf nach Suſa kam,

erhielt Eumenes von den Schatzmeiſtern eine große Summe

Gelds, die für die Bedürfniſſe hinreichte. Durch die Briefe

der Könige waren ſie nämlich angewieſen, ihm allein das

Geld zu geben, und zwar ſoviel er verlangen würde. Er

zahlte den Macedoniern den Sold auf ſechs Monate, und

gab dem Eu da mus, der die Elephanten aus Indien her

geführt, zweihundert Talente, angeblich, um den Aufwand

für die Thiere zu beſtreiten, in der That aber, um durch

dieſes Geſchenk den Mann zu gewinnen. Denn für jede

Parthei mußte deſſen Beitritt von ſehr großem Gewichte
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ſeyn, da die Thiere einen unglaublichen Vortheil gewährten.

Von den übrigen Statthaltern aber unterhielt jeder ſelbſt die

Truppen, die er aus ſeinem Gebiete mitgebracht. Eumenes

alſo ſtand in Suſiana und ließ ſeine Truppen ſich erholen.

Antig on us aber, der in Meſopotamie u überwintert

hatte, gedachte anfänglich dem Heere des Eumenes auf dem

Fuße nachzuſetzen, ehe es ſich verſtärkte. Als er aber hörte,

daß die Statthalter mit ihren Streitkräften zu den Mace

doniern geſtoßen ſeyen, beeilte er ſich nicht mehr, ſondern

ließ das Heer raſten und hob noch neue Truppen aus. Denn

er ſah, daß der Krieg eine große Heeresmacht und nicht

unbedeutende Rüſtungen erforderte.

16. Während dieſer Begebenheiten hatten Attalus,

Polemon, Doc im us, Antipater und Phile tas,

die mit dem Heere des Alcetas in Feindeshand gekommenen Be

fehlshaber, die man in einem der feſteſten Plätze gefangen hielt,

erfahren, daß Antig on us mit ſeinen Leuten auf dem Wege

nach den obern Statthalterſchaften ſey. Da glaubten ſie, der

günſtige Augenblick ſey gekommen, und beredeten einige ihrer

Wächter, ſie zu befreien. Sie verſchafften ſich Waffen und

überfielen die Beſatzung mitten in der Nacht. Es waren

ihrer nicht mehr als acht, und bewacht wurden ſie von vier

hundert Mann. Allein ſie waren als Kriegsgefährten Alexan

der's äußerſt verwegene und gewandte Leute geworden. Den

Befehlshaber der Feſtung, 3 en opithes, ergriffen ſie und

ſtürzten ihn über die Mauer hinab, wo der Fels ein Stadium

hoch war. Die Uebrigen wurden theils niedergemacht, theils

verjagt, und die Häuſer in Brand geſteckt. Von den außen

Harrenden wurden gegen fünfzig Mann in die Feſtung

e
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eingenommen, und da dieſe mit Lebensmitteln und andern

Bedürfniſſen reichlich verſehen war, ſo berieth man ſich, ob

man bleiben und in dem Platze, welcher dazu haltbar genug

war, Hilfe von Eumen es erwarten, oder ſchleunig auf das

platte Land flüchten und dort umherſtreifen ſollte, bis man

eine günſtige Wendung der Dinge erſähe. Es wurde lange

geſtritten, indem Doc im us rieth, den Platz zu verlaſſen,

Attalus aber und Andere behaupteten, ſie könnten nach

einer ſo beſchwerlichen Gefangenſchaft die Anſtrengungen nicht

aushalten. Während ſie aber noch im Zwiſte miteinander

waren, wurden ſie von den aus den benachbarten Feſtungen

herbeieilenden Truppen, mehr als fünfhundert Mann zu Fuß

und vierhundert Reitern, überraſcht. Außerdem waren es

noch mehr als dreitauſend Eingeborene, Leute aus allerlei

Völkerſchaften, welche, nachdem ſie einen Heerführer aus ihrer

Mitte gewählt, ein Lager um die Feſtung ſchlugen. Als nun

Jene wider Erwarten auf's Neue eingeſchloſſen waren, ent

deckte Doc im us einen unbewachten Ausgang aus der

Feſtung, und unterhandelte mit Strato nice, der Gemahlin

des Antigonus, die ſich in der Nähe aufhielt. Er ſelbſt

ſchlich ſich mit einem Begleiter auf dieſem Wege hinaus.

Ihm übrigens traute man nicht, ſondern ſetzte ihn gefangen.

Der Andere aher, der mit herabgekommen war, zeigte den

Feinden den Weg, führte nicht Wenige in die Feſtung hin

auf und beſetzte einen der ſteilen Felſen. Atta lus aber und

die Uebrigen, ob ſie gleich an Zahl viel ſchwächer waren,

behaupteten ſich durch ihre Tapferkeit und hielten im Kampfe

Tag für Tag ſtandhaft aus. Nachdem die Belagerung ein

Diodor, 15s Bdchn, 3
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Jahr und vier Monate gedauert, wurde der Platz mit

Sturm genommen. -

47. Als in Athen Demok lides Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Cajus Junius und Quin

tus Aem ilius; es war die hundert und ſechzehnte

Olympiade, wo Dinomen es von Lacedämon Sieger

auf der Rennbahn war [J. R. 438. v. C. 316]. Um dieſe

Zeit brach Antigonus aus Meſopotamien auf und

kam nach Babylonien, wo er mit Seleukus und

Python gemeinſchaftliche Plane verabredete. Nachdem ſie -

ihm Verſtärkungen zugeführt hatten, ging er mit ſeinem

Heere vermittelſt einer Schiffbrücke über den Tigris und

zog den Feinden entgegen. Als E um enes und ſeine Ge

fährten von dieſem Ereigniſſe hörten, gaben ſie dem 3. eno

philus, dem Befehlshaber der Burg in Suſa, die Weiſung,

dem Antigonus weder von den Schätzen Etwas auszuliefern,

noch ſich in eine Unterredung mit ihm einzulaſſen. Sie ſelbſt

brachen indeſſen mit ihren Truppen nach dem Fluſſe Tigris

[Paſtigris) auf, der, wo er an dem von der unabhängigen

Völkerſchaft der Uri er bewohnten Gebirge hinſtrömt, von

Suſa eine Tagreiſe entfernt, an vielen Stellen drei, bisweilen

auch vier Stadien breit, und in der Mitte des Bettes ſo tief

iſt, daß er über die Elephanten geht. Vom Gebirge an läuft

er noch ſiebenhundert Stadien weit und ergießt ſich in das

erythräiſche Meer [den perſiſchen Meerbuſen]. Es gibt auch

viele Seefiſche in demſelben und Meerthiere, die ſich beſonders

um die Zeit, wenn der Hundsſtern aufgeht, zeigen. Dieſer -

Fluß nun mußte als Vormauer dienen, indem man längs.

des ganzen Ufers, von der Quelle bis ans Meer, Poſten
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ausſtellte und ſo deu Angriff des Feindes erwartete. Da man

aber, um die lange Strecke zu beſetzen, noch ziemlich viele

Truppen nöthig hatte, ſo begehrte E u men es mit Anti

genes und den Andern, Pence ſt es ſollte aus Perſis

zehntauſend Bogenſchützen kommen laſſen. Anfangs gab er

ihnen kein Gehör, weil er unzufrieden war, daß er die Ober

feldherrnſtelle nicht erhalten hatte. Nachher aber willigte er doch

ein, als er in Betrachtung zog, was geſchehen würde, wenn

Antigonus ſiegte, daß nämlich er ſelbſt ſeine Statthalterſchaft

verlieren, und ſogar ſein Leben in Gefahr kommen würde.

Aus Beſorgniß alſo für ſich ſelbſt und in der Hoffnung, die

Feldherrnſtelle eher zu erhalten, je größer die Zahl ſeiner

Truppen wäre, ſtellte er, wie ſie begehrten, noch zehntauſend

Bogenſchützen. Dieſer Befehl gelangte an demſelben Tage

ſogar an diejenigen Orte von Perſis, welche dreißig Tage

reiſen entfernt waren, vermittelſt der ſinnreichen Einrichtung

der Wachpoſten, die wir nicht unbemerkt laſſen dürfen. Perſis

bildete nämlich eine Reihe von Thälern, und hatte hohe

Warten in großer Zahl, auf denen Leute aus der Nachbar

ſchaft, welche die ſtärkſte Stimme hatten, aufgeſtellt waren.

Die Plätze waren in ſolcher Entfernung voneinander, daß

man rufen hörte. Die alſo den Befehl empfingen, theilten

ihn den Nächſten mit, dann dieſe wieder Andern, und ſo

wurde die Weiſung bis an die Grenze der Statthalterſchaft

kund gemacht. - -

18. Während Eumenes und Peuceſtes dieſe Vorkehrungen

trafen, ernannte Antigon us, als er auf ſeinem Zuge mit

dem Heere nach der Königsſtadt Suſa kam, den Seleukus

A

. 5 *
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zum Statthalter des Landes und gab ihm Truppen, mit

welchen er die Burg belagern ſollte. Weil aber der Schatz

meiſter 3 en op hilus nicht Folge leiſten wollte, ſo brach er

ſelbſt *) mit ſeinem Heere gegen die Feinde auf. Es war

ſehr heiß auf der Straße, und der Zug für fremde Truppen

äußerſt gefahrvoll. Sie konnten daher nur bei Nacht weiter

rücken, und mußten ſich vor Sonnenaufgang am Fuſſe lagern.

Allein er konnte ſich dennoch gegen die hier einheimiſchen

Uebel nicht ganz ſchützen. Ob er gleich alle mögliche Vorſicht

anwendete, verlor er doch viele ſeiner Leute durch die außer

ordentliche Hitze; denn es war gerade die Zeit, wo der Hunds

ſtern aufgeht. Als er aber an den Fluß Koprates **).

kam, machte er Halt und traf Anſtalten zum Uebergange.

- Dieſer Fluß kommt aus einem Gebirge und ergießt ſich in

den Paſitig ris, der vom Lager des Eumenes achtzig

Stadien entfernt war. Er war ungefähr vierhundert Fuß

breit, und ſeine Strömung ſo reißend, daß man Fahrzeuge

oder eine Brücke nöthig hatte. Antigonus traf wenige Ruder

kähne an und ließ auf denſelben einen Theil der Fußgänger

überſetzen. Dieſen befahl er, einen Graben zu ziehen und

einen Wall aufzuwerfen, bis die übrigen Truppen nachkämen.

Als Eumenes durch Kundſchafter von dem Anrücken des

Feindes Nachricht erhielt, ging er über die Brücke des Tigris

mit viertauſend Fußgängern und dreizehnhundert Reitern, und

*) Oder nach Reiske: weil der Schatzmeiſter Xenophilus nicht

Folge leiſten wollte. Er ſelbſt aber brach u. ſ. w.

*) Nach Droyſen (Geſch. der Nachfolger Aleranders S. 271.)

iſt dieß der Fluß von Ram Hormuz, der ſich bei dieſer Stadt

in den Tigris ergießt.
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traf von den Leuten des Antigonus mehrmals dreitauſend

Fußgänger und vierhundert Reiter ſchon dieſſeits an, auch

nicht weniger als ſechstauſend Mann, die zerſtreut um des

Futterholens willen herüberzukommen pflegten. Plötzlich über

raſchte er die Ungeordneten und brachte ſie alle ſchnell zum

Weichen. Nur von den Macedoniern hielten einige Stand,

die aber auch, durch das Ungeſtüm und die große Zahl über

wältigt, ſämmtlich nach dem Fluſſe fliehen mußten. Da

Alles den Fahrzeugen zueilte, ſo wurden dieſe ſo überladen,

daß ſie verſanken. Die es wagten, hinüberzuſchwimmen, -

kamen größtentheils in den reißenden Fluthen um; nur

Wenige halfen ſich durch. Die aber nicht ſchwimmen konnten,

zogen die Gefangenſchaft dem Untergang in dem Strome

vor. So fielen gegen viertauſend Mann in Feindes Hand.

Antigonus ſah es mit an, wie ſo viele Leute umkamen; allein

er konnte aus Mangel an Fahrzeugen nicht zu Hilfe kommen.

19. Er hielt nun den Uebergang für unmöglich und zog

nach der Stadt Badace, welche am Fluß Euläns*) liegt.

Er mußte aber den Weg in ſo glühender Hitze machen, daß

viele Leute aufgerieben wurden, und die Truppen ganz rathlos

wurden und den Muth verloren. Nachdem er indeſſen in der

ebengenannten Stadt wenige Tage verweilt und das Heer

von den Beſchwerden ſich erholt hatte, fand er für beſſer,

nach Ek bat a na in Medien aufzubrechen, und von dort

aus wollte er verſuchen, ſich in den Beſitz der obern Statt

halterſchaften zu ſetzen. Es führten aber nach Medien zwei

Wege, von welchen jeder etwas Unbequemes hatte. Der eine,

-

–

- *) Nach Droyſen der Fluß von Dezfoul.
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über Celone, *) war die ſchöne Königsſtraße, aber heiß

und lang; ſeine ganze Ausdehnung betrug beinahe vierzig

Tagereiſen. Der andere, durch die koſſäiſchen Völker

ſchaften, war beſchwerlich und eng, führte über jähe Schluchten

und durch Feindesland, wo es auch an Lebensmitteln fehlte;

der Weg war aber kurz und die Wärme gemäßigt. Ein Heer

kann nicht leicht dieſen Weg ziehen ohne die Einwilligung

der wilden Gebirgsbewohner. Sie ſind ſeit alten Zeiten

unabhängig, hauſen in Höhlen und nähren ſich von Eicheln,

Schwämmen und dem eingeſalzenen Fleiſche der wilden Thiere.

Antigonus hielt es für entehrend, ſie durch Bitten und Ge

ſchenke zu gewinnen, da ihm ein ſo großes Heer folgte. Er

nahm von den Peltaſten die Vorzüglichſten zuſammen, mit

den Bogenſchützen und Schleuderern und den übrigen leichten

Truppen, und bildete daraus zwei Abtheilungen. Die eine

übergab er dem Nearchus mit dem Befehl, voranzugehen

und die engſten und unzugänglichſten Stellen im Voraus zu

beſetzen. Die andere ſtellte er längs des ganzen Weges auf.

Er ſelbſt rückte ſodann mit dem Hauptheer vor. Die Hinter

hut mußte Python führen. Den unter Nearchus Voran

geſchickten gelang es nur wenige Warten zu beſetzen. Bei

den meiſten und wichtigſten Punkten kamen ſie zu ſpät,

verloren viele Leute und ſchlugen ſich mit Mühe durch die

andringenden Barbaren durch. Das Heer des Antigonus

gerieth, als es zu den ſchwierigen Stellen gelangte, in unab

wendbare Noth. Denn die Eingebornen, welche der Gegend

kundig waren und die Höhen ſchon beſetzt hielten, rollten

*) Nach Droyſen a. a. O. S. 273.éné Keevg für in KoMévoç.
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immerfort große Felsſtücke auf den Heereszug herab. Zugleich

ſandten ſie einen Regen von Pfeilen ab, und die Leute konnten

bei ihrer nngünſtigen Stellung die verwundenden Geſchoſſe

weder abwehren, noch ihnen ausweichen. Der abſchüſſige und

ungangbare Weg mußte nicht nur für die Elephanten und

Reiter, ſondern auch für die Schwerbewaffneten gefährlich

und mühevoll werden, ſo daß ſie ſich nicht zu helfen wußten.

Als ſich Antigonus ſo rathlos in die Enge getrieben ſah,

bereute er, daß er den Rath Python's und Anderer, den

Durchzug mit Geld zu erkaufen, nicht befolgt hatte. Indeſſen

gelangte er endlich am neunten Tage mit großem Verluſt,

nachdem er in Gefahr geweſen, Alles zu verlieren, zu dem

bewohnten Lande von Medien. -

20. Das Heer aber war wegen des beſtändigen Ungemachs

und der übermäßigen Beſchwerden unzufrieden über Anti

gonns, und es wurden Stimmen des Mißvergnügens laut.

Denn in nicht ganz vierzig Tagen war es von drei ſchweren

Unfällen betroffen worden. Indeſſen beſprach ſich Antigonus

freundlich mit ſeinen Truppen, und ſchaffte rinen reichen

Vorrath von allen Bedürfniſſen herbei, ſo daß ſich das Heer

von den Anſtrengungen erholen konnte. Den Python ſandte

er ab mit dem Befehl, ganz Medien zu durchziehen und

Reiter und Pferde für den Krieg, ſoviel er könnte, zuſammen

zubringen, auch Laſtthiere in Menge. Und da dieſes Land

immer reich an Vieh iſt, ſo wurde es dem Python leicht, den

Auftrag zu vollziehen. Er brachte zweitauſend Reiter mit

und mehr als tauſend Pferde mit Sattel und Zeug, von

Laſtthieren aber eine ſo große Zahl, daß er das ganze Heer

damit verſehen konnte; und überdieß fünfhundert Talente
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aus dem königlichen Schatze. Antigonus reihte die Reiter

unter die Schaaren ein, vertheilte die Pferde unter die,

welche die ihrigen verloren hatten, und gab die Menge von

Laſtthieren zum Beſten. So wußte er die Zuneigung der

Truppen wieder zugewinnen.

21. Im Heere des E um enes entzweiten ſich die Statt

halter und Feldherrn, als ſie hörten, daß die Feinde in

Medien gelagert ſeyen. Eumenes nämlich und Antigenes,

der Führer der Silberſchildner, und Alle, die den Zug von

der Meeresküſte herauf gemacht hatten, waren der Meinung,

man ſollte wieder an die Küſte hinabgehen. Die aber aus

den oberen Statthalterſchaften herabgekommen waren, fürchte

ten für ihre Beſitzungen, und erklärten dagegen, man müſſe

ſich in den obern Gegenden behaupten. Als die Zwietracht

zunahm, gab Eumenes den Statthaltern aus dem obern Lande

nach, weil er ſah, daß bei einer Trennung des Heeres keiner

von beiden Theilen für ſich dem Feinde gewachſen ſeyn würde.

Sie brachen alſo vom Paſitig ris auf und rückten nach

Perſepolis, der Hauptſtadt von Perſis. Der Weg

betrug vierundzwanzig Tagereiſen. Der erſte Theil deſſelben

bis zum ſogenannten Leiternſteig führte durch ein Thal, wo

es aber heiß war und an Lebensmitteln fehlte. Der übrige

Weg ging über Höhen, dit eine ſehr geſunde Luft hatten und

reich an genießbaren Früchten waren. Es gab da nämlich

ſchattige Vertiefungen und mannigfaltige Parkanlagen, auch

Gehölze von allerlei wildwachſenden Bäumen, und viele

Waſſerquellen; ſo daß der Wanderer die angenehmſten Ruhe

plätze fand, wo er mit großem Vergnügen weilen konnte.

Ferner hatte man eine Menge von Vieh aller Art, welches
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Peu c eſt es ſich von den Einwohnern liefern ließ und reichs

lich unter die Truppen vertheilte, um ihre Zuneigung zu

gewinnen. Es wohnen in dieſer Gegend die ſtreitbarſten

unter den Perſern, lauter Bogenſchützen und Schleuderer.

Die Bevölkerung iſt in dieſem Lande viel zahlreicher als in

den andern Statthalterſchaften.

22. Nachdem ſie in der Hauptſtadt Perſepolis ange

kommen waren, veranſtaltete Peu c eſt es, der Statthalter

und Feldherr in dieſem Lande, ein glänzendes Opferfeſt den

Göttern und dem Al e r an der und Philipp zu Ehren.

Beinahe aus ganz Perſis ließ er Schlachtvieh, und was man

ſonſt bei Gaſtmählern und Volksfeſten bedarf, in Menge

liefern und bewirthete das Heer. Die zum Opferfeſte Ver

ſammelten füllten vier Ringe, einen innerhalb des andern,

und alle von einem großen Kreis umſchloſſen. Den äußerſten

Ring, deſſen Umfang zehn Stadien betrug, bildeten die

Söldner und die ſämmtlichen Bundestruppen. Im zweiten,

welcher acht Stadien im Umfang hatte, waren die mace

doniſchen Silberſchildner und die Edelſchaaren, die den Zug

Alexanders mitgemacht hatten. Den Raum des folgenden

Ringes, mit einem Umkreis von vier Stadien, füllten die

Tafeln der Heerführer zweiten Ranges, der nichteingereihten

Freunde und Befehlshaber und der Reiter. In dem inner

ſten, welcher zwei Stadien maß, waren die Feldherrn und

die Führer der Reiterſchaaren, wie auch die vornehmſten

Perſer, in Zelte vertheilt, und in deren Mitte Altäre für

die Götter und für Alexander und Philipp errichtet. Die

Zelte waren Laubhütten, mit Vorhängen und bunten Teppichen

bedeckt; denn Alles, was zur Pracht und Ueppigkeit gehört,

*
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liefert Perſis im Ueberfluß. Die Kreiſe ſtanden gerade ſo

weit von einander ab, daß Niemand von den Gäſten beengt, -

und doch die ſämmtlichen Zurüſtungen nahe beiſammen waren.

23. Da Alles ſo zweckmäßig angeordnet war, ſo wurde

die Fürſorge des Peu ceſtes von dem Heere laut gerühmt,

und man ſah deutlich, daß er nun in viel höherer Gunſt.

ſtand. Emmen es bemerkte das wohl, und es entging ihm

nicht, daß den Peuceſtes bei ſeinem Benehmen gegen das

Heer das Streben nach der Feldherrnwürde leitete. Daher

ſchmiedete er falſche Briefe, um dadurch den Truppen zu den

Gefechten Muth zu machen, den überwiegendeu Einfluß des

Penceſtes zu ſchwächen, ſich ſelbſt aber ein höheres Anſehen

zu verſchaffen, damit die Truppen günſtige Erfolge von ihm

erwarteten. Der Inhalt des Schreibens war, Olympias

habe die Sorge für das Kind Alexanders übernommen, und

ſich, da Kaſſander getödtet ſey, die entſchiedene Herrſchaft

in Macedonien erworben; Poly ſperch on aber ſey

nach Aſien herübergekommen und ziehe gegen Antigo

nus mit dem Kern des königlichen Heeres und den Ele

phanten; er ſey bereits bis Cappa do cien vorgerückt.

Der Brief war ſyriſch geſchrieben und ſollte von Oron

tes, dem Statthalter von Armenien, einem Freunde des

Peuceſtes, herkommen. Weil die Statthalter früher in Ver

kehr miteinander geſtanden, fand der Brief Glauben. Eume

nes ließ ihn herumtragen und den Befehlshabern, auch den

meiſten der übrigen Krieger vorzeigen. Da änderte ſich die

Stimmung im ganzen Heer, und Alles nahm auf die Stel

lung des Eumenes Rückſicht, welcher nun bald würde im

Namen der Könige nicht nur, wen er wollte, emporheben,
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ſondern auch die widerrechtlichen Handlungen beſtrafen können.

Um die Unbotmäßigen und nach dem Oberbefehl Strebenden

zu ſchrecken, forderte Eumenes bald nach dem Feſtmahle den

Sibyrtius vor Gericht, welcher Statthalter von A ra

cho ſie n und ein vertrauter Freund des Peuceſtes war. Er

ſchickte unbemerkt eine Reiterſchaar nach Arachoſien, welche

Befehl hatte, ſich des Kriegsgeräthes zu bemächtigen. Der

Statthalter ſchwebte in großer Gefahr; denn wäre er nicht

heimlich entwichen, ſo würde das Herr über ihn das Todes

urtheil geſprochen haben. *)

24. Nachdem er auf dieſe Art die Andern geſchreckt und

ſich einen überwiegenden Einfluß verſchafft hatte, lenkte er

wieder ein,und ſuchte den Peuceſtes durch freundliche Worte

und große Verſprechungen zu gewinnen, daß er ihm günſtig

und zum Kampfe für die Sache der Könige bereitwillig würde.

Er wünſchte aber auch von den übrigen Sthtthaltern und

Feldherrn eine Art von Unterpfand zu erhalten, daß ſie ihn

nicht verlaſſen würden. Daher gab er vor, er habe Geld

nöthig, und forderte Jeden auf, nach Kräften den Königen

vorzuſtrecken. Indem er alſo bei ſolchen Befehlshabern, bei

welchen er es für räthlich hielt, vierhundert Talente ſich geben

ließ, machte er die, bei denen er zuvor fürchten mußte, ver

rathen zu werden, zu ſeinen treueſten Leibwächtern und Mit

ſtreitern. Während er aber ſo für die Zukunft ſeine Maß

regeln traf, kam Botſchaft aus Medien, daß Antigonus

mit ſeinem Heere gegen Perſis aufgebrochen ſey. Auf dieſe

*) Nach Stroth hieße es: ſo würde ihn das Volk (der Ara

choſier) umgebracht haben,
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Nachricht brach er ebenfalls auf, entſchloſſen, dem Feind

entgegen zu gehen und eine Schlacht zu wagen. Anf dem

Zuge brachte er am zweiten Tage den Göttern Opfer, wobei

er das Heer köſtlich bewirthete, um ſich der Zuneigung der

Truppen zu verſichern. Er ließ ſich aber durch die trink

luſtigen Gäſte in der Geſellſchaft verleiten, ſich zu berauſcheu,

und zog ſich eine Krankheit zu. Daher mußte er, weil er

ſchwer darniederlag, auf einige Tage Halt machen. Unter

dem Heere zeigte ſich Muthloſigkeit, da man erwartete, näch

ſtens mit dem Feinde zuſammenzutreffen, und der tüchtigſte

Heerführer ſo hart krank lag. Indeſſen entſchied ſich die

Krankheit, und ſobald er ſich ein wenig erleichtert fühlte,

ließ er das Heer unter der Führung des Pence ſt es und

Antig e n es weiter rücken. Er ſelbſt folgte, in einer Sänfte

getragen, mit der Hinterhut nach, um nicht durch das Ge

tümmel, das auf den engen Wegen entſtehen mußte, beläſtigt

zu werden. -

25. Als die Heere noch eine Tagereiſe voneinander ent

fernt waren, ſchickten beide Theile Kundſchafter aus, und

machten, als ſie über die Stärke und die Abſicht des Feindes

Nachricht erhalten hatten, Anſtalten zum Treffen, gingerk

aber ohne Kampf auseinander. Sie waren nämlich Beide

durch einen Fluß und ein tiefes Thal geſchützt, und es konnte,

obgleich die Heere ausrückten, wegen der ungünſtigen Lnge

des Orts doch nicht zum Treffen kommen. Sie lagerten ſich

drei Stadien von einander entfernt, und fuhren vier Tage

fort, zu plänkeln und in der Gegend zu ſtreifen, weil ſie an

Allem Mangel litten. Am fünften aber ſchickte Antigonus

Abgeordnete an die Statthalter und die Macedonier, mit

\
-

".

-
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dem Begehren, ſie ſollten ihm Vertrauen ſchenken, ſtatt ſich

an Eumenes zu halten; er werde die Statthalter im Beſitz

ihrer Statthalterſchaften laſſen und deu Andern entweder

viele Ländereien anweiſen, oder ſie mit Ehren und Geſchenken

nach Hauſe entlaſſen, oder, wenn ſie ferner dienen wollten,

Jeden - nach dem ihm gebührenden Rang einreihen. Die

Macedonier aber gaben dieſen Vorſtellungen kein Gehör,

ſondern drohten vielmehr den Abgeordneten. Da trat Eu

menes auf, lobte ſie und trug ihnen eine aus alter Zeit

überlieferte, für die Umſtände nicht unpaſſende Fabel vor.

Ein Löwe, ſagte er, habe eine Jungfrau liebgewonnen, und

dem Vater des Mädchens den Heirathsantrag gemacht. Der

Vater habe erwiedert, er ſey zwar bereit, ſie ihm zu geben,

fürchte aber die Klauen und die Zähne; - wenn er die Jung

frau zum Weibe genommen hätte und nun aus irgend einer

Urſache erzürnt würde, ſo könnte er als ein wildes Thier

ſie mißhandeln. Da habe ſich der Löwe die Klauen und die

Zähne ausgeriſſen; der Vater aber, wie er geſehen, daß der

ſelbe Alles, was ihn furchtbar gemacht, verloren, habe ihn

mit dem Stock ohne Mühe todtgeſchlagen. Ebenſo handle

jetzt auch Antigonus. So lange mache er Verſprechungen,

bis er das Heer in ſeiner Gewalt habe, und dann laſſe er

die Anführer hinrichten. Laut ſtimmten die Truppen bei, er

habe Recht, und ſo ging die Verſammlung auseinander.

26. Als es Nacht wurde, kamen Ueberläufer aus dem

Lager des Antig on us mit der Nachricht, er habe ſeinen

Leuten Befehl gegeben, um die zweite Nachtwache aufzubrechen.

Da vermuthete Eumen es, und der Schluß war richtig,
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daß der Feind ſich nach Gabien e*) wenden wolle. Dieſe

Landſchaft nämlich, drei Tagereiſen entfernt, war noch unbe

rührt, an Früchten und Futter reich, und konnte überhaupt

Alles, was für große Heere erforderlich iſt, im Ueberfluſſe

liefern. Zu dieſen Vortheilen kam die günſtige Beſchaffenheit

der Gegend; denn es waren da Flüſſe und ſchwer zugängliche

tiefe Thäler. Er that alſo das Gleiche und ſuchte dem Feinde

zuvorzukommen. Einige Söldner, die er mit Geld gewonnen,

ſchickte er als Ueberläufer ab, und hieß ſie ausſagen, Eume

nes habe im Sinne, in der Nacht die Verſchauzung anzu

greifen. Unterdeſſen ſchickte er das Geräth voraus und gab

den Truppen Befehl, nach dem Abendeſſen ſchleunig aufzu

brechen. Während das Alles ſchnell von Statten ging, hörte

Antigonus von den Ueberläufern, die Feinde haben einen

nächtlichen Ueberfall vor, und ordnete daher, ſtatt abzuziehen,

ſein Heer zur Schlacht. In Eile und nicht ohne Beſorgniß

wegen des Ausgangs traf er dieſe Anſtalten, ohne zu wiſſen,

daß die Leute des Eumenes ſchon einen Vorſprung hattten,

und auf ſchnellem Zug nach Gabiene begriffen waren. Eine

Zeit lang hielt Antigonus ſeine Truppen unter den Waffen.

Als er aber durch die Kundſchafter von dem Abzuge der

Feinde Nachricht erhielt und ſich überliſtet ſah, wollte er nun

doch noch ſein Vorhaben ausführen. Er gab ſeinen Leuten

Befehl zum Aufbruch und rückte in ſchnellem Lauſe aus, als

ob er Fliehende verfolgte. Weil aber Eumenes um zwei

Nachtwachen früher abgezogen war, ſo ſah Antigonus wohl,

daß er nicht leicht mit dem ganzen Heere den Feind, der ſo

*) Nach Droyſen in der Gegend des heutigen Loriſtan. -

/
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weit voraus war, eiuholen könnte. Nun erdachte er folgende

Liſt. Er übergab das übrige Heer dem Python und hieß

ihn gemächlich nachfolgen, während er ſelbſt die Reiter mit

nahm und mit verhängtem Zügel voranſprengte. Mit Tages

anbruch erreichte er die Hinterhut des Feindes, welche eben

von einer Berghöhe hinabzog. Auf einmal erſchien er da auf

dem Gipfel vor den Augen des Feindes. Als die Leute des

Eumenes aus beträchtlicher Entfernung die feindlichen Reiter

erblickten, meinten ſie, das ganze Heer ſey in der Nähe.

Sie machten alſo Halt und ordneten ihre Reihen, als ob die

Schlacht ſogleich beginnen würde. Auf dieſe Art überliſteten

einander die Anführer beider Heere, indem ſie gleichſam

einen vorläufigen Wettkampf in der Klugheit hielten und

bewieſen, daß ſie in ſich ſelbſt die Bürgſchaft des Sieges

trugen. Autigonus alſo hinderte durch jene Kriegsliſt den

Feind an dem weitern Vorrücken; er aber gewann Zeit, um

ſeine Truppen an ſich zu ziehen, und als das ganze Heer

angekommen war, ſtellte er es zum Gefecht auf, und zog

furchtbar gerüſtet hinab gegen die Feinde.

27. Er hatte im Gauzen mit den von Python und

Seleuk us ihm zugeführten Truppen mehr als achtund

zwanzigtauſend Fußgänger, achttauſendfünfhundert Reiter

und fünfundſechzig Elephanten. Es war eine ungewöhnliche

Schlachtordnung, welche die Feldherrn anwendeten; auch

hierin bewieſen ſie wetteifernd ihre Kunſt. E um e n es ſtellte

auf den linken Flügel den Eu da mus, der die Elephanten

aus Indien hergeführt, an der Spitze ſeiner aus hundert

und fünfzig Mann beſtehenden Reiterſchaar, welcher zwei
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Geſchwader auserleſener Lanzenträger zu Pferde, fünfzig *)

Mann hoch, vorangeſtellt waren. Sie ſtand zunächſt den

Anhöhen am Fuß des Gebirges. An ſie ſchloß ſich der Feld

herr Staſa n der mit ſeinen neunhundertundfünfzig Reitern

an. Sodann Amph im a chus, der Statthalter von Meſo

potamien, begleitet von ſechshundert Reitern. Weiter

reihten ſich an die ſechshundert Reiter aus Arach oſien,

die früher Sibyrtius angeführt, und nach deſſen Flucht

Cephalon übernommen hatte. Ferner fünfhundert aus

dem Lande der Paropa mi ſaden, und ebenſoviele Thr a

ci er aus den obern Pflanzſtädten. Vor dieſen ſämmtlichen

Schaaren waren fünfundvierzig Elephanten hackenförmig auf

geſtellt, und eine hinreichende Zahl von Bogenſchützen und

Schleuderern füllte die Lücken zwiſchen den Thieren. Auf

ſolche Art war der linke Flügel gedeckt, an den ſich nun

die Reihe des Fußvolks anſchloß. Den Anfang derſelben

bildeten die Söldner, mehr als ſechstauſend Mann. Darauf

folgten die nach macedoniſcher Art Bewaffneten, gegen fünf

tauſend Mann, aus allerlei Völkerſchaften.

28. Weiterhin ſtanden die macedoniſchen Silberſchildner,

nicht mehr als dreitauſend, aber unbeſiegt und als tapfere

Männer von dem Feinde ſehr gefürchtet. Zuletzt über drei

tauſend Mann, die zu den Rundſchildnern gehörten. Dieſe

ſowohl als die Silberſchildner ſtanden unter den Befehlen

des Antigenes und Teut a mus. Vor der ganzen Linie

ſtanden vierzig Elephanten, und deren Zwiſchenräume waren

mit leichten Truppen ausgefüllt. Auf dem rechten Flügel

*) Es ſollte wohl heißen: fünf.
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waren Reiter aufgeſtellt; und zwar dem Fußvolke zunächſt

die achthundert aus Karmanien unter der Anführung

des Statthalters Tle polem us; ſodann die ſogenannten

Edelſchaaren, neunhundert Munn, und die Abtheilung des

Peu c eſt es und Antigen es, die aus dreihundert Reitern

beſtand, aber nur ein Geſchwader bildete. Auf dem äußer

ſten Flügel war die Abtheilung des Eumen es mit ebenſo

vielen Reitern, und derſelben vorangeſtellt zwei Geſchwader

von Edelknaben des Eumenes, jedes aus fünzig Reitern

beſtehend; außerhalb der Reihe aber, um die Flanken zu

decken, vier Geſchwader mit zweihundert auserleſenen Reitern.

Ueberdieß ſtellte er dreihundert aus den ſämmtlichen Reiter

ſchaaren ausgewählte, gewandte und kräftige Leute hinter

ſeiner eigenen Abtheilung auf. Die ganze Kriegsmacht des

Eumen es beſtand aus fünfunddreißigtauſend Fußgängern,

ſechstauſendeinhundert Reitern und hundertundvierzehn Ele

phanten. *)

29. Antigonus überſah von der Anhöhe die Schlacht

ordnung der Feinde und ſtellte derſelben entſprechend ſeine

eigene Kriegsmacht auf. Weil er nemlich bemerkte, daß der

rechte Flügel des Feindes durch die Thiere und den Kern der

Reiterei gedeckt war, ſo ſtellte er die leichteſten Reiter

gegenüber, welche bei dem Angriffe zurückweichend fechten,

auf einmal aber ernſtlich ankämpfen ſollten, um auf dieſe

*) Nach der vorangehenden Aufzählung wären es 11 Elephanten

und 50 Reiter mehr; die Summe der Fußgänger ſtimmt

deßwegen nicht überein, weil oben die Zahl der leichten

Truppen nicht angegeben iſt.

Diodor. 15s Bdchn. h A
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Art diejenige Abtheilung des Feindes, auf welche man die

größte Hoffnung ſetzte, unnütz zu machen. Gerade vor *) das

Fußvolk ſtellte er die berittenen Bogenſchützen und Lanzen

träger aus Medien und Parthien, die ſich auf tauſend

Mann beliefen und zu einem ſchnell wechſelnden Gefechte

ganz geeignet waren; ihnen zunächſt die zweitauſendzwei

hundert von der Seeküſte mit heraufgezogenen Taren

tiner, *) welche beſonders zum Hinterhalt tauglich und

ihm treu ergeben waren; ferner die tauſeud Mann aus

Phrygien und Lydien, die fünfzehnhundert des Py

thon, und die vierhundert Speerträger des Lyſanias;

endlich die ſogenannten Doppelreiter ***) und die achthundert

aus den obern Pflanzſtädten. Dieſe ſämmtlichen Reiter bil

deten den linken Flügel unter der Anführung des Python.

Die Erſten in der Reihe des Fußvolks waren die Söldner,

mehr als neuntauſende Mann ; ſodann kamen dreitauſend

Lycier und Pamphylier, mehr als achttauſend Mann

aus allerlei Völkerſchaften, auf macedoniſche Art bewaffnet,

und zuletzt Macedonier, nicht viel weniger als achttauſend

Mann, welche Antipater abgegeben hatte, als er zum Reichs

verweſer ernannt wurde. Von den Reitern auf dem rechten

Flügel ſchloſſen ſich zunächſt an das Fußvolk fünfhundert

Söldner aus allerlei Bölkerſchaften an; ferner tauſend Thr a

cier und fünfhundert Mann von den Bundesgenoſſen. So

dann folgten die ſogenannten Edelſchaaren, tauſend Mann,

angeführt von Demetrius, dem Sohne des Antigonus,

*) Für ö' Er rairns ſollte es vielleicht heißen: öé ºrgö airs.

**) Reiter mit kurzen Wurfſpießen. Arrian's Taktik 3, 21.

***) Die zwei Pferde hatten. Aelian's Taktik 37.
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- welcher hier zum erſtenmal mit ſeinem Vater in die Schlacht

ziehen wollte. Auf dem äußerſten Flügel ſtand die Schaar

der dreihundert Reiter unter ſeinem unmittelbaren Befehl.

Vorangeſtellt waren derſelben drei Geſchwader von Edel

knaben, und ebenſoviele neben dieſen, unterſtützt von hundert

Tarentinern. Den ganzen Flügel umgab er mit dreißig der

ſtärkſten Elephanten, hackenförmig aufgeſtellt, mit auserleſenen

leichten Truppen, welche die Zwiſchenräume füllten. Die

andern Thiere ſtellte er größtentheils dem Fußvolk voran,

nur wenige zu den Reitern auf der linken Seite. Mit dem

auf dieſe Weiſe geordneten Heere zog er gegen den Feind

herab, und zwar in ſchiefer Stellung. Er ſchob nämlich den

rechten Flügel, auf welchen er ſich hauptſächlich verließ, vor

und ſtellte den andern zurück, weil nach ſeiner Abſicht der

eine zurückweichend, der andere Stand haltend fechten ſollte.

50. Als die Heere einander nahe kamen und auf beiden

Seiten das Zeichen gegeben wurde, erhoben die Truppen

wechſelsweiſe mehrmals den Schlachtruf, und die Trompeter

blieſen zum Angriff. Zuerſt ſuchten die Reiter des Python,

welche keine Vormauer, überhaupt keine hedeutende Schutz

wehr hatten, aber an Zahl und an Gewandtheit den Gegen

überſtehenden überlegen waren, ihre Vortheile zu benützen.

Von vorn gegen die Elephanten anzurücken, hielten ſie nicht

für räthlich. Sie ritten alſo um den Flügel herum und

griffen von der Seite mit einem Regen von Geſchoſſen an,

wobei ſie durch ihre Geſchwindigkeit der Gefahr entgingen,

dem Feinde aber, der wegen ſeiner ſchweren Rüſtungen weder

nachſetzen, noch im rechten Augenblick ſich zurückziehen konnte,

.
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großen Schaden zufügten. Als Eumenes bemerkte, wie durch

die Menge der berittenen Bogenſchützen der Flügel bedrängt

wurde, ſo ließ er ſich von Eu da mus, der den linken Flügel

befehligte, die gewandteſten Reiter ſchicken, und warf ſich,

indem er nun die in die Breite gedehnte Linie *) hinterein

ander aufſtellte, mit den leichten Truppen und den gewand

teſten Reitern auf den Feind. Da auch die Thiere nach

folgten, ſo brachte er die Leute des Python leicht zum Weichen

und verfolgte ſie bis an den Fuß des Berges. Während das

geſchah, fochten auch die Fußgänger geraume Zeit in geſchloſſe

nen Reihen miteinander, bis endlich nach großem Verluſt

auf beiden Seiten das Heer des Eumenes durch die Tavfer

keit der macedoniſchen Silberſchildner die Oberhand gewann.

Dieſe waren nämlich zwar ſchon hochbejahrt, zeichneten ſich

aber, weil ſie ſo oft im Treffen geſtanden, durch Unerſchrocken

heit und Gewandtheit aus, ſo daß beim Angriff Niemand,

ihrer Gewalt zu widerſtehen vermochte. So bildeten ſie denn

auch jetzt (es waren dreitauſend Mann) gleichſam den Kern

des ganzen Heeres. Dem Antigonus wurde, als er den linken

Flügel der Seinigen geſchlagen und die ganze Linie zurück

getrieben ſah, gerathen, nach dem Gebirge zurückzugehen

und von den Fliehenden, ſo riel er könnte, wieder zu ſam

meln, da ſeine eigene Heeresabtheilung noch nicht Noth

gelitten hatte. Allein er zog es vor, den Vortheil, den das

Glück ihm bot, geſchickt zu benützen, und ſo rettete er ſeine

Leute, die auf der Flucht waren, und gewann den Sieg

*) Oder nach Weſſelings Vermuthung (ön» für öäiyn»): die -

ganze Linie. -
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Die Silberſchildner nämlich und das ganze übrige Fußvolk

des Eumenes ſetzten, ſobald der Feind geworfen war, bis an

den Fuß des nächſten Berges nach. Nun ſprengte Antigonus

mit einem Theile der Reiterei durch die Lücke, welche dadurch

in der feindlichen Schlachtordnung entſtanden war, und griff

den linken Flügel, wo die Leute des Eudamus ſtanden von

der Seite an. Er brachte den Feind durch die Ueberraſchung

ſchnell zum Weichen, und entſandte, nachdem viele nieder

gemacht, die geſchwindeſten Reiter, tem durch ſie die Fliehen

den zurückzurufen, die er dann, an den Fuß des Berges

gelehnt, wieder in Ordnung ſtellte. Denn von Seiten des

Enmenes waren auf die Nachricht von der Flucht der eigenen

Leute die Verfolgenden durch die Trompeter zurückgerufen

worden, um der Abtheilung des Eudamus zu Hilfe zu eilen.

51. Es war ſchon um die Stunde des Lichteranzündens,

als von beiden Seiten die Fliehenden zurückgerufen wurden

und das ganze Heer wieder in's Treffen rückte. So groß

war die Kampfluſt, welche nicht allein die Anführer, ſondern

- auch das geſammte Kriegsvolk erfüllte. Es war eine heitere

Vollmondsnacht, und die Heere zogen nebeneinander her in

einer Entfernung von nngefähr vierhundert Fuß, ſo daß

Jeder die klirrenden Waffen und die ſchnaubenden Roſſe des

Feindes ganz in der Nähe zu hören glaubte. Als ſie aber

auf dieſem Zuge miteinander von den in der Schlacht Ge

fallenen noch*) etwa dreißig Stadien entfernt waren, ſo war

es bereits Mitternacht geworden, und beide Theile waren

von dem weiten Wege ſowohl, als von der Anſtreugung des

*) Nach Stroth und Droyſen müßte es heißen; ſchon.
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Gefechts und auch vom Hunger ſehr erſchöpft. Sie ſahen

ſich alſo genöthigt, ſich zu lagern, ſtatt noch einmal zu fech

ten. Eumenes nun wünſchte weiter zu ziehen bis zu den

Todten, damit es ihm gelänge, ſie zu beſtatten, und er den

Sieg unbeſtritten gewänne. Da aber die Krieger nichts

davon hören wollten, ſpndern laut begehrten, zu ihrem Ge

räth, das weit entfernt war, zurückzukehren, ſo war er

gezwungen, den Truppen nachzugeben. Denn ernſtliche Dro

hungen gegen die Krieger durfte er nicht wagen, da ſo viele

nach dem Oberbefehl ſtrebten; auch war es, wie er wohl ſah,

jetzt nicht die geeignete Zeit zur Beſtrafung der Ungehor

ſamen. Antigonus hingegen, welcher, ohne den Truppen zu

ſchmeicheln, im ſichern Beſitze der Gewalt war, zwang ſeine

Leute, in der Nähe der Todten ſich zu lagern. Da er nun

dieſe beſtatten konnte, ſo eignete er ſich den Sieg zu, indem

er erklärte, wer die Gefallenen in ſeine Gewalt bekomme,

ſey Meiſter im Treffen. Umgekommen waren in der Schlacht

von den Leuten des Antigonus gegen dreitauſendſiebenhundert

Fußgänger und vierundfünfzig Reiter, verwundet aber mehr

als viertauſend Mann. Auf der Seite des Eumenes fielen

fünfhundertundvierzig Fußgänger und nur ſehr wenige Rei

ter; verwundet waren mehr als neunhundert Mann.

32. Antigonus ſah, wie mathlos nach dem Rückzug

aus der Schlacht ſeine Leute waren. Er beſchloß daher,

ſchleunig nach einer von dem Feinde ſo weit als möglich

entfernten Gegend aufzubrechen. Damit nun das Heer auf

dem Rückzuge ſchneller fortkäme, ſchickte er die Verwundeten

und das ſchwerſte Gepäck in eine der benachbarten Städte

voraus. Die Todten begrub er mit Tagesanbruch, und den
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von den Feinden wegen Beſtattung der Todten geſchickten

Herold hielt er zurück und ließ unterdeſſen die Mahlzeit

halten. Erſt als der Tag vergangen war, entließ er den

Herold und erlaubte auf morgen die Beſtattung. Mit dem

Beginn der erſten Nachtwache aber brach er mit dem geſammten

Heere auf und entfernte ſich in raſchem Zuge weit von dem

Feind, um zur Erholung für ſeine Truppen ein noch unbe

rührtes Land zu beſetzen. Er rückte nämlich bis in die unter

Python ſtehende Landſchaft der Gada margen *) in

Medien, welche zum Unterhalt großer Heere Alles im

Ueberfluſſe liefern konnte. Eumen es erfuhr zwar durch

Kundſchafter den Abzug der Leute des Antigonus, ſetzte aber

nicht nach, weil auch ſeine Truppen Mangel gelitten hatten

und ſehr entkräftet waren, ſondern ſorgte nur für die Be

ſtattung der Todten und veranſtaltete eine glänzende Leichen- -

feier. Da trug ſich denn eine ſeltſame Geſchichte zu, welche

den Sitten der Griechen durchaus widerſpricht.

33. Cete us nämlich, der Anführer der aus Indien

hergekommenen Truppen, war in der Schlacht rühmlich käm

pfend gefallen, und hinterließ zwei Frauen, welche ihn in's

Feld begleitet hatten. Mit der einen war er erſt kurze Zeit,

mit der andern ſeit wenigen Jahren vermählt, und Beide

liebten ihn zärtlich. Es war aber bei den Indern von Alters

her Sitte, daß nicht von der Entſcheidung der Eltern, ſon

dern nur von dem eigenen Einverſtändniß des Freiers und

der Jungfrau, um die er wirbt, die Schließung der Heirath

*) Droyſen vermuthet, dieſes Volk habe in der Gegend von

Kum und Sawa gewohnt.
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abhängt. Daher war es, weil allein durch die jungen Leute

ſelbſt die Wahl der Gatten getroffen wurde, in der früheren

Zeit häufig geſchehen, daß die Verbindung unglücklich ausfiel,

und von beiden Theilen bald bereut wurde. So ließen ſich

denn viele Frauen verführen und gewannen, ungenügſam,

wie ſie waren, andere Männer lieb. Weil ſie aber die ein

mal gewählten Ehegatten nicht mehr mit Ehren verlaſſen

konnten, ſo räumten ſie dieſelben am Ende mit Gift aus

dem Wege. Und dazu bot ihnen das Land ſelbſt Gelegenheit

genug dar, da es viele und mancherlei verderblich wirkende

Gewächſe hervorbringt, die zum Theil, wenn man die Speiſen -

oder die Trinkgeſchirre nur damit beſtreicht, ſchon den Tod

bringen. Als nun die Leichtfertigkeit überhand nahm und

viele Männer auf dieſe Art getödtet wurden, und da auch

durch die Beſtrafung der Schuldigen die Uebrigen ſich nicht

von dem Verbrechen abſchrecken ließen, ſo machte man es

zum Geſetz, daß mit den verſtorbenen Männern ihre Frauen

zugleich verbrannt werden ſollten, ausgenommen, wenn ſie

fchwanger wären oder Kinder hätten. Wer ſich der Ver

ordnung nicht unterwerfen wollte, ſollte beſtändig Wittwe

bleiben und als Gottesverächterin von Opferu und andern

heiligen Gebräuchen für immer ausgeſchloſſen ſeyn. Dieſes

Geſetz hatte die Folge, daß ſich die Ruchloſigkeit der Weiber

in das Gegentheil verwandelte. Denn ſtatt der übergroßen

Schmach wollte Jede gern den Tod erdulden. Daher waren

ſle für das Leben ihrer Ehegatten nicht nur wie für ihr

eigenes beſorgt, ſondern ſie wetteiferten ſogar mit einander

und ſetzten darin ihren höchſten Ruhm. So geſchah es auch

damals.
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34. Während nämlich das Geſetz nur befahl, daß eine

mit verbrannt werden ſollte, erſchienen bei der Beſtattung

des Ceteus beide Gattinnen und ſtritten darum, welche mit

ſterben dürfte, als um einen Ehrenpreis. Vor den Heer

führern, welche entſcheiden ſollten, erklärte die Jüngere, die

Wndere ſey ſchwanger, und deßwegen leide auf ſie das Geſetz

keine Anwendung. Die Aeltere aber behauptete, es ſey billig,

daß, die an Jahren vorgehe, auch in Abſicht der Ehre den

Vorzug habe; in ällen andern Verhältniſſen werde ja den

Aelteren weit mehr Achtung und Ehre erwieſen als der

Jüngeren. Die Heerführer entſchieden für die Jüngere,

nachdem ſie durch kundige Hebammen in Erfahrung gebracht

hatten, daß die Aeltere ſchwanger ſey. Dieſe lief, als das

ungünſtige Urtheil ausgeſprochen wurde, unter Weinen weg,

zerriß die Binde, welche ſie um das Haupt gewunden hatte,

und zerraufte ſich das Haar," als wäre ihr ein großes Un

glück angekündigt worden. Die Andere aber ging, über den

Sieg hocherfreut, dem Scheiterhaufen zu. Mit Haarbändern

bekränzt von ihren weiblichen Angehörigen, und prächtig

geſchmückt, wie zu einer Hochzeit, wurde ſie von ihren Ver

wandten begleitet, die auf ihren Muth ein Loblied ſangen.

Als ſie dem Scheiterhaufen nahe kam, nahm ſie ihren Schmuck

ab und vertheilte ihn unter ihre Angehörigen und Freunde,

um ein Andenken, wie man es nennen könnte, denen, welche

ſie liebten, zu hinterlaſſen. Der Schmuck beſtand aus einer

Menge von Fingerringen, mit Edelſteinen von den ſeltenſten

Farben beſetzt, aus einem Kopfputz von goldenen Sternen in

beträchtlicher Zahl, welche mit allerhand Steinen eingefaßt

waren, und aus ſehr vielen Halsketten, theils kleineren,
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theils ſolchen, von denen immer eine größer als die andere

war. Endlich nahm ſie Abſchied von ihren Angehörigen, ihr

Bruder geleitete ſie auf den Scheiterhaufen, und bewundert

von der zu dem Schauſpiel verſammelten Volksmenge endete

ſie heldenmüthig ihr Leben. Das ganze Heer unter den

Waffen war dreimal um den Scheiterhaufen gezogen, ehe er

angezündet wurde. Als die Frau, an die Seite des Mannes

gelehnt, bei dem Andrang der Flamme keinen Laut des

Schmerzes hören ließ, brachen die Zuſchauer theils in Jam

mern aus, theils in übermäßige Lobſprüche. Manche indeſſen

von den Griechen ſchalten das Geſetz als eine grauſame,

unmenſchliche Sitte.

Nachdem die Beſtattung der Gefallenen vorüber war,

brach En men es von Parät a cene nach Gabiene auf,

das noch unberührt war und Alles im Ueberfluß für die

Truppen liefern konnte. Von dieſer Gegend war das Heer

des Antig on us, wenn man durch bewohntes Land ziehen

wollte, fünfundzwanzig Tagereiſen entfernt, auf dem Wege

durch die waſſerloſe Wüſte aber neun Tagereiſen. In ſolcher

Entfernung voneinander überwinterten nun Eumenes und

Antigonus in dieſen Landſchaften, und ließen ihre Truppen

ſich erholen.

35. In Europa hatte Kaſſand er, während er Tege a

im Peloponnes belagerte, die Nachricht erhalten, daß

Olympias nach Macedonien zurückgekehrt und daß

Eurydice und der König Philipp getödtet, auch was ſeinem

Bruder widerfahren und was mit dem Grabe des Jollas

geſchehen war. Er verglich ſich hierauf mit den Tegeaten

und rückte mit ſeinem Heere nach Macedonien, ließ
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übrigens ſeine Verbündeten in großer Unruhe zurück. Denn

Alex an der mit dem Heere Polyſperchon’s bedrohte

die Städte im Peloponnes. Die A et oli er aber beſetz

ten, um ſich der Olympia s und dem Poly ſper chon

gefällig zu machen, den Engpaß von Pylä und ſperrten dem

Kafſander den Durchzug. Er konnte nicht hoffen, den ſchwie

rigen Durchgang zu erzwingen, und ließ daher Fahrzeuge

und Flöße aus Euböa und Lok ris kommen, auf denen er

ſeine Truppen nach Theſſalien überſetzte. Da er hörte,

daß Polyſp e r chon mit einem Heere in P e r rhäbien

Wache hielt, ſo ſchickte er eine Truppenabtheilung unter dem

Befehle des Kallas ab, um den Krieg mit Polyſperchon

zu führen. D in i as, welcher die Engpäſſe vorwegnehmen

ſollte, kam den von Olympias ihm entgegengeſchickten Trup

pen wirklich zuvor und wurde Meiſter von den Päſſen.

Olympias hatte auf die Nachricht, daß Kaſſander mit einem

großen Heere Macedonien ſich nähere, den Ariſton ous

zum Feldherrn ernannt und ihm die Führung des Krieges

gegen Kaſſauder übertragen. Sie zog ſich unterdeſſen nach

Pydna zurück und nahm Al er an der's Sohn und deſſen

Mutter Ro ran e mit ſich, auch Theſſalon ice, die

Tochter von Philipp, dem Sohne des Amyntas, ferner

Deida mia, die Tochter des Königs A eac ides von

Epirus und Schweſter des Pyrrhus, welcher nachher

mit den Römern Krieg führte, und die Töchter des Atta

lus, wie auch die Verwandten von andern der angeſehenſten

Freunde des Königs. So war eine große Menge von Men

ſchen um ſie verammelt, aber meiſtens ſolche, die nicht für

den Krieg taugten. Es waren nicht einmal Nahrungsmittel

A
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genug vorhanden, um eine langwierige Belagerung auszu

halten. So mißlich offenbar alle dieſe Umſtände waren, ſo

beſchloß ſie dennoch hier zu bleiben, weil ſie hoffte, zur See

vielfache Unterſtützung aus Griechenland und Macedonien zu

erhalten. Sie hatte bei ſich einen Theil der Reiter aus

Am bracia und die meiſten der Truppen, die dem Hoflager

zu folgen pflegten, auch die noch übrigen Elephanten des

Poly perchon; die andern Thiere nämlich hatte Kaſſa n der

bei ſeinem erſten Einfall in Macedonien in ſeine Gewalt

gebracht.

56. Dieſer zog nun durch die Engpäſſe von Perr hä

bien und gelangte in die Nähe von Pydna. Er ſchloß die

Stadt mit Pfahlwerk ein, das von einem Meer zum andern

reichte, und von denen, die ihn zu unterſtützen bereit waren,

ließ er Schiffe und allerlei Geſchoſſe und Maſchinen kommen;

denn er gedachte, das Heer der Olympias zu Land und zur

See zu belagern. Als er hörte, daß Ae a cid es, der König

von Epirus, mit einer Kriegsmacht der Olympias zu Hilfe

kommen wolle, ſchickte er Truppen unter der Anführung des

At a r ria s ab, dem er Befehl gab, den Epiroten ſich ent

gegenzuſtellen. Dieſer vollzog ſchnell ſeinen Auftrag und

beſetzte die von Epirus her führenden Päſſe. So wurde die

Unternehmung des Aeacides vereitelt. Denn es zog überdieß

der größere Theil der Epiroten nur ungern gegen Mace

donien zu Felde und erregte einen Aufſtand im Lager. Aea

cides aber, der unter jeder Bedingung der Olympias helfen

wollte, entließ die Unzufriedenen aus ſeinem Heere und nahm ,

nur die zum Kampfe Entſchloſſenen mit ſich. Allein bei aller

Bereitwilligkeit zum Kampfe war er dem Feinde nicht
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gewachſen; denn die Schaar, die er noch bei ſich hatte, war

zu klein. Die knderu Epiroten aber, die in die Heimath

zurückkehrten, ſtifteten in der Abweſenheit des Königs eine

Empörung gegen ihn, ließen ihn durch einen Volksbeſchluß

für einen Verbannten erklären und machten ein Bündniß

mit Kaſſander. Solches war in Epirus noch nie geſchehen,

ſeitdem Neopt ole mus, der Sohn des Achilles, König

im Lande geworden war. Denn immer war, bis zur dama

ligen Zeit dem Vater der Sohn auf dem Throne gefolgt und

hatte bis an ſeinen Tod fortregiert. Als nun Kaſſander durch

das Bündniß Epirus gewann und den Ly c is cus als Reichs

verweſer und zugleich als Feldherrn dahin ſchickte, ſo gaben

auch in Macedonien die, welche früher mit ihm ſich zu ver

binden Bedenken getragen hatten, die Sache der Olympias

verloren und ſchloſſen ſich an Kaſſander an. Von Poly

ſper chon allein war für Olympias noch Hilfe zu erwarten;

aber unverſehens wurde auch dieſe zunichte. Denn der von

Kaſſander abgeſchickte Feldherr Kallas wußte, als er in

Perr häbien nahe bei Polyſperchon's Heer ein Lager ſchlug,

die Truppen d. ſſelben größtentheils durch Geld zu gewinnen,

ſo daß nur wenige ſeiner Getreuſten ihm übrig blieben. Auf

dieſe Art waren in kurzer Zeit die Hoffnungen der Olympias

herabgeſtimmt worden.

37. In Aſien hatte Antigonus ſein Winterlager in

der mediſchen Landſchaft Gadam a rg a. Da er wußte,

daß ſeine Kriegsmacht viel ſchwächer war, als die der Feinde,

ſo gedachte er, ſie unverſehens anzugreifen und zu überliſten.

Sie hatten ſich den Winter über auf ſo viele Punkte zer

ſtreut, daß ſie zum Theil ſechs Tagereiſen voneinander
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Ferne ſah, glauben mußte, es ſey da ein wirkliches Lager.

Die Kriegsleute thaten, wie ihnen befohlen worden war,

und Hirten auf dem gegenüberliegenden Gebirge, welche

Freunde Python's, des Statthalters von Medien, waren,

bemerkten die Feuer. Da ſie es alſo in der That für ein

Lager hielten, eilten ſie in die Ebene hinab und brachten die

Nachricht dem Antigonus und Python. Betroffen über

die unerwartete Botſchaft machten dieſe Halt und beriethen

ſich, was unter dieſen Umſtänden zu thun ſey. Denn es war

mißlich, wenn ſie ermattet und an Allem Mangel leidend den

bereits vereinigten Feinden, die mit Allem wohl verſehen

waren, ein Treffen liefern wollten. In der Meinung alſo,

ihr Vorhaben müſſe durch Verrätherei den Feinden ſchon

kund geworden ſeyn, und deßwegen ſeyen dieſe verſammelt,

wagten ſie es nicht, in gerader Richtung vorzurücken, ſondern

wendeten ſich rechts und zogen auf beiden Seiten des bewohnten

Landes weiter, damit ſich die Truppen von der Anſtrengung

erholen könnten.

59. Nachdem E um e n es auf die angegebene Art den

Feind überliſtet hatte, brachte er die zerſtreuten Truppen,

die in den Dörfern ihr Winterlager hatten, überallher

zuſammen. Er verſchanzte ſich, zog einen tiefen Graben

zum Schutze ſeines Lagers, in das er immer neuankommende

Mitſtreiter aufnahm, und verſah daſſelbe reichlich mit allen

Bedürfniſſen. Antigonus erfuhr, als er die Wüſte durch

zogen hatte, von den Einwohnern, daß beinahe das ganze

Heer mit den Truppen des Eumenes ſich vereinigt habe, die

Elephanten ausgenommen, die eben erſt aus dem Winterlager

aufbrechen und in der Nähe ſeyen, von aller Bedeckung
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entblöst. Hierauf ſchickte er gegen ſie zweitauſend mediſche

Lanzenträger zu Pferd und zweihundert Tarentiner, ſowie

das geſammte leichte Fußvolk ab. Denn er hoffte, wenn er

die unbeſchützten Thiere überfiele, ſie leicht in ſeine Gewalt

zu bekommen und damit die Feinde des wichtigſten Theils

ihrer Kriegsmacht zu berauben. Eumenes aber, welcher ver

muthete, was geſchehen würde, ſchickte fünfzehnhundert der

ſtärkſten Reiter und dreitauſend Mann vom leichten Fußvolk

zu Hilfe. Zuerſt erſchienen die Leute des Antigonus. Die

Führer der Elephanten hatten auf dem Zuge die Thiere in

ein Viereck geſtellt, indem ſie das Geräth in die Mitte

nahmen, von hinten aber zu ihrem Schutze nicht mehr als

vierhundert Reiter hatten. Als ſich nun die Feinde mit aller

Macht auf ſie warfen und ſtürmend eindrangen, wurden die

Reiter durch die Menge überwältigt und zum Weichen

gebracht. Die auf den Elephanten ſaßen, hielten zwar eine

Zeitlang beharrlich Stand, wiewohl ſie von alleu Seiten ver

wundet wurden und doch dem Feinde keinen Schaden zufügen

konnten. Bereits aber wollten ſie erliegen, als unverhofft

die Trnppen des Eumenes erſchienen und ſie aus der Gefahr

erretteten. Einige Tage darauf rückten die beiden Heere aus

ihren Lagern, die in einer Entfernung von vierzig Stadien

einander gegenüberſtanden, zu einer entſcheidenden Haupt

ſchlacht aus. -

40. Antigonus vertheilte die Reiterei auf die Flanken

und übergab den rechten Flügel dem Python, den linken

ſeinem Sohne Demetrius, und auf dieſer Seite wollte er

ſelbſt im Gefechte ſtehen. Das Fußvolk ſtellte er in die

Diodor. 15s Bochu. 5 -
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Mitte, und längs der ganzen Linie ließ er oie Elephanten

aufrücken, indem er die Zwiſchenräume mit den leichten

Schaaren ausfüllte. Im Ganzen beſtand ſein Heer aus zwei

undzwanzigtauſend Fußgängern, aus neuntauſend Reitern,

die erſt in Medien ausgehobenen mitgerechnet, und aus fünf

undſechzig Elephanten. Eumen es erfuhr, daß ſich Anti

gonus mit dem Kern der Reiterei auf den rechten Flügel

geſtellt hattt, und ſtellte ſich daher ihm gegenüber auf den

linken Flügel von den beſten Truppen umgeben. Er wies

nämlich hier dem größten Theile der Statthalter mit den ſie

begleitenden auserleſenen Reitern ihre Poſten an, und ihnen

zur Seite wollte er ſelbſt fechten. Unter ihnen befand ſich

auch Mithrida tes, der Sohn des Ariobarzanes, ein Ab

kömmling von einem der ſieben Perſer, welche mit einander

den Magier Smerdes geſtürzt hatten, ein Mann von aus,

gezeichneter Tapferkeit, von Kindheit auf zum Krieger erzo

gen. Vor dem ganzen Flügel ſtanden in hackenförmiger

Ordnung ſechzig der beſten Elephanten, und die leichten

Schaaren füllten die Zwiſchenräume. Die erſte Reihe des

Fußvolks bildeten die Rundſchildner; dann folgten die Silber

ſchildner, und zuletzt die Söldner und von den Uebrigen die

aufmacedoniſche Art Bewaffneten. Voran ſtanden Elephanten

und eine entſprechende Zahl von leichten Truppen. Auf den

rechten Flügel ſtellte Eumenes den ſchwächern Theil der

Reiter und der Elephanten, und wies Philipp, dem er

hier den Oberbefehl übertrug, an, ſich fechtend zurückzuzieheu

und die Entſcheidung auf der andern Seite abzuwarten. Im

Ganzen beſtand das Heer des Eumenes damals aus ſechs
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unddreißigtauſendſiebenhundert Fußgängern, ſechstauſendund

fünfzig Reitern und hundertundvierzehn Elephanten.

41. Kurz vor der Schlacht ſchickte Antigen es, der

Befehlshaber der Silberſchildner, einen macedoniſchen Reiter

ab und hieß ihn der feindlichen Schlachtreihe ſich nähernd

laut rufen. Dieſer ſprengte auf der Seite, wo die Linie der

Macedonier des Antigonus ſtand, heran, bis er gehört wer

den konnte, und rief: „gegen euere Väter, ihr Elenden, die

alle Siege unter Philipp und Alexander gewonnen? Bald

werdet ihr ſehen, daß ſie der Könige und ihrer frühern

Thaten würdig ſind.“ Es waren nämlich um dieſe Zeit die

jüngſten der Silberſchildner gegen ſechszig, und die andern

größtentheils gegen ſiebzig Jahre alt, einige auch noch älter;

lauter erfahrene Krieger, die ſich durch die immerwährenden

Gefechte eine ſolche Gewandtheit und Unerſchrockenheit erwor

ben hatten, daß ihr Angriff unwiderſtehlich war. Nachdem,

wie geſagt, der Aufruf geſchehen war, wurde unter den

Leuten des Antigonus die Unzufriedenheit laut, daß ſie

gezwungen würden, den Kampf gegen Verwandte und Greiſe

fortzuſetzen; die Truppen des Eumenes aber begehrten unter

lautem Geſchrei, gerade gegen den Feind geführt zu werden.

Als Eumenes ihre Bereitwilligkeit ſah, gab er das Zeichen,

auf welches nach der Verabredung die Trompeter zum An

griff blaſen und das ganze Heer den Schlachtruf erheben mußte.

42. Zuerſt kamen die Elephanten in’s Gefecht, darauf

auch die geſammte Reiterei. Es war eine weit ausgedehnte

Ebene, lauter ungebautes Feld, weil der Boden durchgängig

ſalzig war. Daher wurde durch die Reiter ein ſolcher Staub

5 2:
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erregt, daß Niemand auch nur auf geringe Entfernung deutlich

ſehen konnte, was geſchah. Dieß wahrnehmend ſchickte An

tigonus die Reiter aus Medien und eine hinreichende Zahl

von Tarentinern nach dem feindlichen Lager. Denn er hoffte,

was ſich auch beſtätigte, wegen des Staubes bleibe es unbe

merkt, und durch die Eroberung des Lagers werde er ohne

Mühe Meiſter über die Feinde. Die Abgeſchickten ritten

unbemerkt um den feindlichen Flügel herum und fielen über

den Troß her, der vom Schlachtfeld ungefähr fünf Stadien

entfernt war. Sie fanden das Lager voll von Leuten, die

zum Kampf untüchtig waren, und brachten die wenigen Ver

theidiger nach kurzem Widerſtande zum Weichen und alles

Uebrige in ihre Gewalt. Während daß geſchah, begann

Antigonus auf ſeiner Seite den Kampf. Durch ſeine Er

ſcheinung mit einer zahlreichen Reiterei überraſchte er den

Peuceſt es, den Statthalter von Perſis, der ſich dann mit

ſeinen Reitern aus dem Staube wegmachte und gegen fünf

zehnhundert der Andern mit ſich fortzog. So blieb E um e

n es mit Wenigen auf dem äußerſten Flügel zurück. Statt

dem Schickſal zu weichen und ſchimpflich zu fliehen, wollte

er lieber ſterben, getreu ſeinen edeln Grundſätzen und des

Vertrauenswürdig, das die Könige in ihn geſetzt. Daher

drang er gerade auf Antigonus ein. Es kam zu einem

hitzigen Reitergefecht, in welchem Viele auf beiden Seiten

umkamen, da die Leute des Eumenes zwar durch ihren Muth

ſich auszeichneten, die des Antigonus aber an Zahl überlegen

waren. Nun geſchah es, da zugleich die Elephanten gegen

einander im Treffen ſtanden, daß der vorderſte Elephant des

Eumenes im Kampfe mit dem beſten der feindlichen fiel.
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Alſo zog ſich Eumenes, als er die Seinigen überall im Nach

theil ſah, mit den noch übrigen Reitern aus dem Gefechte

und vereinigte ſich, nach dem andern Flügel ſich wendend,

mit Philipp's Abtheilung, welche Befehl hatte, ſich fechtend

zurückzuziehen. Ein ſolches Ende nahm das Reitertreffen.

45. Auf das feindliche Fußvolk aber drangen die Silber

ſchildner mit Ungeſtüm in geſchloſſenen Reihen ein, und Alles

wurde entweder im Handgemenge niedergemacht oder zur

Flucht genöthigt. Bei ihrem unaufhaltſamen Angriff, wo ſie

gegen die ganze feindliche Schlachtreihe im Treffen ſtanden,

gab ihnen ihre Gewandtheit und Leibesſtärke ein ſolches

Uebergewicht, daß, während ſie ſelbſt keinen Mann verloren,

über fünftauſend Feinde umkamen und das geſammte, an

Zahl weit ſtärkere Fußvolk in die Flucht getrieben wurde.

Als Eumenes hörte, daß das Gepäcke weggenommen, die

Reiter des Peuceſtes aber nicht weit entfernt ſeyen, ſo ver

ſuchte er, ſie alle wieder an ſich zu ziehen, um uoch einmal

mit der Reiterei den Antigonus anzugreifen. Denn er hoffte,

wenn er das Treffen gewänne, nicht nur ſein eigenes Geräth

zu retten, ſondern noch dazu das der Feinde zu bekommen.

Allein Peuceſtes und ſeine Gefährten gehorchten nicht, ſon

dern entfernten ſich vielmehr noch eine Strecke weiter. Da

nun überdieß die Nacht einbrach, ſo ſah ſich Eumenes genö

thigt, den Umſtänden nachzugeben. Antigonus aber bildete

aus ſeiner Reiterei zwei Abtheilungen; die eine behielt er bei

ſich, um den Truppen des Eumenes nahe zu bleiben und ihre

Bewegungen zu beobachten; mit der andern ließ er durch

Python die Silberſchildner angreifen, welche nun des Bei

ſtandes der Reiterei beraubt waren. Der Befehl wurde



1904 Diodor's hiſt. Bibl. Neunzehntes Buch.

ſchnell vollzogen, und die Macedonier zogen ſich, in ein

Viereck geſtellt, ohne Nachtheil an den Fluß zurück. Dem

Peuceſtes und ſeinen Gefährten warfen ſie vor, ſie ſeien an

der Niederlage der Reiterei ſchuldig. Als um die Zeit des

Lichteranzündens, auch die Leute des Eumenes eintrafen, kam

man zuſammen, um zu berathen, was zu thun ſey. Die

Statthalter glaubten eiligſt in die obern Statthalterſchaften

ſich zurückziehen zu müſſen. Eumenes aber erklärte, man

müſſe bleiben und den Kampf fortſetzen, da das feindliche

Fußvolk aufgerieben ſey, die Reiterei aber auf beiden Seiten

ſich das Gleichgewicht halte. Allein die Macedonier wollten

ſich weder den einen, noch den andern Vorſchlag gefallen

laſſen, da ihr Troß und Gepäck weggenommen und ihre Kin

der und Weiber und noch viele andere Angehörige in der

Gewalt der Feinde ſeyen. Für jetzt trennte man ſich, ohne

daß es zu einem feſten und einmüthigen Beſchluß gekommen

war. Darauf aber unterhandelten die Macedonier insgeheim

mit Antigonus, nahmen den E um enes feſt und liefer

ten ihn aus, erhielten ihr Geräth zurück und ließen ſich gegen

feierliche Zuſicherungen unter das Heer einreihen. Auf gleiche

Weiſe ſorgten die Statthalter und die meiſten der übrigen

Befehlshaber und Kriegsleute, ihren Feldherrn im Stiche

laſſend, nur für die eigene Sicherheit. -

44. Nachdem Antigonus ſo unverhofft den Eumenes und

das ganze feindliche Heer in ſeine Gewalt bekommen hatte,

ließ er Antigen es, den Anführer der Silberſchildner, ver

haften, in einen Sarg legen *) und lebendig verbrennen.

*) Andere Lesart: in eine Grube werfen.
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Auch tödtete er den Eu dem us, der die Elephanten aus

Indien hergeführt, den Cobalus und einige Andere, die

ihm immer abgeneigt waren. Den Eum e n es ſetzte er

gefaugen und überlegte, was mit ihm anzufangen ſey. Er

wünſchte nämlich einen geſchickten Feldherrn, der ihm zum

Danke verpflichtet wäre, um ſich zu haben. Allein er konnte

den Verſprechungen deſſelben wegen ſeiner Anhänglichkeit an

Olympias und die Könige nicht ſicher traueu; hatte er doch,

nachdem er ſelbſt früher ſchon aus Nora in Phrygien ihn

hatte entkommen laſſen, nichts deſto weniger für die Sache

der Könige auf's Eifrigſte geſtritten. So ließ denn Antigo

mus den Mann tödten, da auch die Macedonier beharrlich auf

die Beſtrafung des Eumenes drangen. Doch um der vor

maligen Freundſchaft willen, verbrannte er den Leichnam und

überſandte die Gebeine in einem Gefäße verwahrt, den An

gehörigen. Unter den Verwundeten, die als Gefangene

hergeführt wurden, war der Geſchichtſchreiber Hierony

mus von Kardia, der bis auf dieſe Zeit von Eumenes

beſtändig in Ehren gehalten war, und nach deſſen Tode die

Gunſt und das Vertrauen des Antigonus gewann. Mit der

geſammten Kriegsmacht brach nun Antigonus nach M e

dien auf, wo er ſelbſt in einem Dorf in der Nähe von

Ekbat ana, der Hauptſtadt dieſes Landes, überwinterte, die

Truppen aber in der ganzen Statthalterſchaft vertheilte, und

beſonders in dem Bezirke, der von den Unglücksfällen, welche

ſich in der frühern Zeit daſelbſt ereignet, den Namen Rha gä*)

*) Wenn man nämlich den perſiſchen Namen von dem griechi

ſchen Wort Rhage (Riß) ableitet.
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erhalten hat. Dieſe Landſchaft zählte nämlich die meiſten und

wohlhabendſten Städte in der ganzen Umgegend, wurde aber

durch ſo ſtarke Erdbeben heimgeſucht, daß die Städte mit

der geſammten Einwohnerſchaft verſchwanden, und die ganze

Geſtalt des Landes ſich änderte, indem ſtatt der vorigen

Beſchaffenheit nun neue Flüſſe und Seen zum Vorſchein kamen.

45. Um dieſe Zeit geſchah es, daß die Stadt Rhodus

von der dritten Ueberſchwemmung betroffen wurde, durch

welche viele Einwohner umkamen. Die erſte hatte den Leuten

nicht viel Schaden verurſacht, weil die Stadt noch neugebaut,

und daher Raum genug zum Ausweichen war. Die zweite

war bedeutender und koſtete mehr Menſchen das Leben. Die

letzte ereignete ſich zu Anfang des Frühlings, indem auf ein

mal ſtarke Regengüſſe ſielen und Hagel von unglaublicher

Größe. Die Hagelſteine wogen eine Mine, *) zum Theil

auch noch mehr, ſo daß durch ihr Gewicht viele Häuſer zu

ſammenfielen und nicht wenige Menſchen dadurch umkamen.

Da Rhodus theaterſörmig gebaut war, und das Waſſer bei

nahe von allen Seiten in derſeiben Gegend zuſammenfloß,

ſo wurde der niedrige Theil der Stadt ſchnell unter Waſſer

geſetzt. Denn die Abzugsgräben waren vernachläſſigt, weil

man dachte, der Winter ſey vorüber, und die Oeffnungen in

den Mauern hatten ſich verſtopft. Unvermuthet häufte ſich

alſo das Gewäſſer ſo ſehr an, daß der ganze Platz um das

Kaufhaus und um den Dionyſostempel überſchwemmt war.

Als endlich das Waſſer, ſogar bis an den Aesculapstempel

reichte, gerieth Alles in Beſtürzung und verſchiedene Rettungs

*) Beinahe ein Pfund.

Y.
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mittel wurden verſucht. Einige flüchteten ſich in die Fahr

zeuge, Andere liefen zum Theater hinauf. Manche, die von

der Waſſersnoth überraſcht wurden, wußten keinen Rath,

als auf die höchſten Altäre oder auf die Fußgeſtelle der Bild

ſäulen zu ſteigen. Während aber die Stadt in Gefahr war,

mit den Einwohnern gänzlich zu Grunde zu gehen, brachte

ein Zufall Hilfe. Es entſtand weithin ein Riß in der Mauer

auf eine weite Strecke, und da ſtrömte das zuſammengelaufene

Waſſer in’s Meer hinaus, ſo daß bald Jedermann dahin

zurückkehren konnte, wo er geweſen war. Ein Glück war es

bei dieſer Noth, daß die Ueberſchwemmung bei Tage kam,

denn ſo hatten die Meiſten noch Zeit, aus ihren Häuſern zu

entſpringen nach den höher gelegenen Theilen der Stadt :

und ebenſo, daß die Häuſer von Steinen und nicht von Back

ſteinen erbaut waren, nud man daher, wenn man ſich auf

die Dächer flüchtete, ſichere Rettung fand. Indeſſen war doch

das Unglück groß genug; denn mehr als fünfhundert Men

ſchen verloren das Leben, und einige Häuſer ſtürzten völlig

ein, andere wurden wenigſtens erſchüttert. So drohend war

die Gefahr, in welche Rhodus gerieth.

46. Antig on us, welcher in Medien überwinterte,

hatte Nachricht erhalten, daß Python einen großen Theil

der Truppen in dem Winterlager durch Verſprechungen und

Geſchenke für ſich gewinne und auf Empörung ſinne. Nun ſtellte

er ſich, ſeine wahre Abſicht verbergend, als glaubte er den

Angebern nicht, und machte ihnen Vorwürfe in Gegenwart

Vieler, daß ſie Freunde zu entzweien ſuchen. Auswärts aber

ließ er das Gerücht ausſtreuen, er gedenke den Python als

Feldherrn für die obern Statthalterſchaften mit einer Heeres



1908 Diodor's hiſt. Bibl. Neunzehntes Bnch.

macht, die ihm hinreichende Sicherheit gewährte, zurückzulaſſen.

Zugleich forderte er ihn ſelbſt in einem Schreiben auf, ſchleunig

zu kommen, damit er mündlich das Nöthige mit ihm ver

abrede, weil er bald den Zug nach den Küſtenländern

antreten werde. Dieſer Liſt bediente er ſich, um demſelben

den wohlgegründeten Argwohn zu benehmen, und ihn zu

bewegen, daß er ſich in der Hoffnung, als Statthalter zurück

zubleiben, ihm in die Hände lieferte. Denn mit Gewalt

konnte er nicht leicht einen Mann, der bei Alexander wegen

ſeiner Tapferkeit in hoher Gunſt geſtanden, und der jetzt

Statthalter in Medien war, und ſich bei dem ganzen Heere

beliebt gemacht hatte, gefangen ſetzen. Python ſtand damals

am entfernteſten Ende von Medien im Winterlager, und

hatte bereits Viele beſtochen, daß ſie an der Empörung Theil

zu nehmen verſprachen. Als ihm aber ſeine Freunde von

dem Vorhaben des Antigonus ſchrieben und große Hoffnun--

gen vorſpiegelten, ließ er ſich durch die eitle Erwartung

täuſchen und fand ſich bei Autigonus ein. Dieſer aber ſtellte

ihn, ſobald er ihn in ſeiner Gewalt hatte, vor Gericht und

ließ ihn durch den verſammelten Kriegsrath, der ſich leicht

dazu verſtand, verurtheilen und unverzüglich hinrichten.

Hierauf zog er die Truppen auf einen Punkt zuſammen,

und ernannte den Meder Oronto bat es zum Statthalter

von Medien, den Hippo ſtrat us aber zum Feldherrn

mit dreitauſendfünfhundert Söldnern zu Fuß und fünfhundert

Reitern. Er ſelbſt rückte mit dem übrigen Heere nach Ek

bat an a. Hier nahm er fünftauſend Talente ungemünzten

Silbers mit und zog weiter nach Perſis, wo er einen Weg
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von ungefähr zwanzig Tagen bis nach der Hauptſtadt,

Perſepolis genannt, zurückzulegen hatte.

- 47. Während Antigonus auf dem Zuge begriffen war,

ſammelten Python's Freunde, die an ſeinem Plane Theil

genommen hatten, und deren Häupter Mele ag er und

Menötas waren, die umherirrenden Anhänger des Eu

m en es und des Python, gegen achthundert Reiter. Anfangs

plünderten ſie nur die Beſitzungen der Meder, welche nicht

mit abtrünnig werden wollten. Nachher aber, als ſie hörten,

daß Hippoſtratus und Or on tobates ein Lager bezogen

hatten, machten ſie bei Nacht einen Angriff auf das Lager.

Und beinahe wäre der Verſuch gelungen; doch wurden ſie

durch die Menge überwältigt und zogen ſich wieder zurück,

nachdem ſie wenige Kriegsleute zum Abfalle verleitet hatten.

Da ſie leicht bewaffnet und alle beritten waren, ſo machten

ſie unvorhergeſehene Einfälle und beunruhigten die ganze

Gegend. Nach einiger Zeit aber wurden ſie in einem von

ſteilen Höhen umgebenen Platz eingeſchloſſen und theils

getödtet, theils gefangen. Zwei der Anführer, Mel eager

und der Meder Okran es, und einige andere bedeutende

Männer, fielen im hartnäckigen Kampfe. Dieß war das

Schickſal der Abtrünnigen in Medien.

48. Sobald Antigonus in Perſis angekommen war,

erwieſen ihm die Einwohner königliche Ehre als dem aner

kannten Gebieter von Aſien. Er verſammelte nun ſeine

Freunde zu einer Berathung wegen der Statthalterſchaften.

Karma nie n ließ er dem T le p o le mus, und ebenſo

- Bakt ria na dem Sta ſan or; denn es ging nicht wohl

an, ſie durch ein bloßes Schreiben abzuſetzen, da ſie mit den

+
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Einwohnern in gutem Vernehmen ſtanden und viele Anhänger

hatten. Nach Aria ſchickte er den Evitus, und als dieſer

nach kurzer Zeit ſtarb, an ſeine Stelle den Eva go ras,

einen wegen ſeiner Tapferkeit und Einſicht
hochgeachteten

Mann. Or yart es, den Vater der Roxane, ließ er im

Beſitz der
Statthalterſchaft, die er bisher gehabt, im Lande

der Par opa miſa den; denn auch ihn hätte er ohne großen

Zeitverluſt und ohne ein zahlreiches Heer nicht vertreiben

können. Den Sidyrtius, der ihm treu ergeben war,

beſchied er zu ſich her, beſtätigte ihn in ſeiner Statthalter

ſchaft und gab ihm die unruhigſten der Silberſchildner mit,

angeblich zu
Kriegsunternehmungen, in der That aber, um

ſie zu verderben. Er gab ihm nämlich den geheimen Auftrag,

ſie in kleinen Abtheilungen zu ſolchen Dienſten zu verwenden,

wo ſie umkommen müßten. Darunter waren auch Diejenigen,

die den Eumenes ausgeliefert hatten. So ereilte ſie bald die

Strafe für den Frevel an ihrem Feldherrn. Denn ruchloſe

Thaten bringen, während die Gebieter, weil ſie die Macht

in Händen haben, Nutzen daraus ziehen, die Untergebenen,

die ſich dazu gebrauchen laſſen, meiſtens in großes Unglück.

Dem Peu c eſt es nahm Antigonus, weil er ſah, daß der

ſelbe bei den Perſern in ſo hohem Anſehen ſtand, für's

Erſte ſeine
Statthalterſchaft ab. Darüber waren aber die

Einwohner unzufrieden, und Thespias, einer der Vor

nehmſten, erklärte ſogar offen, die Perſer werden keinem

Andern gehorchen. Nun ließ er dieſen tödten, und ernannte

den Asklepio dorus zum Unterſtatthalter, und gab ihm

eine hinlängliche Truppenzahl. Dem Peu c eſt es aber eröff

nete er andere Ausſichten und entfernte ihn unter leeren
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Verſprechungen aus dem Lande. Als er nach Suſa zog,

kam ihm unterwegs, am Fluß Paſitig ris, der Aufſeher

über die Schätze von Suſa, 3 en ophilus, entgegen, wel

chen Seleukus abgeſchickt, ganz nach ſeinen Befehlen zu

handeln. Antigonus nahm ihn ſo ehrenvoll auf, als ob er

ihn zu ſeinen vertrauteſten Freunden zählen wollte; denn er

beſorgte, derſelbe möchte andern Sinnes werden, und ihm

wieder*) den Zugang verſchließen. Er beſetzte alſo die Burg

in Suſa und fand daſelbſt den goldenen Weinſtock und eine

Menge anderer Kunſtwerke, was ſich im Ganzen auf fünf

zehntauſend Talente belief. Zugleich gewann er auch aus

den Kronen und den andern Geſchenken, ſowie aus der Beute

eine große Summe; ſie betrug fünftauſend Talente. Und

ebenſoviel fand er in Medien noch außer den Schätzen von

Suſa. Im Ganzen alſo brachte er fünfundzwanzigtauſend

Talente zuſammen. So ſtanden die Angelegenheiten des

Antigonus. -

49. Nachdem wir die Begebenheiten in Aſien beſchrieben,

gehen wir zu den Ereigniſſen in Europa über und ſetzen die

frühere Erzählung fort. Kaſſander, welcher die Olym

pias in der macedoniſchen Stadt Pydna eingeſchloſſen

hielt, konnte wegen der rauhen Witterung nicht gegen die

Mauer ſtürmen, ſchnitt aber der Stadt jede mögliche Hilfe

ab, indem er eine Verſchanzung mit Pfahlwerk von einem

Meere zum andern zog und auch den Eingang des Hafens

bewachte. Die Lebensmittel waren bald aufgezehrt, und es

entſtand unter den Belagerten eine Hungersnoth, durch welche

*) Vergl. Cap. 17. u. 18.

*
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ſie ganz entkräftet wurden. So groß war der Mangel, daß

man einem Kriegsmann fünf Chönix Getreide für den Monat

reichte, die Elephanten in der Feſtung mit Sägeſpänen füt

terte, die Laſtthiere aber, und die Pferde ſchlachtete, um das

Fleiſch zu eſſen. Während es in der Stadt alſo ſtand, hoffte

Olympias doch immer noch auf auswärtige Hilfe. Unter

deſſen kamen die Elephanten vor Hunger um, die nicht ein

gereihten Reiter, denen gar keine Lebensmittel ausgetheilt

wurden, ſtarben beinahe alle hin, und auch von den andern

Kriegern endeten nicht wenige auf dieſelbe Weiſe. Von den

Fremden trieb einige der Hunger, den Ekel überwindend,

die Körper der Sterbenden aufzuheben und ſich von ihrem

Fleiſche zu nähren. Bald wurde die Stadt mit Leichen ange

füllt, und die Befehlshaber des Heeres der Königin ließen

die Todtentheils verſcharren, theils über die Mauern hin

auswerfen, ſo daß der Anblick derſelben ebenſo widerlich wie

ihr Geruch unerträglich war, nicht blos für weichlich erzogene

fürſtliche Frauen, ſondern auch für die der Beſchwerden

gewohnten Krieger. -

50. Als der Frühling aufing und die Noth immer noch

größer wurde, trat ein großer Theil der Truppen zuſammen

und begehrte von Olympias wegen des Mangels entlaſſen

zu werden. Da ſie ihnen durchaus keine Lebensmittel mehr

- reichen konnte, und doch kein Entſatz möglich war, ſo geſtattete

ſie, daß ſie abzogen. Kaſſander nahm die Ueberläufer alle

auf, behandelte ſie freundlich und ſchickte ſie in die einzelnen

Städte aus. Denn er hoffte, die Macedonier werden, wenn

ſie von Jenen hören, wie ſchwach die Macht der Olympias

ſey, deren Sache verloren geben. Und er hatte ſich in ſeiner

>
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Vermuthung nicht getäuſcht. Die den Belagerten zu helfen

entſchloſſen waren, wurden wirklich andern Sinnes und gin

gen zu Kaffander über. Die Einzigen in Macedonien, die

in der Treue beharrten, waren Ar iſt on ous und Moni

mus. - Der Eine, Ariſtonous, hatte Amphipolis inne,

der Andere Pella. Als Olympias ſah, daß ſich die Meiſten

auf Kaſſander's Seite ſchlugen, ihre noch übrigen Freunde

aber nicht im Stande waren, zu helfen, ſo ließ ſie ein fünf

rudriges Schiff ins Meer hinabziehen, auf welchem ſie ſich

und ihre Freunde zu retten gedachte. Aber ein Ueberläufer

meldete den Feinden, was geſchah. Da fuhr Kaſſander heran

und bemächtigte ſich des Fahrzeugs. So gab denn Olympias

alle Hoffnung auf und ſchickte Abgeordnete, um zu unter

handeln. Kaſſander meinte, ſie ſollte ſich unbedingt ergeben,

und mit Mühe erhielt ſie, daß ihr nur für ihre Perſon

Schonung des Lebens zugeſichert wurde. Nachdem Kaſſander

die Stadt in ſeiner Gewalt hatte, ſchickte er Leute ab, um

Pella und Amphipolis in Beſitz zu nehmen. Moni

mus, der Befehlshaber von Pella, übergab die Stadt, als

er das Schickſal der Olympias erfuhr. Ariſton ous aber

gedachte anfangs ſich zu behaupten, weil die Beſatzung ſtark

war und er ſo eben einen Vortheil gewonnen hatte. Vor

wenigen Tagen nämlich hatte er in einem Gefechte mit Kra

teu as, dem Feldherrn des Kaſſander, den größten Theil der

Feinde getödtet, den Krateuas ſelbſt, der ſich mit zweitauſend

Mann nach Bedy n dia in Biſa ltien geflüchtet, ein

geſchloſſen und die Stadt erobert, indem derſelbe unter der

Bedingung des freien Abzugs die Waffen niederlegte. Hier-,

durch wurde er ermuthigt; auch meinte er, Eumenesſey noch
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am Leben, und hoffte zugleich auf Beiſtand von Seiten

Alexander's und Polyſperchon's. Daher erklärte er, er werde

Amphipolis nicht übergeben. Als aber Olympias an ihn

ſchrieb und, ſeine Treue lobend, *) ihn aufforderte, ſich zu

ergeben, ſo glaubte er dem Befehle gehorchen zu müſſen, und

übergab die Stadt, ließ ſich übrigens verſprechen, daß ſein

Leben geſichert ſey.

52. Allein Kaſſander, der wohl ſah, wie hoch Ariſtonous

als ein von Alerander vorgezogener Mann geachtet war,

und der Alle, welche Unruhen ſtiften konnten, aus dem Wege

zu räumen wünſchte, ließ ihn durch die Verwandten des

Krateuas umbringen. Ebenſo forderte er die Angehörigen

der von Olympia s Getödteten auf, in der allgemeinen

Verſammlung der Macedonier dieſe Frau anzuklagen. Sie

befolgten die Weiſung, und Olympias wurde, ohne daß ſie

zugegen, und ohne daß Jemand da war, der ſie vertheidigt

hätte, von den Macedoniern zum Tode verurtheilt. Kaſſam

der aber ſchickte einige ſeiner Freunde zu Olympias und gab

ihr den Rath, heimlich zu fliehen, und das Verſprechen, ein

Schiff für ſie zu rüſten und ſie ſicher nach Athen zu bringen.

Dieß that er nicht ans Fürſorge für ihre Rettung, ſondern

damit, wenn ſie ſich von ſelbſt zur Flucht entſchloſſen hätte

und dann auf der Ueberfahrt umkäme, dieſes Schickſal als

gerechte Strafe erſchiene. Denn es war ihm bange wegen

des Anſehens ſowohl, in welchem ſie ſtand, als wegen des

Wankelmuths der Macedonier. Als aber Olympias erklärte,

ſie werde nicht fliehen, ſondern ſey vielmehr bereit, vor den

*) ézratvoüga für ärratroöoa.
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ſämmtlichen Macedoniern ſich richten zu laſſen, ſo fürchtete

Kaſſander, wenn die Leute die Vertheidigungsrede der Kö

nigin hörten und der Verdienſte Alexander's und Philipp's

um das geſammte Volk gedächten, möchten ſie andern Sinnes

werden. Daher ſchickte er zweihundert Mann, welche dazu

am tauglichſten waren, ab, mit dem Befehle, ſie ſchleunig zu

tödten. Sie drangen in die königliche Wohnung ein; als ſie

aber die Olympias anſichtig wurden, gingen ſie, von Scheu

vor ihrer Würde ergriffen, unverrichteter Dinge wieder

zurück. Die Verwandten der Getödteten indeſſen, welche

nicht nur dem Kaſſander ſich gefällig erweiſen, ſondern auch

die Todten rächen wollten, ermordeten die Königin, die mit

keinem Laut eine feige, weibiſche Geſinnung verrieth. Ein

ſolches Ende nahm Olympias, die am höchſten geſtellte

Frau ihrer Zeit. Sie war die Tochter des Königs Neop

tolemus von Epirus und Schweſter Alexander's,

der den Feldzug nach Italien machte, überdieß aber die Ge

mahlin Philipps, der mächtiger wurde, als alle frühern

Herrſcher in Europa, und die Mutter Alexander's, der

ſo viele und herrliche Thaten vollbracht hatte.

52. Kaſſand er's Hoffnungen waren nun, da ihm -

Alles nach Wunſch von Statten ging, auf die Würde eines

Königs der Macedonier gerichtet. Daher vermählte er ſich

mit Theſſalonice, einer Tochter Philipps und Halb

ſchweſter Alex an der’s, um ſich als einen Angehörigen des

königlichen Hauſes darzuſtellen. Er erbaute auch auf Pal

lene eine Stadt ſeines Namens, Kaſſandrea, in welche

er die Einwohner von den Städten des Cherſoneſes,

Diodor. 15s Bdchn. 6 -
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von Potidäa und von nicht wenigen der nahegelegenen

Orte verpflanzte. Ebendahin verſetzte er die noch übrig

gebliebenen Olyn thi er, deren Zahl nicht gering war. Da

den Kaſſandreern auch viele Ländereien, und zwar gutes Feld,

zugetheilt wurden, und da Kaſſander ſelbſt auf mancherlei

Weiſe die Stadt in Aufnahme zu bringen bemüht war, ſo

gelangte ſie bald zu großem Wohlſtand und wurde die bedeu

tendſte Stadt in Macedonien. Kaſſander hatte im Sinne,

den Sohn Alex an der’s und deſſen Mutter Rorane zu

tödten, damit kein Erbe des Königthums vorhanden wäre.

Für jetzt übrigens wollte er erſt zuſehen, wie ſich das Volk

über die Ermordung der Olympias ausſprechen würde. Auch

hatte er keine Nachricht von den Angelegenheiten des Anti

gonus. Daher ließ er Roxane mit ihrem Sohne nur

gefangen ſetzen und auf die Burg in Amphipolis bringen,

wo er ſie unter die Aufſicht des Glaucias, eines ſeiner

Getreuen, ſtellte. Er entfernte auch von dem Knaben ſeine

bisherigen Geſellſchafter und befahl, ihn nicht mehr königlich

zu erziehen, ſondern wie den Sohn eines gemeinen Bürgers.

Nachher, als er bereits in der Weiſe eines Königs die Herr

ſchaft führte, ließ er die Königin Eurydice und den König

Philipp, wie auch die Cyn na, welche Alcetas getödtet

hatte, in Aegä beſtatten, wie es bei den Königen Sitte

war. Nachdem er zur Leichenfeier dieſer Todten Kampfſpiele

gehalten hatte, hob er die dienſtfähige Mannſchaft in Mace

donien aus, weil er einen Feldzug in den Peloponnes

beabſichtigte. Während er damit beſchäftigt war, hatte

Poly ſperchon, der in der Stadt Azorus in P errhä
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bien eingeſchloſſen war, den Tod der Olympias erfahren

und, weil er nun Macedonien völlig verloren gab, mit

wenigen Leuten ſich aus der Stadt durchgeſchlagen. Er ver

ließ Theſſalien und zog ſich, mit den Truppen des A ea- -

cides vereinigt, nach Aetolien zurück, wo er eine Wen

dung der Dinge am ſicherſten abwarten zu können glaubte.

Er ſtand nämlich mit den Einwohnern daſelbſt in freund

ſchaftlichen Verhältniſſen.

53. Kaſſand er brach, als er eine hinreichende Macht

beiſammen hatte, aus Macedonien auf, um Poly ſper

chon's Sohn Alex an der aus dem Peloponnes zu

vertreiben. Dieß war nämlich der einzige noch übrige Feind

mit einer Kriegsmacht; er hatte Städte und wichtige Plätze

beſetzt. Theſſalien durchzog Kaſſander ohne Wider

ſtand; den Paß in Pylä aber fand er von den A et oli ern

vertheidigt, und mit Mühe drang er, ſie überwältigend, in

Böotien ein. Hier ließ er die The baner, die ſich noch

gerettet hatten, von allen Seiten herbeiholen und verſuchte,

Theben wieder herzuſtellen. Denn er hielt dieß für die

ſchönſte Gelegenheit, die durch ihre Geſchichte ſowohl als

durch ihre Sagen aus der Vorzeit wohlbekannte Stadt wie

der aufzurichten, und ſich durch dieſes Verdienſt unſterblichen

Ruhm zu erwerben. Es waren ſehr häufige und hedeutende

Glückswechſel, welche dieſe Stadt erfahren hatte; denn ſie

war öfters zerſtört worden. Es wird nicht am unrechten

Orte ſeyn, die Hauptſache davon zu erzählen. Als nach

Deuka lion’s Fluth Kadmus die nach ihm ſogenannte

Burg Kadmea erbaut hatte, ſammelte ſich daſelbſt ein

6*
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Volkshaufe, welchen Einige Spartus*) nannten, weil er

überallher zuſammengekommen war, Andere The bagen es,

weil er urſprünglich aus der vorhin genannten Stadt ſtam

mend durch die Ueberſchwemmung vertrieben war und ſich

zerſtreut hatte. Die damaligen Bewohner nun wurden ſpäter

von den Enche leern beſiegt und vertrieben. Damals geſchah

es auch, daß Kadmus und ſeine Gefährten nach Illyrien

auswandern mußten. Nachdem hierauf Amphion und

Z et hu s die Gegend in Beſitz genommen und jetzt erſt die

Stadt gebaut hatten (wie auch der Dichter ſagt: *)

- Welche zuerſt aufbauten die ſiebenthorige Thebe),

ſo mußten die Bewohner zum zweitenmal den Ort verlaſſen,

als Polydor us, der Sohn des Kadmus, zurückkam, wel

cher Amphion's Macht, weil dieſer mit ſeinen Kindern ſo

unglücklich geweſen, wenig fürchtete. *) Von da an regier

ten deſſen Abkömmlinge, und das ganze Land hieß nun bereits

Böotien, von Böotus, dem Sohne der Melanippe und

des Poſeidon, einem Beherrſcher dieſer Gegenden. Die The

baner wurden aber zum drittenmale vertrieben, da die Epi

gonen von Argos kamen und die Stadt eroberten. †) Die

Uebriggebliebenen von den Verbannten fanden eine Zuflucht

in Alalkomenien und auf dem Berge Tilphoſium.

Nach dem Abzuge der Argiver aber kehrten ſie in ihre Hei

math zurück. Als ſodann im trojaniſchen Kriege die

*) Zerſtreut. -

*) Hom. Od. XI. 263. -

**) Anders Apollodor III. 5, 4 – 6. Pauſanias IX. 5, 1 – 3.

+) Vergl, IV. 66. -
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Thebaner mit nach Aſien zogen, wurden die Zurückbleibenden

ſammt den übrigen Böotiern durch die P e lasger ver

trieben. Sie wurden darauf von mancherlei Unglücksfällen

betroffen, und gelangten mit Mühe nach vier Menſchenaltern

vermittelſt des Orakels von den Raben wieder nach Böotien

und nahmen in Theben ihren Wohnſitz. Von dieſer Zeit an

ſtand die Stadt beinahe achthundert Jahre lang, indem die

Thebaner anfangs nur die Vorſteher der Völkerſchaft waren,

der ſie angehörten, ſpäter aber auf die Oberherrfchaft in

Griechenland Anſpruch machten, bis Alexander, Philipp's

Sohn, die Stadt mit Sturm eroberte und zerſtörte.

54. Zwanzig Jahre ſpäter nun ließ Kaſſander, um

ſich Ruhm zu erwerben, für die übriggebliebenen Thebaner

die Stadt wieder aufbauen, indem er die Böotier dazu

bewog. Es halfen zu ihrer Wiederherſtellung auch viele

griechiſche Städte mit, aus Mitleid ſowohl gegen die Unglück

lichen, als wegen des berühmten Namens der Stadt. Die

Athener nämlich ſtellten den größten Theil der Mauer her,

und die andern Staaten halfen theils zum Bau nach Kräften

mit, theils ſchickten ſie Geld zu den nothwendigen Koſten,

nicht allein aus Griechenland, ſondern auch aus Sicilien und

Italien. Auf dieſe Art erhielten alſo die Thebaner ihre Vater

ſtadt wieder. Kaſſand er brach indeſſen mit dem Heere

nach dem Peloponnes auf, und da er den Iſthmus

durch Poſten von Alexander, Polyſperchon's Sohn, beſetzt

fand, ſo rückte er nach Mega ra. Hier ließ er Flöße bauen

und ſetzte auf denſelben die Elephanten nach Epidau rus

über, und das übrige Heer auf Fahrzeugen. Als er in

Argos-ankam, zwang er die Stadt, von dem Bündniß

"
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Alexander's ſich loszuſagen und zu ihm überzugehen. Hier

auf brachte er die Städte in Meſſen e auf ſeine Seite,

Jt home ausgenommen. Hermion is gewann er durch

Uebereinkunft. Da ſich aber Alexander in kein Treffen ein

ließ, ſo kehrte er wieder nach Macedonien um, und ließ nur

zweitauſend Mann unter der Anführung des Molykus auf

dem Berge Gerania zurück.

55. Als das Jahr vergangen war, wurde Praxibulus

Archon in Athen, und in Rom wählte man zu Conſuln den

Spur ius Nautius und Marcus Popillius [J. R.

439. v. C. 315]. In dieſem Jahre zog Antigonus, den

Aſpiſas, einen der Eingebornen, als Statthalter in Su

ſia na zurücklaſſend, mit dem Heere nach Babylonien

und nahm auf Wagen und Kameelen, die er herbeigeſchafft,

die ſämmtlichen Schätze mit, in der Abſicht, dieſelben an die

Küſte hinabzubringen. In Babylonien, wo er nach zwei

undzwanzig Tagen ankam, gab Seleukus, der Statthalter

des Landes, dem Antigonus königliche Geſchenke und bewir

thete das ganze Heer. Als aber Antigonus Rechenſchaft von

den Einkünften verlangte, erklärte er, er ſey nicht ſchuldig,

über dieſes Land Rechnung abzulegen, das ihm die Mace

donier zum Lohne für die zu Alexander's Lebzeiten geleiſteten

Dienſte gegeben hätten. Als der Zwiſt von Tag zu Tag

heftiger wurde, bedachte Seleukus, was dem Python begegnet

war, und fürchtete ſehr, Antigonus möchte einen Vorwand

ergreifen und ihn zu tödten ſuchen. Denn derſelbe hatte,

wie es ſchien, die Abſicht, alle Männer aus dem Wege zu

räumen, die in hohem Anſehen ſtänden und fähig wären, ſich

an die Spitze zu ſtellen. In dieſer Beſorgniß nun eilte

-
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Seleukus mit fünfzig Reitern davon, entſchloſſen, nach

Aegypten zu Ptolemäus ſich zu begeben. Denn deſſen

Edelmuth war allgemein bekannt, namentlich ſeine Gefällig

keit und Freundlichkeit gegen Solche, die zu ihm flüchteten.

Als das Antigonus hörte, ſprang er vor Freuden auf, weil

er nun der Nothwendigkeit, an einen Freund und treuen

Waffengefährten die Hände zu legen, überhoben war, Seleu

kus aber die Statthalterſchaft ohne Kampf und Blutvergießen

geräumt hatte und ſich durch ſeine Flucht das Urtheil ſelbſt

geſprochen zu haben ſchien. Nachher aber traten die Chal

dä er zu ihm und weiſſagten, wenn er den Seleukus ent

ſchlüpfen laſſe, ſo werde es geſchehen, daß ganz Aſien in

deſſen Gewalt komme und Antigonus ſelbſt in einem Treffen

gegen ihn ſeinen Tod finde. Da bedauerte er, was geſchehen

wor, und ſchickte Verfolger nach. Sie kamen aber, nachdem,

ſie eine Strecke weit nachgeſetzt hatten, unverrichteter Dinge

zurück. So wenig Antigonus gewöhnlich in andern Fällen

auf ſolche Weiſſagungen achtete, ſo machte doch der beäng

ſtigende Spruch jener angeſehenen Männer keinen geringen

Eindruck auf ihn. Denn dieſe Leute müſſen viele Erfahrung

und ſehr genaue Beobachtungen *) der Geſtirne haben. Sie

behaupten nämlich, es ſeyen ſchon viele tauſend Jahre, ſeitdem

man mit jenen Dingen ſich bei ihnen beſchäftige Sie ſollen auch

dem Alexander geweiſſagt haben, er werde ſterben, wenn er

ſich nach Babylon begebe. Auf ähnliche Art nun, wie die den

Alexander betreffende Weiſſagung gingen auch an Seleukus

*) Ilagarjoyos für ragà roüros | renos Vergl. I, 28.,

lI, 30. 3i., XVII, 112.
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die Ausſprüche dieſer Männer in Erfüllung. Das Nähere

darüber werden wir berichten, wenn wir an die Zeit kommen,

in welche die Ereigniſſe fallen.

56. Seleukus kam unterdeſſen glücklich in Aegypten

an, wo er mit aller Freundlichkeit von Ptolemäus auf

genommen wurde und über Antigonus bittere Klagen

führte. Dieſer habe die Abſicht, ſagte er, alle in Würden

ſtehenden Männer, und beſonders die Kampfgefährten Alexan

der's aus ihren Statthalterſchaften zu vertreiben. Zum Be

weiſe führte er die Hinrichtung des Python an, die Abſetzung

des Peuceſtes in Perſis und ſeine eigenen Begegniſſe. Es

ſeyen lauter Männer, die ihn nicht beleidigt, ſondern ihm,

ſo lange er ihr Freund geweſen, viele wichtige Dienſte gelei

ſtet, alſo nur wegen ihrer Verdienſte hätten büßen müſſen.

Auch von der Stärke ſeiner Heere und von der Summe ſeiner

Geldmittel gab Seleukus Nachricht, ſowie von dem Glücke,

das ihm vor kurzer Zeit widerfahren ſey, und aus dem es

ſich erkläre, daß er ſo übermüthig geworden ſey und auf das

ganze macedoniſche Reich ſeine Hoffnungen gerichtet habe.

Nachdem er durch ſolche Vorſtellungen den Ptolemäus bewo

gen hatte, ſich zum Kriege zu rüſten, ſchickte er einige ſeiner

Freunde nach Europa ab, mit dem Auftrage, ſie ſollten durch

eine ähnliche Sprache den Kaſſan de r und Lyſim achus

zu Feinden des Antigonus zu machen ſuchen. Sie richteten

ſchnell den Befehl aus, und dieß war der erſte Anfang des

Zwieſpalts, der zu heftigen Kriegen führte. Antigonus, der

die Abſicht des Seleukus leicht vermuthen konnte, ſchickte

Abgeordnete an Ptolemäus, Lyſimachus und Kaſſander, mit

der Aufforderung, die alten freundſchaftlichen Verhältniſſe

v

/
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fortzuſehen. Zum Statthalter in Babylonien ernannte

er den Python, der aus Indien herabgekommen war.

Sodann brach er mit dem Heere auf und nahm ſeinen Weg

nach Cilicien. Als er in Mallus ankam, vertheilte er

die Truppen in das Winterlager; es war nach dem Unter

gange des Orion. Er nahm die Schätze in Q u in da, zehn

tauſend Talente, mit ſich. Außerdem brachte er von den

jährlichen Einkünften eilftauſend Talente zuſammen. So

geſchah es, daß er wegen der Menge ſeiner Schätze ebenſo

ſehr, als wegen der Stärke ſeines Heeres gefürchtet wurde.

57. Als Antigonus in das obere Syrien vorrückte,

kamen Abgeordnete von Ptolemäus, Lyſimachus und

Kaſſander. Sie wurden in die Rathsverſammlung ein

geführt und begehrten, Kappadoc ien und Lyci e n ſolle

dem Kaſſan der *) zugetheilt werden, Phrygien am

Hellespont dem Lyſimachus, ganz Syrien dem

Ptolemäus und Babylonien dem Seleukus; die

Schätze aber, die er nach dem Kampfe gegen Eumenes ſich

zugeeignet, ſolle er vertheilen; denn auch Jene haben an

dem Kriege Theil genommen; wenn er nichts von dem Allem

thue, ſo werden, erklärten ſie, alle ſich zum Kriege wider

ihn vereinigen. Antigonus gab eine ziemlich trotzige Antwort;

er rüſte ſich, ſagte er, bereits zum Kriege gegen Ptole

mäus. So kehrten denn die Geſandten unverrichteter Dinge

*) Diodor verwechſelt, wie man glaubt, Kaſſand er, den

Sohn Antipater's, und Aſan der, den Statthalter von

Karien; nicht blos die Namen (auch XVIII, 3. 39. ſteht

im Texte Kaſſander) ſondern auch die Perſonen. Droyſen

Geſch. des Hellenismus I, S. 325. 336.
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zurück. Hierauf ſchloſſen Ptolemäus, Lyſimachus und Kaſſan

der ihrerſeits ein Bündniß miteinander, zogen Truppen

zuſammen und ſchafften Vorräthe von Waffen, Geſchoſſen und

den übrigen Bedürfniſſen an. Antigonus, welcher ſo viele -

in hohem Anſehen ſtehende Männer wider ſich vereinigt ſah,

bedachte wohl, was für ein ſchwerer Kampf für ihn begann,

und bot daher die Völkerſchaften, Städte und Fürſten zu

ſeiner Unterſtützung auf. Den Age ſil aus ſchickte er zu

den Königen in Cypern, nach Rhodus den Idome

neus und Moſchion, und ſeinen Brudersſohn Ptole

m äus mit einem Heere nach Cappa doeien, um die Stadt

Amiſus zu entſetzen und die ſämmtlichen von Kaſſa n der *)

nach Cappadocien geſchickten Truppen zu verdrängen; ſodann

ſollte er an den Hellespont rücken, um Wache zu halten,

wenn Kaſſan der Truppen aus Europa überzuſetzen ver

ſuchen ſollte. Den Mileſier Ariſto dem us ſandte er nach

dem Peloponnes mit tauſend Talenten. Er hatte ihm

auſgetragen, Freundſchaft mit Alexander und Poly

ſper chon zu ſchließen gnd eine hinreichende Zahl von

Söldnern zu werben, um den Krieg mit Kaſſander zu führen.

Jn dem ganzen ihm unterworfenen Aſien beſtellte er unter

deſſen überall Feuerſignale und Briefboten, durch die Alles

auf's Schnellſte beſorgt werden konnte. -

58. Als dieß geſchehen war, brach er nach Phöni cie

auf, in der Abſicht, eine Seemacht aufzuſtellen. Auf dem

Meere waren nämlich damals die Feinde Meiſter, welche

viele Schiffe hatten, während er ſelbſt nicht einmal mit

*) Es iſt Aſander gemeint.

A -
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wenigen verſehen war. Er bezog ein Lager bei Tyrus in

Phönicien und ließ, weil er Tyrus zu belagern im Sinn

hatte, die Könige der Phöni cier und die Beamten von

Syrien zu ſich kommen. Die Könige forderte er auf, an

dem Schiffsbau Theil zu nehmen, weil Ptolemäus die

ſämmtlichen Schiffe von Phönicien nebſt der Bemannung in

Aegypten hatte. Den Beamten befahl er, ſchleunig vier

Millionen fünfhunderttauſend Medimnen Getreide zu liefern;

ſoviel wurde nämlich in einem Jahre verbraucht. Zugleich

ließ er überallher Holzhauer und Spälter und Schiffszimmer

leute zuſammenkommen und das Holz vom Libanu san's

Meer hinabführen. Achttauſend Menſchen waren da, welche

es fällten und ſpalteten, und tauſend Joch Zugvieh, die es

führten. Jenes Gebirge zieht ſich neben Tripolis und

dem Gebiet von Byblus und Sidon hin, und iſt dicht

bewachſen mit Cedern und Cypreſſen von bewundernswürdiger

Schönheit und Größe. Er beſtimmte drei Schiffswerfte in

Phön icien, nämlich zu Tripolis, Byblus und Si

don, und ein viertes in Cilicien, wohin das Bauholz

von dem Taurus gebracht wurde. Noch hatte er eines in

Rhodus, weil ihm daſelbſt die Bürgerſchaft geſtattete, von

dem eingeführten Holze Schiffe zu bauen. Während Anti

gonus damit beſchäftigt war und ein Lager in der Nähe des

Meeres bezogen hatte, kam Seleukus aus Aegypten

mit hundert Schiffen, welche königlich geſchmückt waren und

ſchnell *) heranſegelten. Er fuhr gerade an dem Lager mit

ſtolzen Segeln vorüber, ſo daß die Truppen aus den ver

*) Vielleicht iſt für ixavög zu leſen: raxéºg.
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bündeten Städten und Alle, die für die Sache des Antigonus

thätig waren, entmuthigt wurden. Denn es war offenbar

zu erwarten, daß die Feinde, welche zur See Meiſter waren,

die Städte, die es mit den Widerſachern hielten, zum Lohne

für die Freundſchaft mit Antigonus zerſtören würden. Anti

gonus aber hieß ſie guten Muthes ſeyn und verſicherte, in

demſelben Sommer noch werde er mit fünfhundert Segeln

auslaufen. - -

59. Als er ſich noch daſelbſt aufhielt, brachte Age ſilaus,

der als Abgeordneter nach Cypern geſandt war, die Nach

richt, Niko kreon und die mächtigſten der übrigen Könige

haben ein Bündniß mit Ptolemäus geſchloſſen, hingegen

die Fürſten von Citium, Lap et hus, Marium und

Corynia ſeyen auf ſeine Seite getreten. Auf dieſe Mel

dung brach er, dreitauſend Mann unter der Anführung des

Andronikus zur Belagerung zurücklaſſend, mit dem Heer

auf und eroberte Joppe und Gaza, die ſich widerſetzten,

mit Sturm. Die Truppen des Ptolemäus, die er daſelbſt

fand, reihte er unter die Abtheilungen ſeines eigenen Heeres

ein, und legte Beſatzungen in die Städte, um ſie zur Bot

mäßigkeit zu zwingen. Hierauf kehrte er in das Lager bei

Alt tyrus zurück nnd traf Anſtalten zur Belagerung. Es

war um dieſe Zeit, als Ariſton die von E um e n es ihm

anvertrauten Gebeine des Krater us der Phila, welche

früher mit Krater us nnd jetzt mit Demetrius, dem

Sohne des Antigonus, vermählt war, zur Beſtattung über

gab. Sie ſcheint eine Frau von ausgezeichnetem Verſtande

geweſen zu ſeyn. Denn ſie wußte die unruhigen Köpfe unter

den Truppen in der Ordnung zu halten, indem ſie mit
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Jedem auf eine angemeſſene Weiſe ſich unterhielt; die

Schweſtern und Töchter der Unbemittelten ſtattete ſie auf

eigene Koſten aus; Manchen befreite ſie auch von der Strafe,

in die er durch ungerechte Anklagen verfallen wäre. Selbſt

ihr Vater Antipater, der doch für einen der einſichts

vollſten Machthaber ſeiner Zeit galt, ſoll, als Phila noch

unvermählt war, ſie über die wichtigſten Angelegenheiten zu

Rathe gezogen haben. Der Charakter dieſer Frau wird ſich

noch deutlicher zeigen, wenn im Verlauf der Erzählung von

der Wendung des Schickſals des Demetrius und von der

endlichen Entſcheidung über deſſen königliche Herrſchaft die

Rede ſeyn wird. Soviel von Antigonus und von Phila, der

Gemahlin des Demetrius. -

60. Einer der von Antigonus abgeſandten Feldherrn,

Ariſto de mus, war nach Lakonika geſegelt und hatte

von den Spartanern die Erlaubniß erhalten, Truppen

zu werben. Er brachte achttauſend Mann aus dem Pelo

p on n es zuſammen. Mit Alex an der und Poly ſper

chon, die er daſelbſt antraf, ſchloß er Freundſchaft im

Namen des Antigonus. Den Polyſperchon ernannte er zum

Feldherrn im Peloponnes, und den Alexander bewog er, ſich

nach Aſien einzuſchiffen und zu Antigonus zu begeben. Der

andere Feldherr, Ptolemäus, war mit ſeinem Heere

nach Cappadoc i en gerückt, wo er Amiſus von As

klepiod or us, dem Feldherrn des Kaſſa n der, *) bela

gert fand. Er entſetzte die bedrängte Stadt und gewann

die Statthalterſchaft wieder, indem er den Truppen des

*) Aſander,



1928 Diodor's hiſt. Bibl. Neunzehntes Buch.

Asklepiodorus freien Abzug geſtattete. Hierauf zog er durch

Bithynien und fand Zibötes, den König von Bithy

nien, mit der Einſchließung der Städte Aſt akus und

Chalcedon beſchäftigt, zwang ihn aber, die Belagerung

aufzuheben. - Er ſchloß mit dieſen Städten ſowohl als mit

Zibötes ein Bündniß, ließ ſich Geiſeln geben und rückte

weiter nach Jonien und Lydien. Antigonus hatte ihm

nämlich geſchrieben, er ſollte dem Küſtenlande ſchleunig zu

Hilfe kommen, da ſich Seleuk us mit ſeiner Flotte dorthin

wenden würde. Als er nun in die Nähe jener Gegenden

kam, belagerte Seleukus gerade Eryth rä, ſegelte aber auf

dieNachricht, daß das feindliche Heer nahe ſey, unverrichteter

Dinge wieder ab.

61. Als Alexander, Poly ſperchon's Sohn, bei

Antigonus eintraf, ſchloß dieſer Freundſchaft mit ihm

und veranſtaltete zugleich eine allgemeine Verſammlung der

Krieger ſowohl, als der anweſenden Fremden, wo er als

Ankläger Kaſſa nde r’s auftrat, indem er auf die Ermor

dung der Olympias und auf die Behandlung der Rorane

und des Königs hinwies. Außerdem erinnerte er, daß Kaſſan

der die Theſſalonice zu der Heirath gezwungen habe und

offenbar ſich ſelbſt auf den Thron von Macedonien zu ſetzen

ſtrebe, auch daß er die Olynt hier, die ärgſten Feinde der

Macedonier, in die nach ſeinem Namen genannte Stadt ver

pflanzt und das von den Macedoniern zerſtörte Theben

wieder aufgerichtet habe. Als die Truppen ebenfalls ihren

Unwillen darüber äußerten, machte er den Antrag, Kaſſander

ſolle für einen Feind erklärt werden, wofern er nicht die

Städte niederreiße, und den König und deſſen Mutter Rorane
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aus dem Gefängniß freilaſſe und den Macedoniern übergebe,

überhaupt wofern er nicht dem Antigonus Gehorſam leiſte,

der als Feldherr aufgeſtellt ſey und die Reichsverweſung

übernommen habe; auch ſollen die ſämmtlichen Griechen

frei, ohne Beſatzung und unabhängig ſeyn. Die Truppen

gaben zu dem Vorſchlag ihre Zuſtimmung, und ſo verſendete

er den Beſchluß überallhin durch Boten. Denn die Griechen

hoffte er durch das Verſprechen der Freiheit zu bereitwilligen

Mitſtreitern für den Krieg zu gewinnen; von den Feldherrn

und Statthaltern aber in den obern Statthalterſchaften, welche

den Antigonus im Verdacht hatten, er wolle die Erben

Alexander's vom Thron ausſchließen, erwartete er, ſobald er

den offenen Kampf für dieſe übernehme, werden ſie Alle von

jener Meinung zurückkommen und ſich gern ſeinen Befehlen

fügen. Nach dieſen Vorkehrungen gab er dem Al er an der

fünfhundert Talente und ſchickte ihn in den Peloponnes

zurück mit glänzenden Verſprechungen für die Zukunft. Er

ſelbſt griff nun Tyrus zur See an, nachdem er Schiffe von

den Rho die rn hatte kommen laſſen, und auch die neu

gebauten größtentheils fertig waren. Er beherrſchte das

Meer und ſchnitt die Zufuhr der Lebensmittel ab. So lag

er vor der Stadt ein Jahr und drei Monate, bis die Ein

geſchloſſenen in die äußerſte Noth geriethen, wo er dann den

Truppen des Ptolemäus freien Abzug mit ihrer Habe

geſtattete, und in die Stadt, die ihm durch Vergleich über

geben wurde, eine hinreichende Beſatzung legte.

62. Während das geſchah, erließ Ptolemäus, welcher

hörte, was die Macedonier unter Antigonus wegen der Frei

heit der Griechen beſchloſſen hatten, eine ähnliche Urkunde.
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Denn er wollte die Griechen wiſſen laſſen, daß ihm ihre

Unabhängigkeit nicht minder als dem Antigonus angelegen

ſtimmung der Griechen ihre Sache kein unbedeutendes Ge

wicht erhalten würde. Daher wetteiferten ſie miteinander,

ſich um dieſelben verdient zu machen. Ptolemäus nahm unter

ſeine Verbündeten auch Kaſſa n der, *) den Statthalter

von Karien, auf, welcher mächtig war und nicht wenige

Städte unter ſich hatte. Nachdem er früher ſchon den Kö

nigen von Cypern dreitauſend Mann geſchickt hatte, ſandte

er jetzt eine beträchtliche Kriegsmacht aus, um die Wider

ſacher zur Befolgung ſeiner Befehle zu zwingen. Den Athe

n er Myrmidon ſchickte er mit tauſend Mann ab, und

--

ſey. Beide nämlich erkannten wohl, daß durch die Bei

den Polyk litus mit hundert Schiffen. Das Ganze aber

ſtellte er unter den Befehl ſeines Bruders M en el aus.

Sie fuhren nach Cyp ern, wo ſie den Seleukus mit der

Flotte antrafen, und hielten miteinander Rath, was zu thun

ſey. Es wurde beſchloſſen, Polyk litus ſollte mit fünfzig

Schiffen nach dem Peloponnes ſegeln und den Krieg mit

dem Heere des Ariſt odemus, Alexander und Poly

ſp e r chon führen; Myr mid on aber und die Söldner nach

Karien, um den von dem Feldherrn Ptolemäus bedräng

ten Truppen Kaſſand er's zu Hilfe zu kommen; Seleu

kus und Menel aus ſollten in Cypern zurückbleiben und

in Gemeinſchaft mit dem König Niko kreon und den andern

Verbündeten den Krieg mit den Feinden fortſetzen. Nachdem

ſich auf dieſe Art die Kriegsmacht getheilt hatte, eroberte

*) Aſander. Ebenſo nachher.
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Seleukus mit ſeinen Gefährten Corynia und Lapethns;

den König von Marium, Staſi ökus, brachten ſie auf

ihre Seite, und den Fürſten von Am a thus zwangen ſie,

Geiſel zu geben; die Stadt Citium, welche ſie nicht mit

Güte gewinnen konnten, belagerten ſie fortwährend mit dem

ganzen Heere. Um dieſe Zeit trafen bei Antigonus vierzig

Schiffe aus dem Helleſpont unter der Anführung des

Themiſon ein. Ebenſo führte ihm wiederum aus dem ,

Hellespont und aus Rhodus Diosk orid es achtzig

Fahrzeuge zu. Vorher ſchon hatte er von den Schiffen, die

er in Phön:cien bauen ließ, die zuerſt fertig gewordenen bereit.

Es waren hundertundzwanzig mit den in Tyrus eroberten;

ſo daß er im Ganzen zweihundertundvierzig ausgerüſtete

Kriegsſchiffe beiſammen hatte. Darunter waren neunzig Vier

ruder, zehn Fünfruder, drei Neunruder, zehn Zehnruder und

dreißig ungedeckte Schiffe. Er theilte nun die Flotte und

ſchickte fünfzig Schiffe nach dem Peloponnes ab; zum

Befehlshaber der übrigen machte er ſeinen Brudersſohn Dios

k orid es und hieß ihn von einem Orte zum andern ſegeln,

um theils den Bundesgenoſſen Schutz zu gewähren, theils die

Juſeln, die ſich dem Bunde noch nicht angeſchloſſen hatten,

zu gewinnen. So ſtand es mit den Angelegenheiten des

Antigonus. -

65. Nachdem wir die Begebenheiten von Aſien erzählt,

gehen wir wieder die von Europa im Einzelnen durch.

Apollon id es, der von K aſſ an der in der Stadt Ar

gos auſgeſtellte Befehlshaber, machte bei Nacht einen Streif

zug nach Arkadien und brachte die Stadt Sty mphalia

Diodor. 15s Bdchn. 7
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in ſeine Gewalt. Während er damit beſchäftigt war, rief die

dem Kaſſander abgeneigte Partei in Argos den Alexan

der, Poly ſpercho n's Sohn, zu Hilfe und verſprach ihm

die Stadt zu übergeben. Aber Alexander zögerte, ſo daß

Apollonides früher in Argos wieder eintraf. Er fand gegen

zweihundert von der Gegenpartei im Prytaneum verſammelt.

Dieſen verſperrte er den Ausgang und ließ ſie lebendig ver

brennen. Die Uebrigen verbannte er größtentheils; Wenige

wurden gefangen geſetzt und hingerichtet. Als Kaſſ an der

hörte, daß Ar iſt odemus im Peloponnes gelandet, und

wie viele Söldner er zuſammengebracht habe, ſuchte er zuerſt

den Poly ſper chon von der Verbindung mit Antigonus

abzuziehen. Da er aber kein Gehör fand, ſo zog er ein

Heer zuſammen und rückte durch Theſſalien in Böotien

ein. Hier war er den The banern bei dem Bau ihrer

Mauern behilflich und begab ſich dann nach dem Peloponnes.

Zuerſt eroberte er Cen chreä und verheerte das Gebiet von

Korinth. Hierauf nahm er zwei Feſtungen mit Sturm

ein, geſtattete aber den Beſatzungen, welche Alexander darein

gelegt hatte, freien Abzug. Sodann machte er wiederholte

Angriffe auf die Stadt Orchomen us, und es wurden ihm

von denen, die dem Alexander abgeneigt waren, heimlich die

Thore geöffnet. Er ließ eine Beſatzung in der Stadt und

gab den Bürgern die Erlaubniß, mit den Anhängern Alexan

der's, die ſich in den Tempel der Artemis geflüchtet hatten,

zu verfahren, wie ſie wollten. Die Orchomenier nun jagten,

der allgemeinen Sitte der Griechen zuwider, die Schutz

flehenden mit Gewalt heraus und brachten ſie alle um.

64. Kaſſand er rückte nach Meſſe nien, wo er die
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Stadt von Poly ſper chon beſetzt fand. Auf eine Belage

rung wollte er ſich für jetzt nicht einlaſſen. Er zog nach

Arkadien, ließ den Dam is als Befehlshaber der Stadt

zurück, begab ſich in das Gebiet von Argos und trat,

nachdem er die ne me iſchen Spiele angeordnet, den Rück

weg nach Macedonien an. Nach ſeinem Abzuge ging

Alex an der mit A r iſt odemus von einer Stadt im Pelo

p on nes zur andern und verſuchte, die von Kaſſander ein

gelegten Beſatzungen zu vertreiben und den Städten ihre

Freiheit wieder zu geben. Kaſſand er aber ſandte, als er

dieß erfuhr, den Prepel aus zu ihm und forderte ihn auf,

von Antigon us abzufallen und mit ihm ein aufrichtiges

Bündniß zu ſchließen. Wenn er das thäte, verſprach er, ihu

zum Feldherrn für den ganzen Peloponnes zu ernennen,

das Heer unter ſeinen Befehl zu ſtellen und ihn überdieß

nach Würden zu belohnen. Alerander ſah, daß ihm hier ein

geräumt wurde, was er von Anfang durch den Kampf gegen

Kafſander zu erreichen ſuchte. Alſo ſchloß er das Bündniß

und wurde zum Feldherrn für den Peloponnes ernannt.

Während das geſchah, hatte Polyklitus, der von Seiten

des Seleukus aus Cypern abgeſchickt war, mit ſeinen

Schiffen bei Een chreä gelandet. Als er von dem Uebertritt

Alexanders hörte und keine feindliche Kriegsmacht vorfand,

ſo ſegelte er weiter nach Pamphylien. Von hier fuhr er

hinüber nach Aphrodiſias in Cilicien und hörte daſelbſt,

Theodotus, der Befehlshaber der Flotte des Antigonus,

fahre von der l y ciſchen, Stadt Patara aus mit den

Schiffen von Rhodus, die in Karien bemannt worden

7
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ſeyen, vorüber, und Peril aus ziehe mit einer Truppen

abtheilung zu Lande nebenher, um der Flotte auf ihrem

Wege Schutz zu gewähren. Nun überliſtete er ſie Beide

Er ſetzte nämlich die Mannſchaft an's Land und verbarg ſie

an einem gutgelegenen Platze, wo die Feinde nothwendig

vorüberkommen mußten. Er ſelbſt aber ſegelte mit den

ſämmtlichen Schiffen wieder ab, nahm ſeine Stellung hinter

einem Vorgebirge und erwartete die Ankunft der Feinde.

Zuerſt ſtießen die Landtruppen auf den Hinterhalt. Da geſchah

es, daß Perilaus ſelbſt in Feindes Hand fiel und die

Uebrigen theils im Gefechte umkamen, theils gefangen

wurden. Als die Mannſchaft der Flotte den Ihrigen zu

Hilfe kommen wollte, fuhr auf einmal Polyklitus mit ſeiner

Flotte in Schlachtordnung heran und brachte die Feinde in

ihrer Verwirrung leicht zum Weichen. So wurden denn die

ſämmtlichen Schiffe erobert und ein nicht geringer Theil der

Mannſchaft gefangen. Darunter war auch Theodo tus,

welcher eine Wunde erhalten hatte und nach wenigen Tagen

ſtarb. Nachdem Polyk litus dieſen wichtigen Vortheil

ohne Mühe gewonnen, ſegelte er nach Cypern, und von

da nach Peluſi um. Er wurde von Ptolemäus belobt,

mit großen Geſchenken belohnt und zu immer höhern Ehren

erhoben, weil er den erſten bedeutenden Sieg davongetragen

hatte. Den Perilaus und einige andere Gefangene gab

Ptolemäus frei, als wegen derſelben eine Geſandtſchaft von

Antigonus kam. Er ſelbſt begab ſich nach dem ſogenannten

Durchbruch *) . und hatte daſelbſt eine Unterredung mit

*) des Sees Sirbonis.
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Antigonus, kehrte aber wieder um, weil Antigonus nicht

in ſeine Forderungen willigte.

65. Nachdem wir erzählt haben, was im Oſten *) von

Europa, in Griechenland und Macedonien, geſchehen

iſt, gehen wir die Begebenheiten der weſtlichen Ländereien im

Einzelnen durch. Agatho kles, der Beherrſcher von Sy

ra kus, welcher die Feſtung der Meſſen ier beſetzt hielt,

verſprach, wenn ſie ihm dreißig Talente bezahlten, ihnen den

Platz zu übergeben. Die Meſſenier gaben ihm das Geld;

allein ſie ſahen ſich nicht nur in der Hoffnung auf ſein Ver

ſprechen getäuſcht, ſondern er verſuchte auch, Meſſene ſelbſt

einzunehmen. Als er nämlich erfuhr, daß ein Theil der

Stadtmauer daſelbſt eingefallen ſey, ſchickte er zu Lande die

Reiter von Syrakus ab, während er ſelbſt mit Halbdrei

rudern auslief und bei Nacht in der Nähe der Stadt landete.

Indeſſen erhielt man noch zu rechter Zeit Nachricht von

ſeiner Hinterliſt, ſo daß dieſes Vorhaben mißlang. Er ſegelte

hierauf gegen Mylä und belagerte die Feſtung. Sie wurde

ihm durch Vergleich übergeben, und er zog ſich für jetzt nach

Syrakus zurück. Zur Zeit der Ernte aber zog er wieder

gegen Meſſene zu Felde, lagerte ſich in der Nähe der

Stadt und machte fortwährende Angriffe, ohne jedoch dem

Feind einen bedeutenden Schaden zufügen zu können. Denn

es hatten ſich viele von den Flüchtlingen aus Syrakus in der

Stadt zuſammengefunden, die um ihrer Sicherheit willen

ſowohl, als aus Haß gegen den Tyrannen muthvoll kämpften.

*) Dieß ſcheint der Sinn der Worte zu ſeyn, aus welchen röv

é2 vov entſtanden iſt.

.-
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Um dieſe Zeit kamen Geſandte von Karthago, die das

Verfahren des Agathokles als eine Verletzung der Verträge

rügten, den Meſſeniern Frieden ſchafften und, nachdem ſie

den Tyrannen gezwungen, die Feſtung zurückzugeben, wieder

nach Libyen ſegelten. Agathokles begab ſich nach Aba

eän um, einer verbündeten Stadt, und brachte Alle, die

ihm abgeneigt ſchienen, um, mehr als vierzig an der Zahl.

Während das geſchah, ſetzten die Röm er den Krieg mit

den Sam nit er n fort und eroberten Feren tum, eine'

Stadt in Apulien, mit Sturm. Die Einwohner von

Nu c eria, das den Beinamen Alfa t e r na hat, ließen ſich

durch gewiſſe Rathgeber bewegen, den Römern die Freund

ſchaft aufzukündigen und ein Bündniſ mit den Samnitern

zu ſchließen.

66. Als das Jahr vergangen war, wurde Niko do rus

Archon in Athen, und in Rom war Lucius Papirius zum

vierten - und Quint us Publilius zum viertenmal*) Conſul

[J. R. 440. v. C. 514]. In dieſem Jahre bewog Ar iſt o

dem us, der von Antig on us aufgeſtellte Feldherr, als er

von dem Abfall Al er an der's, des Sohnes Polyſper

chon’s hörte, den Verein der A et olier, die Sache des

Antigonus zu unterſtützen, deren Gerechtigkeit er in der

allgemeinen Verſammlung darſtellte. Hierauf ging er mit

ſeinen Söldnern von A et o l i e n nach dem Peloponnes

hinüber, wo er den Alex an der und die Eli er mit der

Belagerung von Cyllene beſchäftigt fand. Er erſchien zur

rechten Zeit für die Bedrängten und entſetzte die Stadt.

*) Im Tert ſieht: zum zweitenmal.
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Hier ließ er eine Beſatzung zurück, welche ſtark genug war,

um die Feſtung zu behaupten, und brach nach Acha ja auf.

Er befreite Paträ, das von Kaſſander's Truppen beſetzt

war. Aegium eroberte er, und die Beſatzung fiel in ſeine

Hände. Seine Abſicht, den Aegiern der Kundmachung gemäß

die Freiheit wiederzugeben, wurde durch den Umſtand ver

eitelt, daß die Kriegsleute zu plündern anfingen, wobei viele

Aegier umgebracht und die meiſten Häuſer zerſtört wurden.

Nachher, als er zu Schiffe nach A et olien gegangen war,

ſperrten die Einwohner von Dyme, welchen Kaſſander eine

Beſatzung eingelegt hatte, ihre Stadt durch eine Mauer ab,

ſo daß ſie von der Burg getrennt einen beſondern Bezirk

ausmachte. Sie munterten einander auf, die Freiheit zu

erringen, belagerten die Burg und ſtürmten fortwährend.

Als dieß Alex an der erfuhr, erſchien er mit ſeinem Heere,

drang mit Gewalt zu den Thoren ein und eroberte die Stadt.

Die Einwohner ließ er theils nmbringen, theils gefangen

ſetzen; viele verbannte er auch. Die Uebriggebliebenen hielten

ſich nach dem Abzug Alexanders aus der Stadt zwar eine

Zeitlang ruhig, weil ſie ſchreckliche Rache zu fürchten und

nirgendsher Unterſtützung hatten. Nach einiger Zeit aber

riefen ſie aus Aegium die Söldner des Ariſt odem us

herbei, griffen die Beſatzung wieder an, eroberten die Burg

und befreiten die Stadt. Die Meiſten, welche ſie dort fan

den, *) wurden von ihnen niedergemacht, und auch zugleich

unter ihren Mitbürgern alle Anhänger Alexander's um

gebracht.

*) xatang Gévrov für xarasug Gévrov.
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67. Während das geſchah, wurde Alexander, Poly

ſper chon's Sohn, als er mit ſeinem Heere von Si cy on

aufbrach, von dem Sicy on i e r Alexion und einigen

Andern, die ſeine Freunde zu ſeyn vorgaben, ermordet.

Seine Gemahlin, Krate ſipolis, wurde ſeine Nachfolgerin

Sie wnßte das Heer in Ordnung zu halten, da ſie bei den

Truppen wegen ihrer Wohlthätigkeit außerordentlich beliebt

war. Sie nahm ſich nämlich zu jeder Zeit der Unglücklichen

an und unterſtützte viele Dürftige. Auch beſaß ſie die zu

Unternehmungen nöthige Einſicht und einen Muth, wie er

von einem Weibe nicht zu erwarten war. Denn als nach

dem Tode ihres Mannes die Sic yo nie r, vor dem Weibe

ſich nicht fürchtend, zuſammentraten, um mit den Waffen

die Freiheit zu erlangen, lieferte ſie ihnen eine ſiegreiche

Schlacht. Viele von ihnen kamen um, und ungefähr dreißig

an der Zahl, welche gefangen wurden, ließ ſie kreuzigen.

So verſicherte ſie ſich der Stadt und wurde Gebieterin von

Sicyon, da ſie eine große Zahl Truppen hatte, die zu

jedem Kampfe bereit waren. So ſtand es im Peloponnes.

Da die Aet olier Mitſtreiter des Antigonus geworden,

aber auch mit ihren Nachbarn, den Akarn an en, im Kriege

waren, ſo hielt es Kaſſand er für zweckmäßig, die Akar

nanen zu ſeinen Bundesgenoſſen zu machen, um zugleich die

Aetolier zu demüthigen. Daher brach er aus Macedonien

auf, erſchien mit einem großen Heer in A et olien und bezog

ein Lager an dem Fluſſe Kampylus. Er veranſtaltete eine

allgemeine Verſammlung der Akar na nen, ſtellte ihnen vor,

daß ſie ſeit alten Zeiten Krieg mit den Nachbarn haben, und

rieth ihnen, aus ihren kleinen feſten Plätzen in wenige Städte

-
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ſich zuſammenzuziehen, weil ſie ſonſt, wenn ſie ſo zerſtreut

wohnten, einander nicht zu Hilfe kommen und bei den unvor

geſehenen Einfällen der Feinde nur mit Mühe ſich ſammeln

könnten. Die Akarnanen nahmen den Vorſchlag an. Der

größte Theil von ihnen wanderte zuſammen in die Stadt

Stratus, welche ſehr feſt und geräumig war; die Oen : a

den und einige Andere vereinigten ſich in Sauria, die

Dori er mit Andern in A g r in i um. Kaſſa nd er ließ

den Feldherrn Lyc is cus mit einer hinreichenden Truppen

zahl zurück und befahl ihm, die Akarnanen zu unterſtützen.

Er ſelbſt zog mit dem Heere gegen Leukas und gewann die

Stadt durch Unterhandlung. Hierauf wandte er ſich gegen

das adriatiſche Meer und nahm Apollonia bei dem

erſten Angriff. Er rückte weiter nach Jll y rien, ging über

den Fluß Hebru s*) und lieferte Glau cia s, dem Könige

der Illyrier, ein Treffen. Er ſiegte in der Schlacht und

ſchloß mit ihm einen Vergleich, in welchem Glancias ver

ſprach, nicht gegen Kaſſander's Bandesgenoſſen zu Felde zu

ziehen. Nachdem er die Stadt Epida mnus gewonnen und

eine Beſatzung darein gelegt hatte, kehrte er nach Mac e

donien zurück.

68. Nach dem Abzuge des Kaſſan der aus Aetolien

vereinigten ſich ungefähr dreitauſend Aetolier, um Agrini um

zu belagern, und umgaben es mit einem Wall. Die Bewohner

des Platzes entſchloſſen ſich zu einem Vergleich, und übergaben

die Stadt unter der Bedingung, daß ſie ungefährdet abziehen

dürften. Sie zogen alſo im Vertrauen auf das gegebene

*) Paulmier vermuthet Drinus, Weſſeling Apſus.

-

- -
*.

* - »

- -
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Wort weg; die Aetolier aber brachen den Vertrag, ſetzten

den nichts Arges Fürchtenden nach und machten Alle bis auf

Wenige nieder. Als Kaſſa n der nach Macedonien zurück

gekommen war, ſchickte er auf die Nachricht, daß die Städte

in Karien, die auf die Seite des Ptolemäus und Seleukus

getreten ſeyen, alle mit Krieg überzogen werden, eine Kriegs

macht nach Karien ab. Denn er wünſchte nicht nur den

Bundesgenoſſen Hilfe zu leiſten, ſondern zugleich den Anti

g on us, damit er zum Uebergang nach Europa keine Zeit

fände, anderswo zu beſchäftigen. Er ſchrieb auch an De

m et rins von Pha lerus und an Dionyſius, den Be

fehlshaber von M u n ychia, und wies ſie an, zwanzig

Schiffe nach Lemnus abzuſchicken. Sie ließen ſogleich die

Fahrzeuge abgehen unter der Anführung des Ariſtoteles.

Als er in Lemnus gelandet, rief er den Seleuk us mit der

Flotte herbei und ſuchte die Lemnier zum Abfall von der

Partei des Antigonus zu bewegen. Da ſie ihm aber kein

Gehör gaben, ſo verwüſtete er das Land und belagerte die

Stadt, indem er ſie mit einem Wall umgab. Seleukus

ſchiffte hierauf wieder weg nach Kos. Diosk o rides aber,

der von Antigonus aufgeſtellte Befehlshaber zur See, ſegelte

auf die Nachricht von der Abfahrt des Seleukus nach Lem

nus und vertrieb den Ariſtoteles von der Inſel, wobei

der größere Theil der Schiffe ſammt der Mannſchaft in ſeine

Hände fiel. K aſſan der *) und Prepel aus waren die

Anführer des von Kaſſander nach Karien geſchickten

Heeres. Als ſie hörten, daß Ptolemäus, der Feldherr

*) Wahrſcheinlich Aſander. -

- " -
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des Antigon ns, ſeine Truppen in die Winterlager ver

theilt habe, und daß er eben jetzt mit der Leichenfeier ſeines

Vaters beſchäftigt ſey, ſandten ſie den Eupolem us ab, um

den Feinden bei Kaprima *) in Karien einen Hinterhalt

zu ſtellen. Er gab ihm achttauſend Mann zu Fuß und

zweitauſend Reiter mit. Ptolemäus aber, welcher durch

Ueberläufer zu rechter Zeit Nachricht von dem Vorhaben

der Feinde erhielt, zog aus dem nächſten Winterlager acht

tauſenddreihundert Fußgänger und ſechshundert Reiter. Un

vermuthet griff er um Mitternacht die Verſchanzung der

Feinde an, und da er ſie ohne Wachen und ſchlafend fand,

ſo wurde Enpolemus ſelbſt gefangen, und ſeine Truppen waren

genöthigt, ſich zu ergeben. So erging es den von Kaſſander

nach Aſien abgeſchickten Feldherrn. -

69. Als Antigonus ſah, daß K aſſ an der in Aſien

Etwas unternehmen wollte, ließ er in Syrien ſeinen Sohn

Demetrius zurück und befahl ihm, auf der Hut zu ſtehen,

weil, wie er vermuthete, von Seiten des Ptolemäus eine

Kriegsmacht aus Aegypten nach Syrien vordringen würde.

Mit demſelben mußten zehntauſend Söldner zu Fuß, zwei

tauſend Macedonier, fünfhundert Lycier und Pamphylier,

vierhuudert perſiſche Bogenſchützen und Schleuderer, fünf

tauſend Reiter und mehr als vierzig Elephanten zurückbleiben.

Er ſtellte ihm zugleich vier Rathgeber zur Seite, Near chus

von Kreta und Python, Agenor’s Sohn, welcher erſt vor

wenigen Tagen von Babylon hergekommen war, ſodann

Andronikus von Olynthus und Philipp, lauter ältere

*) Vielleicht Loryma.

-
-

*
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Männer, die den ganzen Feldzug Alexander's mitgemacht

hatten. Denn Demetrius war noch jung, erſt zweiundzwanzig

Jahre alt. Antigonus ſelbſt wollte mit dem übrigen Heere

zuerſt über den Taurus gehen, gerieth aber in tiefen Schnee,

ſo daß er viele Leute verlor. Daher kehrte er wieder nach

Cilicien um und wartete eine andere Zeit ab, wo der Zug

über“ jenes Gebirge weniger gefährlich war. Nachdem er

dann zu Celä nä in Phrygi en angekommen war, ver

theilte er das Heer in das Winterlager. Hierauf ließ er die

Flotte aus Phönicien unter Anführung des Medius

-kommen. Dieſer traf mit den Schiffen der Pydn äer, es

waren ihrer ſechsunddreißig, zuſammen, kämpfte ſiegreich und

brachte die Fahrzeuge ſammt der Mannſchaft in ſeine Gewalt.

So ſtand es in Griechenland und in Aſien.

70. In Sicilien forderten die verbannten Syra

kuſier, die ſich in Agrigent aufhielten, die Vorſteher

dieſer Stadt auf, nicht zu dulden, daß Agathokles die

Städte nacheinander gewinne; es ſey räthlicher, ehe der

Tyrann mächtig werde, ſich freiwillig zum Kriege zu ent

ſchließen, als zu warten, bis ſeine Gewalt größer ſey, und

dann nothgedrungen gegen den Mächtigern zu kämpfen. Das

Volk der Agrigentiner fand die Vorſtellungen gegründet und

beſchloß den Krieg. Sie erhielten auch Bundesgenoſſen an den

Gelo er n und Meſſen ie rn und ſchickten einige der Ver

bannten nach Lace dämon ab mit dem Auftrag, einen zur

Führung des Krieges tüchtigen Feldherrn zu ſuchen, den ſie

mitbringen könnten. Denn gegen die Einheimiſchen war

man mißtrauiſch, da ſie geneigt ſchienen, Tyrannen zu wer

den; von den Auswärtigen hingegen hoffte man im Andenken

- - - -
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an den Feldherrn Timoleon von Korinth, ſie werden die

Befehlshaberſtelle mit Gerechtigkeit verwalten. Als die Ab

geſandten in Lakonien ankamen, hatte ſich ebendamals

Ak rot a tus, der Sohn des Königs Kle omen es, mit

vielen der jüngern Bürger verfeindet und wünſchte ſich daher

eine auswärtige Anſtellung als Anführer von Soldtruppen.

Da nämlich die Lacedämonier denen, die in der Schlacht

gegen Antipater *) dem Schwert entronnen waren, ihre

Ehrenrechte wiederherſtellten, war er der Einzige, der ſich

dem Beſchluß widerſetzte. Daher kam es, daß er bei man

chen Bürgern verhaßt wurde, und beſonders bei denen,

welche die geſetzliche Strafe getroffen hatte. Dieſe rotteten

ſich zuſammen, rächten ſich an ihm durch Schläge und

trachteten ihm fortwährend nach dem Leben. Deßhalb war

ihm eine auswärtige Feldherrnſtelle erwünſcht, und gern

folgte er der Aufforderung der Agrigentiner. Er unternahm

aber die Reiſe ohne Genehmigung der Ephoren und lief mit

wenigen Schiffen aus, um nach Agrigent überzuſetzen. Durch

Stürme in das adriatiſche Meer verſchlagen, landete er

im Gebiete der Stadt Apollonia. Er fand dieſelbe von

Glaucias, dem Könige der Illyrier, belagert, und

überredete den König, eine Uebereinkunft mit den Apollo

niaten zu ſchließen und die Belagerung aufzuheben. Von

dort aus ſegelte er nach Tarent, wo er das Volk auf

forderte, die Syrakuſier befreien zu helfen, ſo daß wirklich

beſchloſſen wurde, ihnen zwanzig Schiffe zu Hilfe zu ſenden.

Denn wegen der Verwandtſchaft nud wegen ſeiner vornehmen

*) XVII, 63.



1944 Diodorºs hiſt. Bibl. Neunzehntes Buch.

Abkunft fanden ſeine Worte mehr Glauben und erhielten

größeres Gewicht. *)

71. Während die Tarentiner mit den Rüſtngen beſchäf

tigt waren, ſegelte er voraus*) nach Agrigent und über

nahm den Oberbefehl. Anfangs nun ſchmeichelte er den

Leuten mit ſo glänzenden Hoffnungen, daß Jedermann den

nahen Sturz des Tyrannen erwartete. Allein die Zeit ver

ging, ohne daß er irgend eine ſeine Vaterlandes oder ſeines

edeln Geſchlechtes würdige That ausführte. Vielmehr war

er mordſüchtig und grauſamer als die Tyranuen, und ſo

machte er ſich bei den Bürgern verhaßt. Ueberdieß wich er

von ſeiner vaterländiſchen Lebensweiſe ab und überließ ſich

den Vergnügungen ſo ausſchweifend, daß man ihn hätte für

einen Perſer und nicht für einen Spartaner halten ſollen.

Von den Einkünften verſchwendete er den größern Theil,

indem er nicht nur großen Aufwand machte, ***) ſondern

auch Mauches bei Seite ſchaffte. Endlich tödtete er den Vor

nehmſten der Verbannten, Soſi ſtrat us, welcher öfters

Kriegsheere angeführt hatte, mit Hinterliſt bei einem Gaſt

mahle, zu dem er ihn geladen hatte. Denn zu einer offenen

Anklage hatte er durchaus keinen Grund, und doch wollte er

den unternehmenden Mann aus dem Wege räumen, der für

eine ihr Amt ſchlecht verwaltende Oberbehörde gefährlich

*) 2xua ztgogevóovv könnte aus argóoxnua ztgogévsuov ent

ſtanden ſeyn. -

**) Statt ouvexzt soag ſollte, wenn nicht das einfache éxtraÜoaç,

7toosxzt soag ſtehen.

***) Der Lesart roſuresvóuevos kann tovre is töv zum

Grunde liegen. .
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werden konnte. Sobald die That bekannnt wurde, vereinigten

ſich die Verbannten gegen ihn, und auch die Uebrigen wur

den alle gegen ihn erbittert. Für's Erſte nahmen ſie ihm

den Oberbefehl ab; bald aber fingen ſie an, ſogar mit

Steinen nach ihm zu werfen. Aus Furcht nun vor dem

Ausbruche des Volkshaſſes floh er bei Nacht und ſegelte

unbemerkt nach La konien ab. Nach ſeiner Entfernung

riefen die Tar entin er die Flotte, welche ſie nach Sicilien

geſchickt hatten, zurück, und die Agrigent in er, Geloer

und Meſſen ier machten dem Kriege mit Agathokles

ein Ende, indem der Karthag er Hamilkar den Frieden

vermittelte. Die Hauptbedingungen des Vertrags waren

folgende: Von den griechiſchen Städten auf Sicilien

ſollten Heraklea, Selinus und Himera unter den

Kartha gern ſtehen, wie es bisher geweſen; alle übrigen

aber ſollten unabhängig ſeyn unter der Vorſteherſchaft der

Syrakuſier. -

72. Da nunmehr Ag a thokles Sicili e n von feind

lichen Truppen verlaſſen ſah, zog er ohne Scheu neue Städte

nnd feſte Plätze zu ſeinem Gebiete, und befeſtigte, indem er

ſchnell viele unterwarf, ſeine Macht bedeutend. Denn es ſtand

ihm jetzt eine große Zahl von Bundesgenoſſen, reiche Ein

künfte und eine anſehnliche Kriegsmacht zu Gebot. Außer

den Bundesgenoſſen nämlich und den in Syrakus ſelbſt

ausgehobenen Truppen hatte er auserleſene Söldner, zehn

tauſend Mann zu Fuß und dreitauſendundfünfzig *) Reiter.

Er ſchaffte auch einen Vorrath von Waffen und Geſchoſſen

*) Wahrſcheinlich, wie Kaltwaſſer überſetzt, fünfhundert.
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aller Art an, weil er wußte, daß die Karthag er dem

Hamilk a r wegen des Friedensſchluſſes einen Verweis

gegeben und in kurzer Zeit Krieg mit ihm anzufangen im

Sinne hatten. Dieß war um jene Zeit die Lage der Dinge

in Sicilien. -

- In Italien führten die Sam nit er ſeit mehreren

Jahren Krieg mit den Römern wegen der Vorſteherſchaft.

Sie eroberten Pliſt ica, das eine römiſche Beſatzung hatte.

Die Einwohner von Sora ließen ſich von ihnen bereden,

die Römer, die daſelbſt waren, niederzumacheu und ein

Bündniß mit den Samnitern zu ſchließen. Nachher, als die

Römer Satic u la belagerten, erſchienen ſie mit einem

bedeutenden Heer, um die Stadt zu entſetzen. Es kam zu

einem hitzigen Treffen, in welchem Viele auf beiden Seiten

umkamen, zuletzt aber die Römer die Oberhand behielten.

Nach der Schlacht eroberten ſie die Stadt und konnten ſich

nun ungehindert die benachbarten Städtchen und Feſtungen

nacheinander unterwerfen. Als die Städte von Apulien

der Schauplatz des Krieges wurden, hoben die Samniter die

geſammte waffenfähige Mannſchaft aus und bezogen ein

Lager in der Nähe der Feinde, entſchloſſen, eine Hauptſchlacht

zu liefern. Das römiſche Volk hatte dieß erfahren, und

ſchickte, wegen des Ausgangs beſorgt, ein zahlreiches Heer

ab. Gewohnt, unter gefährlichen Umſtänden einem der ange

ſehenſten Männer den unumſchränkten Oberbefehl zu ertheilen,

ernannten ſie damals den Quintus F ab i us, und mit

ihm den Quintus Aulius als Reiteroberſten. Dieſe

ſchlugen ſich, nachdem ſie das Heer übernommen, mit den

Samnitern bei Laut ulä, verloren aber viele Leute.
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Während das ganze Heer umwandte, ſtellte ſich Aulius,

der Flucht ſich ſchämend, allein der großen Zahl der Feinde

entgegen, nicht als ob er zu ſiegen hoffte, ſondern weil er

an ſeinem Theile das Vaterland als unbeſiegt darſtellen

wollte. Statt alſo mit ſeinen Mitbürgern die Schande der

Flucht zu theilen, erwarb er für ſich allein die Ehre eines

ruhmvollen Todes. Die Römer fürchteten in Apulien Alles

vollends zu verlieren und ſchickten daher Anſiedler nach Lu

ceria, einer der angeſehenſten Städte dieſer Gegend. Von

dieſem Stützpunkt aus ſetzten ſie den Krieg mit den Sam

mitern fort, was für ihre Sicherheit nicht übel berechnet

war. Denn jener Stadt verdankten ſie es nicht nur in dieſem

Kriege, daß ſie den Sieg behielten, ſondern auch in den folgen

den Kämpfen bis auf unſere Zeit gebrauchten ſie dieſelbe

fortwährend als Waffenplatz gegen die benachbarten Völker.

75. Als die Begebenheiten dieſes Jahres vorüber waren,

übernahm in Athen Theophraſtus die Stelle des Archon,

und in Rom wurden zu Conſuln ernannt Marcus Pöte

lius und Cajus Sulpicius [J. R. 441. v. C. 315.] In

dieſem Jahre vertrieben die Einwohner von Kallatia auf

der linken Seite des Pontus die Beſatzung, welche Lyſi

machus in ihre Stadt gelegt hatte, und ſuchten ſich unab

hängig zu machen. Ebenſo befreiten ſie Jſtrus und die

andern benachbarten Städte und machten mit ihnen ein

Bündniß, um gemeinſchaftlich den Fürſten zu bekriegen. Auch

die angrenzenden Thr a cier und Scythen ſchloſſen ſich

dem Verein an, ſo daß der ganze Bund ſtark genug war, um

zahlreichen Heeren ſich entgegenzuſtellen. Als Lyſimachus

Diodor. 15s Bdchn. 8
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erfuhr, was geſchehen war, brach er mit ſeinem Heere gegen

die Abtrünnigen auf. Er nahm ſeinen Weg durch Thra

cien, ging über das Gebirge Hämus und ſchlug ein Lager

in der Nähe von Odeſſus. Durch ſeine Anſtalten zur

Belagerung wurden die Einwohner ſogleich in Furcht geſetzt,

ſo daß er die Stadt durch Uebereinkunft gewann. Nachdem

ſodann auf ähnliche Weiſe die Stadt Iſtrus in ſeine Ge

walt gekommen war, zog er weiter gegen Kallatia. Eben

zu dieſer Zeit erſchienen die Scythen und Thracier mit

einem großen Heer, um dem Vertrag gemäß den Bundes

genoſſen Hilfe zu leiſten. Lyſimachus ging ihnen entgegen

und griff ſie ohne Weiteres an. Die Thracier ließen ſich

ſchrecken und gingen auf ſeine Aufforderung zu ihm über.

Die Scythen aber beſiegte er in einem Treffen, wo er

Viele tödtete und die Uebriggebliebenen bis über die Grenze

verfolgte. Hierauf ſchloß er die Stadt Kallatia ein und

begann die Belagerung, entſchloſſen, nicht nachzulaſſen, bis

er die Urheber des Aufſtandes gezüchtigt hätte. Während er

ſich aber dazu anſchickte, kam die Nachricht, Antigonus

habe zur Hilfe der Kallatianer zwei Heere abgeſandt, eines

zu Lande und das andere zur See; mit der Flotte fahre der

Feldherr Lykon ſchon innerhalb des Pontus am Ufer hin,

und Pau ſanias habe mit einem nicht unbedeutenden Land

heere bei dem ſogenannten Tempel *) ein Lager bezogen.

Beſtürzt über dieſe Nachrichten ließ Lyſimachus zmr Be

lagerung eine hinreichende Truppenzahl zurück und brach

ſchnell mit dem beſten Theile des Heeres auf, um den Feinden

*) Dem Opferplatze der Argonauten am Eingang des Pontus.

-
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ein Treffen zu liefern. Als er an die über den Hämus

führende Straße kam, fand er den Paß von dem thraci

ſchen König Seuthes, der zu Antigonus übergegangen

war, mit zahlreichen Truppen beſetzt. Er überwältigte ſeine

Scharen, nachdem er ſich lange Zeit mit ihnen geſchlagen

und nicht wenige Leute verloren, von den Feinden aber eine

noch viel größere Zahl getödtet hatte. Nun überfiel er die

Truppen des Pauſanias und erſtürmte die ſchwierigen

Höhen, auf welche ſie bei ſeiner Ankunft ſich geflüchtet hatten.

Die Kriegsleute des Pauſanias, welcher ſelbſt umgekommen

war, gab er theils gegen Löſegeld frei, theils reihte er ſie

unter ſein eigenes Heer ein. Damit alſo war Lyſimachus

beſchäftigt.

74. Nach dieſer fehlgeſchlagenen Uuternehmung ſandte

Antigonus den Telesphorus in den Peloponnes

mit fünfzig Schiffen und einer hinreichenden Truppenzahl

ab, und gab ihm den Auftrag, die Städte frei zu machen.

Denn wenn er dießthäte, hoffte er die Griechen zu über

zeugen, daß es ihm im Ernſt um ihre Unabhängigkeit zu

thun ſey, und zugleich, dachte er, müßte Kaſſander's Sache

dadurch Abbruch leiden. *) Sobald Telesphorus im Peloponnes

angekommen war, durchzog er die Städte, in welche Aleran

der Beſatzungen gelegt hatte, und machte ſie alle frei,

Sicy on und Korinth ausgenommen. Hier ſtand nämlich

Poly ſper chon mit einer anſehnlichen Kriegsmacht, auf

*) Aus ranrevaos» (vergl. XVI., 37.) konnte, indem ra wegen

äua überſehen wurde, yvooxsty werden.

8 *
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die er ſich ebenſo, wie auf die Feſtigkeit der Plätze verlaſſen

konnte. Während das geſchah, war von Kaſſander der

Feldherr Philipp abgeſandt worden, um den Krieg mit

den A et oliern zu führen. Sobald er mit ſeinem Heere in

Akar n anien eingetroffen war, fing er an, Streifzüge nach

Aetolien zu machen. Nach kurzer Zeit aber erfuhr er, daß

Ae a cides in ſein Reich Epirus zurückgekehrt war und

ein beträchtliches Heer geſammelt hatte. Er brach daher

ſogleich gegen ihn auf, um demſelben allein, ehe er ſich mit

den Truppen der Aetolier vereinigen könnte, ein entſcheiden

des Treffen zu liefern. Er fand die Epiroten zum Kampfe

gerüſtet und begann ohne Weiteres den Angriff. Viele von

ihnen tödtete er und nicht Wenige machte er zu Gefangenen.

Unter dieſen befanden ſich ungefähr fünfzig, die dem Könige

zur Rückkehr geholfen hatten, und die er nun gebunden dem

Kafſander ſchickte. Als ſich die Leute des Aeacides von der

Flucht ſammelten und mit den Aetoliern vereinigten, griff ſie

Philipp an und ſiegte auch in dieſem zweiten Treffen. Unter

den vielen Getödteten war der König Ae acides ſelbſt. Die

großen Siege, die Jener in wenigen Tagen erfochten hatte,

erregten unter den Aetoliern ſolchen Schrecken, daß Viele

ihre unbefeſtigten Städte verließen und ſich mit Weibern und

Kindern auf die unzugänglichſten Gebirgshöhen flüchteten.

Dieſen Ausgang nahmen die Begebenheiten in Griechenland.

75. In Aſien ſchloß Kaſſander, *) welcher Karien

unter ſich hatte, mit Antigonus, als er ſich im Kampfe

bedrängt ſah, einen Vergleich unter den Bedingungen, daß

*) Aſander.

-



Ol. 116, 4. J. R. 441. v. C. 313. 1951

er ſeine ſämmtlichen Truppen dem Antigonus übergeben, den

griechiſchen Städten ihre Unabhängigkeit laſſen, die Statt

halterſchaft aber, die er bisher gehabt, als Geſchenk von

Antigonus empfangen und deſſen treuer Anhänger bleiben

ſollte. Zur Bürgſchaft mußte er ſeinen Bruder Agathon

als Geiſel geben. Allein nach wenigen Tagen reute ihn der

Vertrag. Er wußte ſeinen Bruder aus der Haft zu ent

führen und ſchickte Boten an Ptolemäus und Seleu

kus *) mit der Bitte um ſchleunige Hilfe. Darüber auf

gebracht ſandte Antigonus Truppen zu Land und zur See ab,

um die Städte zu befreien. Zum Anführer der Flotte ernannte

er den Medius; das Landheer ſtellte er unter den Befehl

des Doc im us. Sie erſchienen vor der Stadt Milet,

forderten die Bürger auf, ihre Unabhängigkeit zu behaupten,

eroberten die Burg, die eine freie Beſatzung hatte, und ſtell

ten die freie Verfaſſung her. Während ſie damit beſchäftigt

waren, eroberte Antigonus Tralles, rückte ſodann vor

Kay nus und nahm, nachdem er die Flotte herbeigerufen,

auch dieſe Stadt ein, die Burg ausgenommen. Dieſe umgab

- er mit einem Wall und machte auf der Seite, wo man ſiür

men konnte, fortwährende Angriffe. Ptolemäus war

gegen die Stadt Jaſus mit einer hinreichenden Kriegsmacht

abgeſchickt und zwang ſie, der Sache des Antigonus bei

zutreten. Auf ſolche Art wurden dieſe kariſchen Städte

dem Antigonus unterworfen. Kurze Zeit darauf kamen zu

ihm Geſandte von A et o l i er n und Böotiern, mit wel

chen er dann ein Bündniß ſchloß. Mit Kaſſand er hatte -

*) Andere Lesart: Kaſſander.
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er am Hellespont eine Unterredung wegen eines Friedens

ſchluſſes, kehrte aber unverrichteter Dinge zurück, indem ſie

auf keine Weiſe einig werden konnten. Kaſſander hoffte nun

nicht mehr auf eine Ausgleichung, und wollte daher ver

ſuchen, auf's Neue in Griechenland feſten Fuß zu faſſen. Er

ſegelte daher mit dreißig Schiffen nach Oreos ab und

belagerte die Stadt. Schon hatte er durch nachdrückliche

Angriffe das Städtchen beinahe erſtürmt, als Telespho

rus aus dem Peloponnes mit zwanzig Schiffen und tau

ſend Mann und Medius aus Aſien mit hundert Schiffen

zur Hilfe für die Oreiten erſchienen. Sie ſahen Kaſſander's

Schiffe im Hafen vor Anker liegen und zündeten ſie an. Vier

verbrannten, und beinahe wären alle zu Grunde gegangen.

Indeſſen erhielten die bedrängten Truppen Kaſſander's Hilfe

aus Athen und ſegelten den bereits ſorgloſen Feinden ent

gegen , griffen ſie an, verſenkten eines ihrer Schiffe nnd

brachten drei ſammt der Mannſchaft in ihre Gewalt. Dieß

iſt es, was in Griechenland und am Pontus geſchah.

76. Was Italien betrifft, ſo- durchzogen die Sam

nit er mit großer Heeresmacht verwüſtend alle Städte in

Italien, die auf der Seite der Feinde waren. Die römi

ſchen Conſuln aber erſchienen mit einem Heere und ſuchten

den bedrohten Bundesgenoſſen Hilfe zu leiſten. Sie lagerten

ſich den Feinden gegenüber bei der Stadt Cinna *) und

befreiten dieſe bald von der drohenden Gefahr. Wenige Tage

darauf rückten beide Heere in- Schlachtordnung aus, und es

*) Oder, wenn Kevvay aus ruva entſtanden wäre: bei einer

gewiſſen Stadt. Das gleich darauf erwähnte Treffen iſt das

bei Beneventum. Livius IX. 27, 3 – 14.
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kam zu einem hitzigen Gefecht, in welchem, Viele auf beiden

Seiten fielen. Zuletzt behielten die Römer, mit Gewalt auf

den Feind eindringend, die Oberhand. Sie verfolgten ihn

eine weite Strecke und machten mehr als zehntauſend Mann

nieder. Die Camp an e r waren, noch ehe ſie von der

Schlacht Nachricht erhielten, den Römern, vor denen ſie ſich

nicht fürchteten, abtrünnig geworden. Da ſchickte das Volk

ſogleich eine hinreichende Kriegsmacht unter einem unum

ſchränkten Feldherrn, Cajus Mänius, ab, welchem nach

der alten Sitte als Reiteroberſter Marcus Foslius bei

gegeben war. Als dieſe in der Nähe von Capua ein Lager

bezogen, ließen ſich zwar die Campaner anfangs in Gefechte

ein; nachher aber, als ſie die Niederlage der Athener erfuh- -

ren, verglichen ſie ſich mit den Römern, weil ſie glaubten,

die ſämmtlichen Truppen würden nun gegen ſie ziehen. Sie

lieferten die Anſtifter des Aufſtandes aus, die aber, als die

Unterſuchung eingeleitet wurde, den Urtheilsſpruch nicht ab

warteten, ſondern ſich ſelbſt das Leben nahmen. Die Städte

erhielten Verzeihung und traten in das frühere Verhältniß

als Verbündete wieder ein.

77. Als das Jahr vergangen war, wurde Polemon,

Archon in Athen, und in Rom waren Conſuln Lucius

Papirius zum fünftenmal und Cajus Juni us; es

wurde in dieſem Jahre die hundert und ſiebzehnte

Olympiade gefeiert, wo Parmenion von Mytilene Sie

ger auf der Rennbahn war [J. 442. v. C. 312]. Um dieſe

Zeit ſchickte Antigonus nach Griechenland den Feld

herrn Ptolemäus ab, um die Griechen zu befreien. Er

gab ihm hundertundfünfzig Kriegsſchiffe mit, die er unter
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den Befehl des Medius ſtellte, und fünftauſend Mann zu

Fuß und fünfhundert Reiter. Auch ſchloß er mit den Rho

diern ein Bündniß und erhielt von ihnen noch zehn für den

Krieg ausgerüſtete Schiffe, um die Griechen frei zu machen.

Ptolemäus lief mit der ganzen Flotte in den ſogenannten

tiefen Hafen *) in Böotien ein, und erhielt von dem Vereine

der Böotier noch weitere zweitauſendzweihundert Mann zu

Fuß und eintauſenddreihundert Reiter. Er ließ auch die

Schiffe ans Oreos kommen und befeſtigte Salga neus,

wo er ſodann ſeine ganze Kriegsmacht ſammelte. Denn er

hoffte, die Einwohner von Chalc is, der einzigen Stadt

auf Euböa, die noch eine feindliche Beſatzung hatte, wür

den ſich an ihn anſchließen. Kaſſander hob nun aus Beſorg

niß für Chalcis die Belagerung von Oreos auf. Er begab

ſich nach Chalcis- und ließ auch ſeine Truppen dahin kommen.

Antigonus aber berief, auf die Nachricht, daß in Euböa

die Heere einander gegenüberſtehen, den Medius mit der

Flotte nach Aſien, brach zu gleicher Zeit mit ſeinen Trup

pen auf und rückte in Eile an den Hellespont, um nach

Macedonien überzugehen, damit er entweder, wenn Kaſ

ſander auf Euböa bliebe, Macedonien von Vertheidigern

entblöst fände, oder Kaſſander, wenn er ſeinem Reiche zu

Hilfe eilen und für den eigenen Herd kämpfen wollte, die

Unternehmung in Griechenland aufgeben müßte.**) Kaſſander

aber, welcher ſeine Liſt wohl merkte, ließ den Pliſt archus

mit der Beſatzung in Chalcis zurück, während er ſelbſt

*) Bei dem Flecken Aulis,

*) Nach Rhodomannus. Vor oder nach cyovioaoGa konnt

dvayxcion leicht ausfallen. -
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mit dem übrigen Heere aufbrach. Er nahm Or opus mit

Sturm, erneuerte ſein Bündniß mit den The banern und

ſchloß mit den andern Böoti er n einen Waffenſtillſtand.

Als Feldherrn für Griechenland ließ er den En p o l emus

zurück, und zog, beſorgt wegen des Uebergangs der Feinde,

Macedonien zu. Antigonus unterhandelte, als er an

die Propontis kam, mit den Byzanti er n und begehrte,

daß ſie an dem Kampfe Theil nähmen. Da aber zugleich

Geſandte von Lyſim a chus kamen und ſie aufforderten,

nichts gegen ihn oder gegen Kaſſander zu unternehmen, ſo

beſchloſſen die Byzantier, in Ruhe zu bleiben und Frieden

und Freundſchaft mit beiden Theilen zu halten. Hierdurch

in Verlegenheit geſetzt und zugleich durch die winterliche

Jahreszeit aufgehalten vertheilte Antigonus ſeine Truppen

in einzelne Städte in’s Winterlager.

78. Während das geſchah, waren die Corc y räer den

Apolloniaten und Epidam niern zu Hilfe gekrmmen.

Den Truppen Kaſſa n der's geſtatteten ſie freien Abzug,

und die eine Stadt, Apollonia, machten ſie frei, und die

andere, Epid am nus, übergaben ſie Glau cias, dem Kö

nige der Illyrier. Ptolemäus, der Feldherr des Auti

g on us, zwang, nachdem Kaſſa n der nach Macedonien

abgezogen war, die Beſatzung von Chalcis durch Drohungen

zur Uebergabe. Er ließ aber die Stadt Chalcis unbeſetzt, ſo

daß man ſehen konnte, es ſey die ernſtliche Abſicht des Anti

gonus, die Griechen frei zu machen. Denn dieſe Stadt iſt,

wenn man den Krieg mit Nachdruck führen will, zu einem

Waffenplatze gut gelegen. Ptolemäus eroberte hierauf Oro

pus, übergab es den Böotiern und machte die Truppen
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Kaſſander's zu Gefangenen. Nachdem er ſodann die Ere

trier und Karyſti er zu Mitſtreitern gewonnen, rückte er

in Attika ein, wo Demetrius von Phalerus Vorſteher

der Stadt war. Die Athener hatten früher ſchon ins

geheim an Antigonus geſchickt und ihn gebeten, die Stadt

frei zu machen. Nunmehr aber, da Ptolemäus in der Nähe

der Stadt erſchien, wurden ſie kühner und zwangen den

Demetrius, einen Waffenſtillſtand zu ſchließen und eine Ge

ſandtſchaft an Antigonus wegen eines Bündniſſes zu ſchicken.

Ptolemäus brach von Attika nach Böotien auf, eroberte

Kadmea, vertrieb die Beſatzung und machte Theben frei.

Hierauf rückte er in Pho cis ein, wo er die meiſten Städte

auf ſeine Seite brachte und überall Kaſſander’s Beſatzungen

vertrieb. Ebenſo durchzog er Lokris. Die Stadt Opus,

wo es die Einwohner mit Kaſſander hielten, fing er an zu

belagern und ließ dieſelbe fortwährend berennen.

79. In demſelben Sommer fielen die Cyrenäer von

Ptolemäus ab und ſchloſſen die Burg ein, um unverzüglich

die Beſatzung zu vertreiben. Es kamen Abgeordnete von

Alexandrien und forderten ſie auf, von der Belagerung

abzuſtehen. Allein ſie tödteten dieſelben und ſetzten die Be

rennung der Burg um ſo nachdrücklicher fort. Darüber auf

gebracht ſchickte Ptolemäus den Feldherrn Agis mit einem

Landheer ab und ſandte zugleich, um ihn im Kampfe zu

unterſtützen, eine Flotte aus, die er unter den Befehl des

Epänet us ſtellte. Agis betrieb den Krieg gegen die Ab

trünnigen ernſtlich und eroberte die Stadt mit Sturm. Die

Anſtifter des Aufſtandes ſchickte er gebunden nach Alexandrien;

den Uebrigen nahm er die Waffen ab, traf Anordnungen in
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der Stadt, wie er es für zweckmäßig hielt, und kehrte nach

Aegypten zurück. Ptolemäus ging, da der Krieg in

Cyrene nach Wunſch beendigt war, mit einem Heere von

Aegypten nach Cypern über und wandte ſich gegen die

unbotmäßigen Fürſten. Er ließ den Pygmalion, den er

in Unterhandlungen mit Antigonus begriffen fand, tödten,

Pr a rippus aber, den König von La pit hu s, und den

Fürſten von E or ynia feſtnehmen, weil ſie verdächtig waren,

daß ſie ihm abgeneigt ſeyen. Die Stadt Marium, wo

Staſi ökus herrſchte, *) zerſtörte er und verpflanzte die Ein

wohner nach Paphos. Nachdem dieß ausgeführt war,

beſtellte er zum Feldherrn auf Cypern den Nikokreon,

und übergab ihm die Städte und Einkünfte der abgeſetzten

Könige. Er ſegelte hierauf mit ſeinem Heere nach dem ſo

genannten obern Syrien, wo er Poſideum und Pota

mik aron **) eroberte und plünderte. Sofort ſchiffte er

nach Cilicien, nahm Mallus ein und verkaufte die Trup

pen, welche darin lagen, als Sklaven. Er verheerte auch die

benachbarte Gegend und führte ſein Heer mit Beute beladen

nach Cypern zurück. So gefällig bezeugte er ſich gegen die

Kriegsleute, weil er ſie auf dieſe Art, zu den bevorſtehenden

Kämpfen bereitwillig machen wollte.

80. Demetrius ſtand noch immer in Cöle ſyrien

und erwartete die Truppen der Aegypter. Als er aber

von der Eroberung der Städte hörte, ließ er den Python

als Feldherrn in jener Gegend zurück mit den Elephanten

-

*) Ka 2raotoixov roſ Maguéo rv uév zró2.v.

**) Droyſen S. 363. vermuthet Platanon am Kaſius. >.
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und Schwerbewaffneten und rückte mit der Reiterei und den

leichten Truppen in Eile nach Cilic i en vor, um den Be

drängten Hilfe zu leiſten. Allein er kam zu ſpät und traf

erſt nach der Abfahrt der Feinde ein. Daher kehrte er ſchleunig

zu dem Lager zurück. Seine Pferde hatte er auf dieſem Zuge

größtentheils verloren. Denn er legte in ſechs Tagen von

Mal lus aus vierundzwanzig Tagereiſen zurück, ſo daß bei

der übermäßigen Anſtrengung Niemand von dem Troß und

auch die Stallknechte nicht nachfolgen konnten. Ptolemäus

kehrte von ſeiner nach Wunſch beendigten Unternehmung für

jetzt nach Aegypten zurück. Bald darauf aber eutſchloß er

ſich, von Seleukus aus Erbitterung gegen Antigonus

dazu angetrieben, nach Cöle ſyrien in’s Feld zu rücken

und dem Heere des Demetr in seine Schlacht zu liefern.

Er zog ſeine Truppen überallher zuſammen und brach von

Alexandrien nach Peluſium auf mit achtzehntauſend

Mann Fußvolk und viertauſend Reitern. Es waren ſowohl

Macedonier als Söldner; auch eine große Zahl von

Aegyptern, die theils die Geſchoſſe und die andern Kriegs

bedürfniſſe fortſchafften, theils bewaffnet und zum Kampfe

tauglich waren. Von Peluſium zog er durch die Wüſte und

lagerte ſich in der Nähe des Feindes bei Alt-Gaza in

Syrien. Demetrius hatte ebenfalls überallher die Truppen

aus dem Winterlager zuſammenkommen laſſen und erwartete

in Alt - Gaza den Angriff der Feinde.

81. Seine Freunde riethen ihm, gegen einen ſo große

Feldherrn und eine überlegene Kriegsmacht keine Schlacht

zu wagen. Allein er gab ihnen kein Gehör, ſondern rüſtete

ſich zum Treffen voll Zuverſicht, ob er gleich noch ſehr jung
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war und ohne ſeinen Vater einen ſolchen Kampf beſtehen

ſollte. Er verſammelte das Heer in den Waffen und trat

auf eine Erhöhung, aber zaghaft und verlegen. Doch die

Truppen riefen ihm einſtimmig zu, er ſolle guten Muthes

ſeyn, und ehe- noch der Herold Ruhe geboten hatte, war

ſchon Alles ſtill geworden. Denn man hatte weder über ſeine

Verwaltung des Feldherrnamtes, noch ſonſt über ſein Ver

halten. Etwas zu klagen, da ihm ja erſt ſeit kurzer Zeit der

Oberbefehl übertragen war. Alten Feldherrn pflegt es zu

begegnen, daß eine durch mancherlei Vorfälle genährte Unzu

friedenheit auf einmal bei einer einzelnen Veranlaſſung laut

wird. Denn die Fortdauer derſelben Verhältniſſe iſt den

Leuten immer zuwider, und überall, wo keine Fülle der Kraft

ſtattfindet, wünſcht man ſich eine Veränderung. Da der

Vater des Demetrius ſchon alt war, ſo war auf den Nach

, folger in der höchſten Gewalt, in welchem man bald einen

König zu ſehen hoffte, auch die Zuneigung der Truppen

gerichtet. Auch durch Schönheit und Größe zeichnete De

metrius ſich aus, und zugleich gab ihm der königliche Waffen

ſchmuck eine hohe ehrfurchtgebietende Würde, wodurch große

Hoffnungen unter dem Heere erregt wurden. Ueberdieß wnßte

er ſich durch eine Sanftmuth, wie ſie einem jungen Könige

ziemt, Alle dienſtwillig zu machen, ſo daß auch die Nicht

eingereihten zuſammenkamen, ihn zu hören, voll theilnehmen

der Beſorgniß wegen ſeiner Jugend und der bevorſtehenden

Entſcheidungsſchlacht. Denn nicht nur gegen eine größere

Zahl ſollte er ſtreiten, ſondern zugleich gegen zwei der größ

ten Feldherrn, Ptolem äns und Seleukus. Sie waren

in alle Kriege mit Alexander gezogen, hatten oft für ſich
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allein Heere angeführt und waren bis zur Stunde unbeſiegt.

Nachdem nun Demetrius ſeine Leute durch eine zweckmäßige

Rede ermuntert und ſie nach Verdienſt zu belohnen und die

Beute ihnen zu überlaſſen verſprochen hatte, ließ er das

Heer zur Schlacht ausrücken.

82. Den äußerſten linken Flügel, wo er ſelbſt an dem

Kampfe Theil nehmen wollte, bildeten die zweihundert aus

erleſenen Reiter, die er um ſich hatte, und unter welchen die

ſämmtlichen „Freunde“ waren, und namentlich Python,

der Kriegsgefährte Alexander's, der von Antigonus zum Mit

feldherrn und Theilhaber der höchſten Gewalt ernannt war.

Voran wurden drei Reitergeſchwader geſtellt, und dnrch eben

ſoviele die Flanke gedeckt; ſodann ſtanden noch abgeſondert

außerhalb des Flügels drei Geſchwader Tarentiner; ſo daß

Demetrius ſelbſt von fünfhundert Lanzenträgern zu Pferd und

hundert Tarentinern zunächſt umgeben war. Hierauf folgten

die ſogenannten Edelſchaaren zu Pferd, achthundert Mann ;

ferner Reiter aus allerlei Völkerſchaften, nicht weniger als

fünfzehnhundert Mann. Längs des ganzen Flügels wurden

dreißig Elephanten vorangeſtellt und die Zwiſchenräume mit

leichten Truppen ausgefüllt. Dieſe beſtanden aus tauſend

Wurf- und Bogenſchützen und fünfhundert perſiſchen Schleu

derern. So ordnete er den linken Flügel, mit welchem er

die Schlacht zu entſcheiden gedachte. Es ſchloß ſich nun die

Linie des Fußvolks an, aus eilftauſend Mann beſtehend.

Darunter waren zweitauſend Mac e donier, tauſend Ly

cier und Pamphylier und achttauſend Söldner. Auf

den rechten Flügel ſtellte er die übrigen fünfzehnhundert

Reiter unter der Anführung des Andronikus. Dieſem gab



Ol. 117, 1. J. R. 442. v. C. 312. 1961

A

er die Weiſung, ſich in einer ſchiefen Stellung zu halten und

fechtend ſich zurückzuziehen, bis die von Demetrius ſelbſt zu

erwartende Entſcheidung erfolgt wäre. Die noch übrigen

dreizehn Elephauten ſtellte er der Linie des Fußvolks voran,

mit untermiſchten leichten Truppen in den Zwiſchenräumen.

In dieſer Schlachtordnung alſo ſtellte Demetrius ſeine Leute auf.

83. Im Heere des Ptolemäus und Seleuk us wurde

der ſtärkſte Theil zuerſt auf die linke Seite geſtellt, weil man

die Abſicht des Feindes nicht kannte. Sobald man aber durch

die Kundſchafter davon unterrichtet wurde, änderte *) man

die Schlachtordnung, ſo daß die Hauptſtärke und die beſten

Truppen auf dem rechten Flügel waren, wo gegen die auf

der linken Seite um Demetrius Verſammelten geſtritten wer

den mußte. Man ſtellte auf dieſen Flügel dreitauſend der

vorzüglichſten Reiter, und in deren Reihen gedachten die

Feldherrn ſelbſt zu kämpfen. Die Vormänner derſelbeu trugen

an Ketteu befeſtigte Pfähle mit eiſernen Spitzen, welche gegen

den Anlauf der Elephanten dienen ſollten. Wenn man nämlich

die Pfahlkette ausſpannte, ſo war es leicht, die Thiere von

dem weiteren Vordringen abzuhalten. Vor den rechten Flügel

wurden auch die leichten Schaaren geſtellt, und die Wurf

-und Bogenſchützen angewieſen, immerfort nach den Thieren

und den Lenkern derſelben zu ſchießen. Nachdem auf dieſe

Art der rechte Flügel ſtark genug geworden und das übrige

Heer ſo gut als möglich geordnet war, rückte man mit lautem

Geſchrei gegen die Feinde. Auch dieſe kamen entgegen, und

*) Vielleicht usréraša» für ëFératav, welches heißen würde

. . „dehnte man.“ -
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es entſpann ſich zuerſt auf den äußerſten Flügeln ein Reiter

gefecht zwiſchen den vorderſten Schaaren, in welchem die

Leute des Demetrius weit die Oberhand hatten. Bald dar

auf aber umgingen die Reiter des Ptolemäus und Seleukus

den Flügel und fielen mit Ungeſtüm den Geſchwadern in die

Flanke, ſo daß es bei der Kampfbegierde beider Theile zu

einem hitzigen Gefechte kam. Bei dem erſten Angriffe wurde

mit den Lanzen gekämpft, die meiſten derſelben aber zer

brochen und nicht wenige - der Reitenden verwundet. Bei

dem zweiten Gange griffen die Kämpfer zum Schwert, und

auf beiden Seiten kamen im Handgemenge Viele um. Die

Feldherrn ſelbſt waren die Vorderſten im Treffen und ermun

terten ihre Untergebenen, deu Kampf muthvoll zu beſtehen.

Auch die Reiter auf den Flügeln, lauter auserleſene Trup

pen, wetteiferten miteinander an Kühnheit, da ſie die mit

ſtreitenden Feldherrn zu Zeugen ihrer Tapferkeit hatten.

84. Während das Reitertreffen lange Zeit unentſchieden

blieb, rückten die Elephanten, von den Indiern zum Kampfe

vorgetrieben, in furchtbarem Lauf an, ſo daß kein Widerſtand

möglich ſchien, aber nur ſo weit, bis ſie an die Pfähle mit

den eiſernen Spitzen kamen, wo zugleich die zahlreichen Wurf

und Bogenſchützen die Elephanten ſelbſt und ihre Lenker mit

einem Hagel von Geſchoſſen verwundeten. Von den Indern

mit Schlägen zum Weitergehen gezwungen, ſtachen ſich die

Thiere theils in das künſtliche Pfahlwerk, theils wurden ſie

durch den Schmerz der vielfachen Schußwunden wild gemacht,

und ſo entſtand eine Verwirrung. Auf ebenem und weichem

Boden nämlich iſt der ſtürmiſche Anlauf dieſer Thiere unwider

ſtehlich; aber an bergigen und ſchwer zugänglichen Stellen
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iſt ihre Stärke ganz nutzlos, weil ſie weiche Füße haben. So

wurde denn auch hier durch die ſpitzigen Pfähle ihr Andrang

unſchädlich gemacht, wie es der klug berechnende Ptolemäus

vorausgeſehen hatte. Die meiſten Inder wurden herab

geſchoſſen, und ſo geſchah es endlich, daß die ſämmtlichen

Elephanten in Feindeshand fielen. Als dieß geſchah, ergriffen

die meiſten Reiter des Demetrius erſchrocken die Flucht. Er

ſelbſt blieb mit Wenigen zurück und bat die Einzelnen, Stand

zu halten und ihn nicht zu verlaſſen. Da ihm aber Niemand

Gehör gab, war er genöthigt, ſich auch zurückzuziehen. Bis

Gaza nun ließen ſich die ihn begleitenden Reiter größten

theils im Gehorſam erhalten und blieben in ihren Reihen,

ſo daß nicht leicht Jemand von den ohne Ordnung Nach

ſetzenden ſich zu nähern wagte. Denn auf dem weitgedehnten

weichen Felde war es leicht, ſich, wenn man wollte, in Ord

nung zurückzuziehen. Es folgten auch von dem Fußvolk

Manche nach, die ihre Reihen verlaſſen und die Waffen weg

geworfen hatten, um im ſchnellen Laufe ſich zu retten. Als

er aber gegen Sonnenuntergang an Gaza vorüberzog, trennte

ſich ein Theil der Reiter und eilte in die Stadt, um das

Geräth herauszuholen. Während nun die Thore offen ſtan

den und eine Menge von Zugvieh verſammelt war, wo Jeder

zuerſt ſein eigenes Gepäck fortzuſchaffen ſuchte, entſtand eine

ſolche Verwirrung unter den Thoren, daß, als die Leute des

Ptolemäus anrückten, Niemand im Stande war, noch vorher

zu ſchließen. So drangen denn die Feinde zu den Pforten

ein, und die Stadt fiel dem Heere des Ptolemäus in

die Hände.

Diodor. 15s Bdchn. 9
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85. Dieſen Ausgang nahm die Schlacht. Demetrius

erreichte um Mitternacht Azot u s, *) nachdem er zweihundert

ſiebzig Stadien zurückgelegt hatte. Von hier aus ſchickte er

einen Herold wegen der Beſtattung der Todten ab. Denn

es war ihm Alles daran gelegen, daß den Gefallenen die

gebührende Ehre widerführe. Es waren nämlich die meiſten

der Freunde umgekommen. Unter dieſen waren die Vor

nehmſten Python, welcher als Mitfeldherr ihm gleich

geſtellt war, und Böotus, der ſeit langer Zeit ein Ver

trauter ſeines Vaters und in alle Geheimniſſe eingeweiht

war. Mehr als fünfhundert Mann waren in der Schlacht

gefallen; zum größern Theil Reiter, und darunter angeſehene

Männer; über achttauſend waren zu Gefangenen gemacht.

Von Seiten des Ptolemäus und Seleukus wurde die

Beſtattung der Todten erlaubt und das erbeutete königliche

Geräth, ſowie diejenigen Gefangenen, die zur Hofhaltung

gehörten, dem Demetrius ohne Löſegeld zurückgeſchickt. Denn

ſie ſagten, nicht hierüber ſeyen ſie mit Antigonus im

Streit, ſondern daß er nach dem gemeinſchaftlich zuerſt gegen

Perdikkas und ſpäter gegen Eumenes geführten Kriege ſeinen

Freunden ihren Antheil an dem eroberten Lande nicht über

geben, vielmehr, nachdem er einen neuen Vertrag mit ihnen

geſchloſſen, die Statthalterſchaft von Babylonien dem Seleu

kus wider alles Recht abgenommen habe. Ptolemäus ſchickte

die gefangenen Kriegsleute nach Aegypten und befahl, ſie

in die Landſchaften ") zu vertheilen. Nachdem er allen,

*

*) Asdod. -

**) Nach Weſſeling vouaoxiag für vavaoxiag.

s
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die von ſeinen Leuten in der Schlacht gefallen waren, eine

prächtige Leichenfeier gehalten, durchzog er mit ſeinem Heere

Phönic ien, indem er die Städte theils belagerte, theils

mit Güte gewann. Demetrius, welcher dem Feinde nicht,

gewachſen war, ſchickte einen Boten an ſeinen Vater und

bat um ſchleunige Hilfe. Er rückte unterdeſſen nach Tri

polis in Phönicien und ließ die in Cilicien ſtehenden

Truppen kommen, wie auch ſonſt alle Beſatzungen von Städten

und Feſtungen, die von den Feinden entfernt waren.

86. Da Ptolemäus im offenen Felde Meiſter war,

ſo gewann er Sidon. In der Nähe von Tyrus bezog er

ein Lager und forderte Andronikus, den Befehlshaber

der Stadt, zur Uebergabe auf, indem er ihm große Beloh

nungen und Ehrenſtellen verſprach. Allein dieſer erklärte,

er werde auf keine Weiſe an Antigonus und Demetrius, die

ihm ihr Vertrauen geſchenkt, zum Verräther werden, und

ſchmähte den Ptolemäus gröblich. Hernach mußte er aber,

weil die Truppen ſich empörten, aus Tyrus fliehen und fiel

den Feinden in die Hände. Nun erwartete er, es werde ihn

die Strafe treffen für die Schmähungen, die er ſich erlaubt

und weil er ſich geweigert, Tyrus zu übergeben. Allein

Ptolemäus gedachte ihm die Kränkung nicht, ſondern beſchenkte

ihn vielmehr und behielt ihn in ſeiner Nähe, indem er ihn

zu einem ſeiner Vertrauten machte und ihm eine ſehr ehren

volle Stelle anwies. Denn er war ein äußerſt milder, nach

ſichtsvoller und freigebiger Herrſcher. Dieß war es auch

hauptſächlich, was ihm zu höherer Würde und Macht ver

half und bei ſo Vielen den Wunſch erregte, ſeiner Freundſchaft

theilhaftig zu werden. So nahm er den Seleukus, als
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derſelbe aus Babylon fliehen mußte, bereitwillig auf und

ließ ihn ſowohl als ſeine übrigen Freunde ſein eigenes Glück

mit genießen. Daher gewährte er dem Seleukus eben damals

gern ſeine Bitte um Truppen, mit denen er nach Babylon

hinaufziehen wollte, und verſprach ihm noch dazu, ihn auf

alle Weiſe zu unterſtützen, bis er wieder im Beſitz ſeiner

Statthalterſchaft wäre. So ſtand es in Aſien.

(Schluß folgt.)
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87. Was Europa betrifft, ſo hatte Telesphorus,

der die Flotte des Antigonus befehligte und bei Korinth

ſtand, Beſchwerde über Antigonus zu führen, weil er ſah,

daß ihm Ptolemäus vorgezogen und die ganze Führung

des Krieges in Griechenland demſelben anvertraut wurde.

Er verkaufte daher die Schiffe, die er hatte, nahm von ſeinen

Truppen diejenigen, die an ſeinem Plane Theil nehmen woll

teu, mit ſich und begann für eigene Zwecke zu arbeiten. Er

zog nämlich nach E lis, der Sache des Antigonus zum

Schein noch treu, befeſtigte die Burg und unterwarf ſich die

Stadt. Auch plünderte er den Tempel in Olympia und

miethete Söldner, da er mehr als fünfzig Talente daſelbſt

gefunden. Auf dieſe Art wurde Telesphorus aus Eiferſucht

gegen den höher geſtellten Ptolemäus zum Verräther an der

Sache des Antigonus. Ptolemäus aber, der Feldherr des

Antigonus, der den Krieg in Griechenland zu führen

hatte, zog auf die Nachricht von dem Abfalle des Telesphorus,

der Einnahme der Stadt Elis und der Plünderung der Schätze

in Olympia mit einer Kriegsmacht in den Peloponnes,

rückte in Elis ein, zerſtörte die befeſtigte Burg, gab den

Eliern die Freiheit wieder und die Schätze dem Gott zurück.
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Hierauf ließ ſich Telesphorus bewegen, auch Cyllene, das

er beſetzt hatte, dem Ptolemäus zu übergeben, der es wieder

unter die Herrſchaft der Elier ſtellte.

88. Während das geſchah, hatten die Epi roten nach

dem Tode ihres Königs Aeac id es die Regierung dem

Alc et as übertragen, der von ſeinem Vater Arym bas

verbannt und gegen Kaſſan der feindſelig geſinnt war.

Daher rückte L y c is cus, der in A karn anien von Kaſſan

der aufgeſtellte Feldherr, mit einem Heer in Epirus ein,

in der Hoffnung, die Herrſchaft des Alcetas leicht ſtürzen zu

können, da die Regierungsangelegenheiten noch nicht geordnet

waren. Er lagerte ſich bei der Stadt Kaſſo pia. Alcetas

aber ſchickte ſeine Söhne Alexander und Teucer in den

Städten umher, um ſo viele Truppen als möglich auszuheben.

Er ſelbſt brach mit dem Heere, das er bei ſich hatte, auf

und erwartete, als er in die Nähe des Feindes kam, die

Ankunft ſeiner Söhne. Da aber das an Zahl weit über

legene Heer des Lyciscus drängte, ſo verzagten die Epi

roten, und gingen zu dem Feind über. Verlaſſen flüchtete

ſich Alcetas in die epirotiſche Stadt Eurymen ä. Während

er hier eingeſchloſſen war, erſchien Alexander und ſein Bru

der, um dem Vater Hilfe zu bringen. Es kam zu einem

hitzigen Treffen, in welchem viele Leute des Lyciscus *) um

kamen. Darunter waren außer andern vornehmen **) Män

nern der Feldherr Mic y thus und der Athener Lyſan

der, Kaſſander's Befehlshaber, in Leu kas. Hierauf kam

*) Nach zro. o röv ſcheint regi Avxioxov ausgefallen zu ſeyn.

*) Nach Dindorf's Ergänzung.
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Dinias dem Bedrängten zu Hilfe, und es wurde ein zweites

Treffen geliefert, welches Alexander und Teucer verloren.

Sie flohen mit ihrem Vater in einen feſten Platz; Eury

menä aber wurde von Lyciscus erobert, geplündert und zerſtört.

89. Um dieſe Zeit kam Kaſſand er ſelbſt in Eile nach

Epirus, um dem Lyciscus Hilfe zu leiſten, weil er von

der Niederlage der Seinigen gehört hatte, aber noch nichts

von dem darauf folgenden Siege wußte. Da er ſie bereits

im Vortheil fand, ſo ſchloß er mit Alc et as Frieden und

Freundſchaft und zog mit einem Theile des Heeres nach

dem adriatiſchen Meer, um Apollonia zu belagern,

weil dort die Einwohner ſei;e Beſatzung vertrieben und ſich

zu den Illyriern geſchlagen hatten. Indeſſen ließen ſich

die Städter nicht ſchrecken, ſondern riefen Hilfstruppen von

andern Verbündeten herbei und lieferten vor den Mauern

ein Treffen. Es war ein lange dauernder hitziger Kampf,

und die Apolloniaten, an Zahl überlegen, zwangen endlich

die Gegner zur Flucht. Mit großem Verluſt an Mannſchaft

kehrte Kaſſander, weil ſein Heer dem Feind nicht mehr

gewachſen war und die winterliche Jahreszeit kam, nach

Macedonien zurück. Nach ſeinem Abzuge vertrieben die

Leu kadier, durch Hilfsvölker aus Corcyra unterſtützt,

die Beſatzung des Kaſſa nd er. Die Epi rot en blieben

eine Zeitlang unter der Herrſchaft des Alcetas. Da er

ſich aber Grauſamkeiten gegen das Volk erlaubte, ſo brachten

ſie ihn und zwei ſeiner Söhne, die noch im Knabenalter

ſtanden, E io neu s und Niſus, um. 4

90. In Aſien brach, nach der Niederlage des Demetrius

bei Gaza in Syrien, Seleukus nach Babylon auf mit
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den von Ptolemäus erhaltenen Truppen; es waren nicht

mehr als achthundert Fußgänger und ungefähr zweihundert

Reiter. Er überließ ſich ſo kühnen Hoffnungen, daß er, auch

wenn er durchaus keine Kriegsmacht gehabt, dennoch mit

ſeinen Freunden und ſeinen Edelknaben den Zug in die obern

Gegenden unternommen hätte. Denn er dachte, die Baby

lonier, die ihm früher ſo ergeben geweſen, werden ſich

bereitwillig an ihn anſchließen, Antigonus aber und ſein

Sohn ſeyen mit ihrer Kriegsmacht anderswo in der Ferne

beſchäftigt; alſo ſey der günſtige Augenblick für ſeine Unter

nehmungen gekommen. Während er aber ſo raſch handelte,

waren die ihn begleitenden Freunde ſehr muthlos. Denn ſie

ſahen, wie äußerſt gering die Zahl ihrer Mitſtreiter war,

und wie dagegen den Feinden, denen ſie entgegenzogen, große

Heere, reiche Vorräthe und viele Bundesgenoſſen zu Gebot

ſtanden. Seleukus aber ermunterte ſie, da er ihre Furcht

wahrnahm, und ſtellte ihnen vor, Kriegsgefährten Alexan

der's, die wegen ihrer Tapferkeit von ihm vorgezogen ſeyen,

zieme es, bei dem Beginnen einer Unternehmung nicht ſowohl

auf Heeresmacht und Geldmittel ſich zu verlaſſen, als auf

Erfahrung und Einſicht, wodurch auch er die großen, allge

mein bewunderten Thaten ausgeführt habe. Auch müſſe man

es den Weiſſagungen der Götter glauben, daß der Ausgang

des Feldzuges der Anſtrengung werth ſeyn werde. Wie er

einſt das Orakel der Branchid en *) befragt, habe ihn der

Gott als König Seleukus angeredet; ferner ſey ihm Aleran

der im Traum erſchienen und habe ihm die Herrſchaft, zu

*) Bei Milet,
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welcher er im Laufe der Zeit einmal gelangen werde, deutlich

angekündigt. Ueberdieß erinnerte er, daß alle edle in der

Welt bewunderte Thaten Mühe und Kampf koſten. Sein

Benehmen gegen ſeine Begleiter auf dem Zuge war gefällig,

und er ſtellte ſich Allen gleich, ſo daß jeder Einzelne aus

Ehrgefühl zur Theilnahme an dem kühnen Wagniß bereit war.

91. Als er auf ſeinem Wege bis nach Meſopotamien

gekommen war, brachte er die in Karrhä angeſiedelten

Macedonier theils mit Güte, theils mit Gewalt dahin,

daß ſie mit ihm zogen. Wie er aber in Babylonien ein

rückte, kamen ihm die Einwohner größtentheils entgegen,

ſchloſſen ſich an und verſprachen ihm zu Allem, was er

begehren würde, behilflich zu ſeyn. Denn während ſeiner

vierjährigen Statthalterſchaft in dieſem Lande hatte er durch

ſein rechtliches Verfahren gegen Jedermann die Liebe des

Volks gewonnen und ſich ſchon lange voraus der Unterſtützung

deſſelben verſichert auf die Zeit, wo er in den Fall käme,

um die Herrſchaft zu kämpfen. Polyarchus, dem eine

gewiſſe Verwaltungsſtelle übertragen war, ging mit mehr

als tauſend Mann zu ihm über. Da die treuen Anhänger

des Antigonus ſahen, daß ſich die Bewegung des Volks nicht

hemmen ließ, flüchteten ſie ſich auf die Burg, welche unter

die Obhut des Diphilus geſtellt war. Seleukus begann

die Belagerung und eroberte die Burg, wo er diejenigen ſeiner

Edelknaben und ſeiner Freunde verhaftet fand, welche bei

ſeinem Abzuge von Babylon nach Aegypten Antigon u-s

hatte gefangen ſetzen laſſen. Nachdem dieß geſchehen war,

brachte er Truppen zuſammen und kaufte Pferde auf, um

ſie an diejenigen, welche ſie brauchen konnten, zu vertheilen.
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Da er ſich mit Jedermann freundlich unterhielt, ſo fand er

die Leute willig und bereit, unter allen Umſtänden für ihn

zu kämpfen. Auf dieſe Art alſo brachte Seleukus Babylonien

wieder unter ſeine Gewalt. -

92. Nika nor aber, der Feldherr in Medien, ver

ſammelte gegen ihn aus Medien und Perſis und den

benachbarten Ländern mehr als zehntauſend Mann Fußvolk

und gegen ſiebentauſend Reiter. In Eile rückte Seleukus

den Feinden entgegen. Im Ganzen hatte er über dreitauſend

Fußgänger und vierhundert Reiter. Er ging über den Fluß

Tigris, und da er hörte, daß der Feind wenige Tagereiſen

entfernt ſey, verſteckte er ſeine Truppen in den naheliegenden

Sümpfen, in der Abſicht, denſelben unvermuthet zu überfallen.

Als Nikanor an den Fluß Tigris kam und die Feinde nicht

fand, lagerte er ſich bei einem königlichen Schloſſe, weil er

glaubte, ſie ſeyen weit weg geflohen. Wie aber die Nacht

einbrach, fiel Seleukus über die Leute des Nikauor, welche

den Wachdienſt ſorglos und nachläßig verſahen, auf einmal

her, ſo daß ſie in große Verwirrung und Beſtürzung gerie

then. Die Perſer ergriffen die Waffen; es fiel aber in

dem Gefecht ihr Statthalter Evagrus und einige andere

Befehlshaber. Als dieß geſchah, ging der größere Theil der

Trupppen zu Seleukus über, weil ſie theils muthlos zum

Kampfe, theils mit dem Verfahren des Antigonus unzufrie

den waren. Nikanor ſtand mit Wenigen noch allein und

mußte fürchten, den Feinden ausgeliefert zu werden. Alſo

floh er mit ſeinen Freunden durch die Wüſte. Seleukus, der

nun im Beſitz einer bedeutenden Kriegsmacht war und

Jedermann freundlich begegnete, gewann mit leichter Mühe
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Suſiana und Medien und einige benachbarte Länder.

Er ſchrieb über das, was er ausgerichtet, an Ptolemäus

und die andern Freunde bereits im ſtolzen Bewußtſeyn des

Königthums und des Rechts, das ihm ſein Ruhm auf die

Herrſchaft gab.

- 93. Während das geſchah, ſtand Ptolemäus in Cöle

ſyrien, wo er Demetrius, den Sohn des Antigonus,

in einer großen Schlacht beſiegt hatte. Als er erfuhr, daß

derſelbe aus Cilicien zurückgekommen und im obern Sy

rien gelagert ſey, ſchickte er einen der Freunde, die er bei

ſich hatte, Cilles den Macedonier, ab. Er gab ihm eine

hinreichende Truppenzahl mit und trug ihm auf, den De

metrius völlig aus Syrien zu verdrängen, oder ihn zu um

gehen und aufzureiben. Während aber derſelbe noch auf dem

Zuge war, hatte Demetrius durch ſeine Kundſchafter erfah

ren, daß Cilles ſorglos bei Myus gelagert ſey. Da ließ er

das Geräth zurück, nahm nur die leichtbewaffneten Truppen

mit und legte den Weg in Eile bei Nacht zurück. Um die

Morgenwache überfiel er die Feinde plötzlich, brachte das

Heer ohne Kampf in ſeine Gewalt, und machte den Cilles

ſelbſt zum Gefangenen. Man urtheilte, durch dieſen großen

Sieg habe er ſeine Niederlage wieder gut gemacht. Indeſſen

erwartete er, Ptolemäus werde mit dem geſammten Heere

gegen ihn ziehen. Daher ſchlug er ſein Lager an einer Stelle,

wo es durch Seen und Sümpfe gedeckt war. Er ſchrieb

ſeinem Vater von der gelungenen Waffenthat und bat ihn,

ihm entweder ſchleunig Truppen zu ſenden, oder ſelbſt nach

Syrien zu rücken. Antigonus befand ſich damals zu

Ce län ä in Phrygien. Als er den Brief erhielt, war er

+“
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hoch erfreut, daß ſein Sohn bewieſen, er verſtehe ſeiner

Jugend ungeachtet für ſich allein zu ſiegen, und daß er ſich

des Königthums würdig gezeigt hatte. Er brach nun mit

ſeinem Heere aus Phrygien auf, ging innerhalb weniger

Tage über den Taurus und vereinigte ſich mit De

me trius. Auf die Nachricht von der Ankunft des Anti

gonus verſammelte Ptolemäus die Befehlshaber und

Freunde und berieth ſich, ob es beſſer wäre, zu bleiben und

eine Hauptſchlacht in Syrien zu liefern, oder nach Aegyp

ten zu rücken und von dort aus den Krieg zu führen, wie

früher gegen Perdikkas. Alle riethen, man ſollte den Krieg

gegen eine viel ſtärkere Kriegsmacht und zahlreiche Elephan

ten, ſowie gegen einen unbeſiegten Feldherrn nicht wagen;

denn in Aegypten ſey die Fortführung des Kampfes viel

leichter, weil man mehr Hilfsquellen habe und in der Be

ſchaffenheit des Landes ſichern Schutz finde. Er beſchloß

daher, Syrien zu verlaſſen, und zerſtörte die bedeutendſten

der eingenommenen Städte, Ace in Phönicien, *)

Joppe, Samaria und Gaza in Syrien. Hierauf

kehrte er mit dem Heere nach Aegypten zurück und nahm

von Geld und Gut mit, was man fortbringen konnte.

94. Nachdem Antigonus ohne Kampf ganz Syrien

und Phönicien wieder gewonnen, entſchloß er ſich zu

einem Zug in das Land der ſogenannten nabatäiſchen

Arabe r; denn er glaubte, dieſes Volk ſey ſeinen Planen

hinderlich. Er beſtimmte dazu einen ſeiner Freunde, Athe

näus, gab ihm viertauſend leichtbewaffnete Fußgänger und

*) Akra oder Akko.
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ſechshundert der flüchtigſten Reiter mit, und trug ihm auf,

dieſe Barbaren unverſehens zu überfallen und ihnen ihr Vieh

- alles abzuſpannen. Es wird um der Unkundigen willen

zweckdienlich ſeyn, die Lebensart der Araber zu beſchreiben,

durch die es ihnen möglich wird, ihre Freiheit zu behaupten.

Sie wohnen unter freiem Himmel und nennen die Wüſte ihr

Vaterland, die weder Flüſſe, noch ſo reichliche Quellen hat,

daß ein feindliches Heer mit Waſſer verſorgt werden könnte.

Es iſt bei ihnen Geſetz, weder Getreide zu ſäen, noch irgend

ein zur Nahrung dienendes Gewächs zu pflanzen, keinen Wein

zu trinken und kein Haus zu erbauen. Wer als Uebertreter

dieſes Verbots erfunden wird, dem iſt die Todesſtrafe beſtimmt.

Sie haben es deßwegen zum Geſetz gemacht, weil ſie glauben,

wer ſolche Bedürfniſſe habe, werde leicht von den Mächtigen

gezwungen werden, ihrem Willen zu gehorchen, damit er in

den Beſitz jener Dinge komme. Einige von ihnen halten

Kameele, Andere Schafe, die ſie in der Wüſte weiden laſſen.

Sie ſind unter den vielen arabiſchen Hirtenſtämmen bei wei

tem der wohlhabendſte, während ihre Zahl nicht viel mehr als

zehntauſend beträgt. Denn Manche von ihnen ſind gewohnt,

Weihrauch, Myrrhen und die köſtlichſten Gewürze, die aus

dem ſogenannten glücklichen Arabien gebracht werden, auf

zukaufen und an die Seeküſte hinabzuführen. Sie ſind äußerſt

freiheitsliebend, und wenn ein ſtarkes feindliches Heer heran

naht, fliehen ſie in die Wüſte, die ihnen zur Schutzwehr

dient. Dieſe waſſerloſe Gegend nämlich iſt für Andere unzu

gänglich, hingegen für ſie allein eine ſichere Zuflucht, weil

ſie in die Erde gemauerte übertünchte Waſſerbehälter ange

Diodor. 16s Bdchn. - 2
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legthaben. Sie graben nämlich große Höhlungen in den Boden,

welcher entweder Thonerde oder weiches Geſtein enthält, und

machen dieſelben an der Mündung äußerſt eng, nach unten

zu allmählig immer geräumiger, bis ſie endlich auf dem

Grunde ſo weit ſind, daß jede Seite hundert Fuß lang iſt.

Dieſe Behälter füllen ſie mit Regenwaſſer und verſtopfen die

Mündung ſo, daß ſie in gleicher Ebene mit dem übrigen

Boden iſt. Sie laſſen aber Zeichen zurück, die nur für ſie

erkennbar ſind und von Andern nicht bemerkt werden. Sie

tränken ihre Heerden nur alle drei Tage, damit ſie in waſſer

loſen Gegenden und auf der Flucht nicht immerfort Waſſer

nöthig haben. Ihre Nahrung beſteht in Fleiſch und Milch

und in genießbaren Erzeugniſſen des Bodens. - Es wächst

nämlich bei ihnen der Pfeffer und auf den Bäumen viel

ſogenannter wilder Honig, den ſie mit Waſſer vermiſcht als

Getränk brauchen. Es gibt aber auch noch andere Araber

ſtämme, welche zum Theil mit zinsbaren Völkern vermiſcht

ſind und Ackerbau treiben, überhaupt dieſelbe Lebensart wie

die Syrer führen, das Wohnen in Häuſern ausgenommen.

95. So iſt alſo die Lebensweiſe der Araber beſchaffen.

Es ſtand nun damals ein großer Markt bevor, wo ſich Leute

aus der ganzen Umgegend einzufinden pflegen, theils um

ihre Waaren abzuſetzen, theils um für ihre Bedürfniſſe

Etwas zu kaufen. Sie ließen, wenn ſie ſich dorthin begaben,

ihre Habe, ſowie die Greiſe, Kinder und Weiber in Petra

zurück. Dieſes Felſenſchloß war außerordentlich feſt, wenn

gleich nicht ummauert. Von dem bewohnten Lande war es

zwei Tagereiſen entfernt. Dieſe Zeit hatten Athenäus

und ſeine Gefährten abgewartet und eilten jetzt mit ihren
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leichten Truppen Petra zu. Sie legten von der Landſchaft

J du mäa aus in drei Tagen und drei Nächten zweitauſend

zweihundert Stadien zurück und nahmen von den Arabern

unbemerkt um Mitternacht Petra ein. Die Leute, welche

ſic daſelbſt fanden, wurden von ihnen ſogleich theils getödtet,

theils gefangen, einige auch verwundet zurückgelaſſen. Sie

rafften den größten Theil des Weihrauchs und der Myrrhen

zuſammen, und an Geld ungefähr fünfhundert Talente. Nach

dem ſie nicht länger als eine Nachtwache ſich aufgehalten,

kehrten ſie in ſchneller Eile wieder um, weil ſie erwarteten,

von den Barbaren verfolgt zu werden. Sie waren zwei

hundert Stadien weit gekommen, als ſie ermüdet ſich lagerten,

um die Ausſtellung der Wachen unbekümmert, weil ſie dach

ten, die Feinde können nicht wohl früher als in zwei oder

drei Tagen kommen. Allein die Araber hatten von Leuten,

die den Zug geſehen, Nachricht erhalten und ſich auf der

Stelle geſammelt, um von dem Markte weg nach Petra zu

ziehen. Als ſie hier von den Verwundeten hörten, was

geſchehen war, ſetzten ſie eilig den Griechen nach. Während

die Leute des Athenäus ſorglos gelagert und aus Ermüdung

in Schlaf verſunken waren, entkamen einige von den Ge

fangenen unbemerkt, und von dieſen erfuhren die Nabatäer,

wie es bei den Feinden ſtand. Sie fielen, nicht weniger als

achttauſend Mann ſtark, um die dritte Nachtwache, über das

Lager her. Die Meiſten wurden noch im Schlafe überraſcht

und umgebracht; die Erwachenden aber niedergeſchoſſen, wäh

rend ſie zu den Waffen griffen; ſo daß am Ende die ſämmt

lichen Fußgänger getödtet wurden und von den Reitern nur

2 #
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ungefähr fünfzig, und zwar größtentheils verwundet, ent

kamen. Auf dieſe Art wurde die am Anfang gelungene

Unternehmung des Athenäus nachher durch bloße Fahrläßig

keit vereitelt. Denn auf glückliche Ereigniſſe pflegt beinahe

überall Nachläßigkeit und Unvorſichtigkeit zu folgen. Mit

Recht halten es daher Manche für leichter, das Unglück, wie

es ſich gebührt, zu tragen, als bei ungewöhnlicher Gunſt des

Glücks beſonnen zu bleiben. Denn dort wird man durch die

Furcht wegen der Zukunft zur Sorgfalt genöthigt, hier aber

durch das bisherige Gelingen zur völligen Gleichgültigkeit

verleitet.

96. Nachdem ſich die Nabatäer an den Feinden tapfer

gerächt, kehrten ſie mit ihrem wiedereroberten Gut nach

Petra zurück und ſchrieben an Antigonus einen Brief

in ſyriſcher Sprache, worin ſie über die Leute des Athe

näus Beſchwerde führten und ihr eigenes Verfahren recht

fertigten. - Antigonus antwortete ihnen beiſtimmend, ihre

Rache ſey gerecht geweſen, und mißbilligte den Angriff von

Seiten des Athenäus, der gegen die von ihm ertheilten

Befehle, wie er vorgab, geſchehen ſey. Dieß that er, um ſeine

Abſicht zu verbergen und die Leute dieſes Landes zu bethören

und ſicher zu machen, damit er durch einen unvermutheten

Ueberfall ſeinen Zweck erreichen könnte. Denn es war nicht

leicht, ohne einen Betrug Meiſter einer Völkerſchaft zu wer

den, die ein Hirtenleben führte und in der Wüſte eine

uuzugängliche Zuflucht fand. Die Araber waren zwar hoch

erfreut, als die graße Gefahr abgewendet ſchien, trauten aber

doch den Worten des Antigonus nicht ganz, ſondern ſtellten,

weil ſie ungewiß waren, weſſen ſie ſich zu verſehen hätten,



Ol. 117, 4. J. R. 442. v. C. 312. 1985

Späher auf die Anhöhen, von welchen man ein in Arabien

einfallendes Heer leicht in der Ferne ſehen konnte. Unterdeſſen

trafen ſie die nöthigen Vorkehrungen und harrten, was

geſchehen würde. Nachdem ſich Antigonus eine Zeitlang

freundlich gegen dieſes fremde Volk geſtellt, glaubte er ſie ſo

bethört zu haben, daß die Gelegenheit zum Angriffe da ſey.

Er las alſo aus dem ganzen Heere viertauſend leichtbewaff

nete und im ſchnellen Lauf geübte Fußgänger und mehr als

viertauſend*) Reiter aus. Er hieß ſie auf mehrere Tage mit

Nahrungsmitteln, die nicht gekocht werden, ſich verſehen und

ſchickte ſie um die erſte Nachtwache unter der Anführung

ſeines Sohnes Demetrius ab, dem er den Auftrag gab,

die Araber auf jede mögliche Art zu züchtigen. Derſelbe zog

nun drei Tage lang durch unwegſame Gegenden, um von den

Fremden uubemerkt zu bleiben.

* 97. Die Späher aber nahmen das Einrücken eines feind

lichen Heeres wahr und machten es den Nabatäern durch die

verabredeten Feuerzeichen kund. Daher brachten die Bar

baren, weil ſie erwarteten, daß die Griechen ſchnell heran

- kommen würden, ihre Habe nach Petra in Verwahrung

und legten eine hinreichende Beſatzuug in die Feſtung, die

nur einen, künſtlich angelegten Zugang zu vertheidigen hatte.

Ihre Heerden vertheilten ſie und trieben ſie nach verſchie

denen Richtungen in die Wüſte weg. Als Demetrius bei

Petra ankam und das Vieh weggetrieben **) fand, machte

er fortwährende Angriffe auf die Feſtung. Allein die Be

*) Es ſollte wohl heißen: vierhundert.

**) Arenauéyn» (oder äztnyuyn») ſtatt ärm ayuévnr.
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ſatzung vertheidigte ſich tapfer und behielt bei der hohen Lage

des Platzes leicht die Oberhand. Nachdem er nun bis an

den Abend geſtürmt, ließ er ſeinen Truppen zum Rückzug

blaſen. Als er am folgenden Tage wieder gegen Petra an

rückte, rief ihm einer der Barbaren zu : „König Demetrius,

in welcher Abſicht oder wodurch genöthigt führſt Du mit

uns, den Bewohnern der Wüſte, Krieg, bei denen es weder

Waſſer gibt, noch Getreide, noch Wein, noch überhaupt ſonſt -

irgend Etwas, was zu euern Bedürfniſſen gehört? Weil

wir keine Art von Knechtſchaft ertragen können, ſo haben

wir uns in ein Land zurückgezogen, wo es an Allem mangelt,

was Andere nöthig haben, und ein ganz einſames Leben in

der Wildniß erwählt, wo wir euch keinen Schaden thun.

Nun bitten wir Dich und Deinen Vater, daß ihr uns auch

ungekränkt laſſet und gegen Geſchenke, die wir euch geben

wollen, die Truppen zurückziehet und für die Zukunft die

Nabatäer als Freunde betrachtet. Denn wenn Du auch

wollteſt, ſo kannſt Du hier nicht mehrere Tage bleiben, da

es Dir an Waſſer und allen Bedürfniſſen fehlt; und ebenſo

wenig kannſt Du uns zu einer andern Lebensart zwingen,

ſondern wenn Du auch einige Gefangene machſt, *) ſo haſt

Du nur arbeitsſcheue **) Sklaven, denen Aenderung ihrer

Sitten unmöglich iſt.“ Als Demetrius ſolche Reden hörte,

zog er mit ſeinem Heer ab, und hieß die Leute Abgeordnete

wegen dieſer Vorſchläge ſchicken. Die Araber ſandten die

Aelteſten zu ihm, welche die eben erwähnteu Vorſtellungen

*) Aixualorioag für aixuaMörovg.

**) “Pa Giuovg für dGuovg.
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Späher auf die Anhöhen, von welchen man ein in Arabien

einfallendes Heer leicht in der Ferne ſehen konnte. Unterdeſſen

trafen ſie die nöthigen Vorkehrungen und harrten, was

geſchehen würde. Nachdem ſich Antigonus eine Zeitlang

freundlich gegen dieſes fremde Volk geſtellt, glaubte er ſie ſo

bethört zu haben, daß die Gelegenheit zum Angriffe da ſey.

Er las alſo aus dem ganzen Heere viertauſend leichtbewaff

nete und im ſchnellen Lauf geübte Fußgänger und mehr als

viertauſend *) Reiter aus. Er hieß ſie auf mehrere Tage mit

Nahrungsmitteln, die nicht gekocht werden, ſich verſehen und

ſchickte ſie um die erſte Nachtwache unter der Anführung

ſeines Sohnes Demetrius ab, dem er den Auftrag gab,

die Araber auf jede mögliche Art zu züchtigen. Derſelbe zog

nun drei Tage lang durch unwegſame Gegenden, um von den

Fremden uubemerkt zu bleiben.

97. Die Späher aber nahmen das Einrücken eines feind

lichen Heeres wahr und machten es den Nabatäern durch die

verabredeten Feuerzeichen kund. Daher brachten die Bar

baren, weil ſie erwarteten, daß die Griechen ſchnell heran

kommen würden, ihre Habe nach Petra in Verwahrung

und legten eine hinreichende Beſatzuug in die Feſtung, die

nur einen, künſtlich angelegten Zugang zu vertheidigen hatte.

Ihre Heerden vertheilten ſie und trieben ſie nach verſchie

denen Richtungen in die Wüſte weg. Als Demetrius bei

Petra ankam und das Vieh weggetrieben **) fand, machte

er fortwährende Angriffe auf die Feſtung. Allein die Be

*) Es ſollte wohl heißen: vierhundert. 3.

*) Arenauiyn» (oder äztnyuéyn») ſtatt ärrn Mayuéry».
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Kupfer ſeine natürliche Farbe; doch erhält es dieſelbe wieder,

ſobald das Heraufquellen des Erdpechs aufgehört hat. Die

hitzigen übelriechenden Dünſte haben einen nachtheiligen Ein

fluß auf die Geſundheit der Einwohner in der Nachbarſchaft,

die deßwegen auch kein hohes Alter erreichen. Uebrigens iſt

die Gegend für Palmenpflanzungen gedeihlich, ſoweit Bäche

mit geſundem Waſſer durchfließen, oder durch Quellen der

Boden bewäſſert werden kann. Ebendaſelbſt findet man in

einem gewiſſen Thale den Balſam, aus welchem die Leute

reichen Gewinn ziehen, weil man dieſes Erzeugniß, das von

den Aerzten mit dem glücklichſten Erfolg als Heilmittel an

gewendet wird, ſonſt nirgends in der Welt antrifft.

99. Das hervorquellende Erdpech wird von den An

wohnern auf beiden Seiten des Sees, die in Feindſchaft mit

einander leben, weggeholt; und zwar treiben ſie dieſe Fiſcherei

auf eine eigene Art ohne Fahrzeuge. Sie flechten ſehr große

Matten aus Schilf, die ſie auf den See breiten. Darauf

ſetzen ſich nicht mehr als drei Männer. Zwei rudern mit

den daran gebundenen Stangen, und der Dritte führt Bogen

und Pfeile, um ſich gegen die jenſeits Herüberfahrenden, wenn

ſie Gewalt brauchen wollen, zu wehren. Sind ſie dem Erd

pech nahe gekommen, ſo ſpringen ſie mit Beilen hinüber und

ſchlagen Stücke herunter wie von weichem Geſtein. Wenn ſie

die Matte damit gefüllt haben, ſo fahren ſie wieder zurück.

Zerreißt etwa die Matte und fällt Einer ins Waſſer, ſo ſinkt

er, wenn er auch nicht ſchwimmen kann, doch nicht unter,

wie in andern Gewäſſern, ſondern hält ſich gleich den Schwim

mern oben. Es iſt nämlich eine Flüſſigkeit von der Art, daß

ſie ſchwere Körper, die ſich ausdehnen oder aufblaſen laſſen,



Ol. 117, 1. J. R. 442. v. C. 312. 1987

trägt; nur nicht die Erſteren, die an Dichtigkeit mit dem

Silber, Gold, Blei u. ſ. w. zu vergleichen ſind. Auch dieſe

übrigens ſinken, wenn man ſie hineinwirft, viel langſamer

unter als in andern Seen. Für die Einwohner iſt das Erd

pech einträglich, indem ſie es nach Aegypten führen, wo

man es zum Einbalſamiren der Todten kauft. Wenn nämlich

nicht unter die übrigen Specereien dieſer Stoff gemiſcht wird,

ſo iſt es nicht möglich, daß ſich die Leichname auf lange Zeit

erhalten. -

100. Antigonus bezeugte, als Demetrius zurück

kam und ihm ausführlich meldete, was er ausgerichtet, ſeine

Unzufriedenheit über den mit den Nabatäern geſchloſſenen

Vergleich. Die Barbaren, ſagte er, ſeyen dadurch noch viel

dreiſter gemacht, daß man ſie ungeſtraft gelaſſen; denn ſie

werden denken, nicht aus Schonung, ſondern weil man ſie

nicht überwältigen könne, ſey ihnen Verzeihung widerfahren.

Hingegen billigte er es, daß Demetrius den See unterſucht

habe, in welchem er eine Quelle von Einkünften für das

Reich gefunden zu haben glaubte, und übertrug die Ver

waltung derſelben Hieronymus, dem Geſchichtſchreiber.

Dieſer erhielt den Auftrag, Fahrzeuge herbeizuſchaffen und

alles Erdpech aufzufiſchen und auf einen Platz zuſammen

zubringen. Allein der Erfolg entſprach den Erwartungen

des Antigonus und ſeines Sohnes nicht. Denn die Araber

vereinigten ſich, ſechstauſend an der Zahl, fuhren auf ihren

Matten den Fahrzeugen entgegen und ſchoſſen beinahe Alle,

die ſich darin befanden, nieder. So that denn Antigonus

auf dieſe Einnahme Verzicht, wegen des erlittenen Unfalls

ſowohl als weil er auf andere wichtigere Dinge ſeine Auf
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merkſamkeit zu richten hatte. Es kam nämlich um dieſe Zeit

ein Bote an, der ihm einen Brief von Nik an or, dem

Feldherrn für Medien und die obern Statthalterſchaften,

brachte. Darin war die Ankunft des Seleukus gemeldet

und der glückliche Erfolg ſeiner Unternehmung. Antigonus

gerieth nun auch wegen der obern Statthalterſchaften in Be

ſorgniß und ſchickte ſeinen Sohn Demetrius mit fünf

tauſend macedoniſchen Fußgängern, zehntauſend Söldnern

und viertauſend Reitern ab. Derſelbe hatte Befehl, bis

nach Babylon hinaufzuziehen, ſobald er aber die Statt

halterſchaft wieder gewonnen hätte, nach dem Meere zurück

zueilen. Demetrius brach alſo von Damaskus in Syrien

auf, um in Eile den Auftrag ſeines Vaters auszurichten.

Als der von Seleukus in Babylon aufgeſtellte Feldherr,

Patrokles, hörte, daß die Feinde in Meſopotamien

ſtehen, wagte er nicht, ihren Angriff zu erwarten, da er

wenige Truppen bei ſich hatte. Den übrigen Leuten befahl

er, die Stadt zu verlaſſen, und zwar entweder auf der Seite

des Euphrat in die Wüſte zu fliehen, oder über den

Tigris hinüber nach Suſiana zu gehen an die Sümpfe*)

und das rothe Meer [den perſiſchen Meerbuſen). Er ſelbſt

zog mit den Truppen, die er hatte, in der Statthalterſchaft

umher, ſo daß er durch Flüſſe und Kanäle geſchützt war.

Denn er wollte theils den Feind beobachten, theils dem

Seleukus nach Medien immer Nachricht geben, was vorging,

und ihn um ſchleunige Hilfe erſuchen. Als Demetrius

nach Babylon kam und die Stadt leer fand, fing er an,

*) Ta Än (oder es ra in) für Eörtz.
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die Burgen zu belagern. Die eine eroberte er und überließ

ſie ſeinen Truppen zur Plünderung. Nachdem er die andere

einige Tage belagert hatte, übertrug er dieſes Geſchäft, das

mehr Zeit erforderte, einem ſeiner Freunde, Archel aus,

den er als Befehlshaber mit fünftauſend Fußgängern und

tauſend Reitern zurückließ, während er ſelbſt, weil die Zeit

zu Ende ging, die er nach ſeinen Verhaltungsbefehlen auf

die Unternehmung verwenden ſollte, mit dem übrigen Heere

den Rückweg nach dem Meer antrat.

101. Während das geſchah, dauerte in Italien der

Krieg der Röm er mit den Sam nit er n noch fort, unter

beſtändigen Streifzügen auf dem platten Lande, Belagerun

gen von Städten und Truppenbewegungen im offenen Felde.

Denn es waren die ſtreitbarſten Völker in Italien, die um

die Oberherrſchaft rangen und auf alle Art einander bekämpf

ten. Die römiſchen Conſuln lagerten ſich mit einer Abtheilung

des Heeres den Stellungen der Feinde gegenüber. So warte

ten ſie den günſtigen Augenblick zum Treffen ab und gewähr

ten den verbündeten Städten Schutz. Mit dem übrigen Heer

eroberte Quintus Fabius, *) welcher zum Dictator

ernannt war, die Stadt Fregellä und verhaftete die

Häupter der gegen Rom feindlich geſinnten Partei. Er ließ

dieſelben, über zweihuudert an der Zahl, uach Rom abführen

und nach alter Sitte auf öffentlichem Markte ſtäupen und

*) Dieſen zwei Jahre früher erwählten Dictator nennt Diodor

ſtatt des Cajus P ö telius aus Verſehen, weil beidemal

L, Papirius Conſul war. Die Hingerichteten waren aus

der ein Jahr früher eroberten Stadt Sora. Livius IX. 24,

14. f., 28, 2. f.
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mit dem Beil hinrichten. Bald darauf fiel er in das feind

liche Gebiet ein und eroberte Calatia *) und die Burg von

Nola. Er verkaufte reiche Beute und verlooste einen großen

Theil des Landes unter die Kriegsleute. Das Volk ſchickte,

da Alles nach Wunſch von ſtatten ging, Anſiedler auf eine

Inſel, Pontia genannt.

102. Auf Sicilien war vor knrzer Zeit Friede zwiſchen

Aga thokles und den Siciliern geſchloſſen worden, die

Meſſeni er ausgenommen. *) Nun ſammelten ſich die

verbannten Syraku ſi er in Meſſen e, weil ſich hier

allein noch eine feindſelige Stimmung gegen den Herrſcher

zeigte. Agathokles ſchickte daher, um ihrer Verbindung ein

Ende zu machen, den Feldherrn Paſiphilus mit einem

Heere gegen Meſſene ab und gab ihm geheime Verhaltungs

befehle. Dieſer fiel unverſehens in das Land ein, machte

viele Gefangene und nahm, was er ſonſt fand, als Beute

weg. Nun rieth er den Meſſeniern, lieber Freunde des

Agathokles zu bleiben und ſich nicht zu einer Vereinigung

mit ſeinen ärgſten Feinden zwingen zu laſſen. Da auf dieſe

Art den Meſſeniern Hoffnung gegeben war, des Krieges ohne

Kampf los zu werden, ſo trieben ſie die ſyrakuſiſchen Ver

dannten aus und nahmen den Agathokles, der mit einem

Heere erſchien, auf. Er bezeugte ſich anfangs freundlich gegen

ſie, und ſie ließen ſich bereden, die Verbannten, die aus

Meſſene den Geſetzen gemäß verwieſen waren und in ſeinem

Heere dienten, wieder aufzunehmen. Nachher aber ließ er

*) Nach Cluverius. Vergl. Livius IX. 28, 6.

**) Auch dieſe hatten nach Cap. 71 Friede gemacht.

/
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aus Tauromenium und Meſſene diejenigen, die ſich in

der frühern Zeit der Ausbreitung ſeiner Herrſchaft wider

ſetzt hatten, herbeiholen und alle umbringen, nicht weniger

als ſechshundert Menſchen. Denn weil er Krieg mit den

Karthagern anzufangen gedachte, ſo wollte er Alles, was

in Sicilien ihm abgeneigt war, aus dem Wege räumen. Die

Meſſenier hatten alſo ihre treueſten auswärtigen Freunde,

die dem Tyrannen Widerſtand thun konnten, aus der Stadt

vertrieben, und ihre Mitbürger, die dem Herrſcher abgeneigt

waren, ſahen ſie umgebracht, hingegen die verurtheilten Ver

brecher waren ſie genöthigt worden wieder aufzunehmen.

Da bereuten ſie zwar, was geſchehen war; allein ſie mußten

ſich fügen aus Furcht vor dem übermächtigen Gebieter.

Agatho kles wendete ſich hierauf zuerſt gegen Agrigent;

denn auch dieſe Stadt gedachte er zu unterwerfen. Als aber

die Karthag er mit ſechzig Schiffen erſchienen, gab er jenes

Vorhaben auf und durchzog plündernd das unter den Kar

tha gern ſtehende Land, indem er die Feſtungen theils mit

Sturm einnahm, theils durch Unterhandlung in ſeine Ge

walt brachte.

103. Während das geſchah, hatte Dinokrates, der

Anführer der verbannten Syrakuſier, Botſchaften an die

Karthager geſchickt und gebeten, daß ſie zu Hilfe kämen,

ehe Agathokles ganz Sicilien unterjocht hätte. Da ſich die

aus Meſſene vertriebenen Flüchtlinge an ihn anſchloſſen

und er nun eine bedeutende Kriegsmacht hatte, ſo ſandte er

einen ſeiner Gefährten, Nym pho dor us, mit einer Abthei

lung des Heeres nach der Stadt Centuripa, in welcher

eine Beſatzung des Agathokles lag, und welche ein Theil der

".
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Einwohner unter der Bedingung, daß das Volk die Unab

hängigkeit erhielte, zu übergeben verſprochen hatte. Nym

phodorus wurde nun bei Nacht in die Stadt eingelaſſen;

allein die Befehlshaber der Beſatzung erhielten Nachricht,

was vorging, und er wurde mit den Uebrigen, die zu den

Thoren- eindrangen, niedergehauen. Dieſer Vorfall gab dem

Agatho kles Gelegenheit zu einer Beſchwerde gegen die

Centuripiner, und er ließ Alle umbringen, die er der Unruhe

ſtiftung ſchuldig fand. Die Karthager liefen, während der

Herrſcher damit beſchäftigt war, mit fünfzig Fahrzeugen in

den großen Hafen von Syrakus ein, konnten aber weiter . .

nichts ausrichten, als daß ſie von zwei Frachtſchiffen, auf

welche ſie ſtießen, das eine *) verſenkten und den Leuten auf

dem Schiffe die Hände abhieben. Wegen dieſer offenbaren

Grauſamkeit gegen Menſchen, die durchaus nichts verſchuldet

hatten, gab ihnen die Gottheit bald ihr Mißfallen zu erkennen.

Gleich darauf fielen einige Schiffe von ihrer Flotte, die an

die bruttiſche Küſte verſchlagen wurden, den Heerführern

des Agathokles in die Hände, und den gefangenen

Pönern widerfuhr daſſelbe, was ſie an ihren Gefangeneu

gethan hatten.

104. Die Verbannten unter der Anführung des Dino

krates, welche über dreitauſend Fußgänger und nicht

weniger als zweitauſend Reiter hatten, nahmen Galaria

in Beſitz, wo die Einwohner ſie von freien Stücken herbei

gerufen unv die Anhänger des Agathokles vertrieben hatten.

Sie bezogen ein Lager vor der Stadt. Agathokles aber

*) "Erégav vaü» für E AGnvöv.
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ſchickte ſogleich gegen ſie den Paſiphilus und Demo

philus mit fünftauſend Mann, und es kam zu einem

Treffen mit den Verbannten, wobei ſich Din ok rates und

Philon ides in die Anführung der beiden Flügel theilten.

Die beiden Heere ſchlugen ſich ſo tapfer, daß der Sieg

geraume Zeit unentſchieden blieb. Als aber einer der Feld

herrn, Philon ides, fiel und deſſen Flügel wich, war

auch Dino krat es genöthigt, ſich zurückzuziehen. Paſi

philus mit ſeinen Leuten tödtete viele Feinde auf der

Flucht, nahm Galaria wieder ein und vollzog die Strafe

an den Anſtiftern des Abfalls. Als Agathokles erfuhr,

daß die Karthag er eine Anhöhe im Gebiete von Gela,

Ek nomus genannt, beſetzt haben, entſchloß er ſich, ſein

ganzes Heer in’s Treffen zu führen. Er rückte gegen ſie an

und forderte ſie, als er in die Nähe kam, zur Schlacht her

aus, ermuthigt durch den eben errungenen Sieg. Da die

Fremden nicht wagten, ſich zu ſchlagen, ſo kehrte er, über

zeugt, daß er ohne Kampf Meiſter im offenen Felde ſey,

nach Syrakus zurück und ſchmückte mit der Siegesbeute

die bedeutendſten Tempel. Soviel iſt es, was von den Be

gebenheiten dieſes Jahres zu unſerer Kenntniß gekommen iſt.

105. Als in Athen Simon ides Archon war, erwählten

die Römer zu Conſuln den Marcus Valerius und Pub

lius | Dec ins [J. R. 443. v. C. 311]. In dieſem Jahre

wurde von Seiten des Kaſſa n der, Ptolemäus und

Lyſim achus Friede mit Antigonus geſchloſſen, und in

der Vertragsurkunde war beſtimmt, daß Kaſſander, bis

Alex an der, der Sohn der R or a ne, volljährig würde,

Feldherr in Europa ſeyn, Lyſ im a chus über Thraeien,
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Ptolemäus über Aegypten und die benachbarten liby

ſchen und arabiſchen Städte herrſchen, Antigonus

aber über ganz Aſien gebieten und die Griechen unab

hängig ſeyn ſollten. Judeſſen hielten ſie ſich nicht an dieſe

Beſtimmungen, ſondern Jeder ſtrebte nach Vergrößerung und

fand dazu leicht einen ſchicklichen Vorwand. K aſſan der

ſah den Sohn der Roxane, Alexander, heranwachſen und

mußte die Reden hören, die von Manchen in Macedonien

verbreitet wurden, es gebühre ſich, den Knaben aus dem

Gefängniß hervorzuführen und ihm das Reich ſeines Vaters

zu übergeben. Beſorgt für ſeine Sicherheit gab er daher

dem Glaucias, der über den gefangenen Knaben die Auf

ſicht hatte, den Auftrag, die Ror an e und den König umzu

bringen, die Leichname zu verbergen und keinem Andern kund

werden zu laſſen, was geſchehen ſey. Der Befehl wurde

vollzogen, und ſomit waren Kaſſander, Lyſim achus,

Ptolemäus und Antigonus von der Gefahr, die ihnen

von dem König drohte, befreit. Denn da nun kein Erbe des

Reiches mehr vorhanden war, ſo hatte von jetzt an Jeder,

der über Völker oder Städte gebot, Hoffnung auf die Königs

würde und betrachtete das ihm unterworfene Land wie ein

erobertes Königreich. So ſtanden die Verhältniſſe zwiſchen

Aſien und Europa, und die Angelegenheiten Griechen

lands und Mac edonien s.

In Italien rückten die Römer mit einem bedeuten

den Heere von Fußgängern uud Reitern gegen Polli tium,

eine Stadt der Marr u c in er, in’s Feld. Auch ſandten

ſie Anſiedler aus ihrer Mitte ab, um die Stadt Inter am na

zu bevölkern.
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106. In Sicilien wurde Agathokles immer mäch

tiger und brachte eine ſtärkere Kriegsmacht zuſammen. Als

die Karthager hörten, daß der Herrſcher die Städte auf der

Inſelſich unterwerfe und an Streitkräften ihren Feldherrn über

legen ſey, glaubten ſie den Krieg ernſtlich beginnen zu müſſen.

Sie rüſteten daher ſogleich hundertunddreißig Dreirnder aus,

ernannten zum Feldherrn einen ihrer vornehmſten Bürger,

Ha milkar, und gaben ihm zweitauſend Mann einheimiſche

Truppen, worunter ſich auch viele Vornehme befanden, zehn

tauſend Mann aus Libyen, tauſend Söldner aus Tyr

rhenien, zweihundert Zweigeſpanne und tauſend balea

"riſche Schleuderer mit; wie auch eine große Summe Gelds

und den nöthigen Vorrath von Geſchoſſen, Lebensmitteln und

andern Kriegsbedürfniſſen. Als nun die ganze Flotte von

Karthago ausgelaufen und bereits auf der hohen See war,

brach auf einmal ein Sturm aus, welcher ſechszig Dreiruder

zu Grunde richtete und zweihundert mit Lebensmittel beladene

Schiffe zertrümmerte. Die übrige Flotte erreichte, von dem

gewaltigen Sturme beſchädigt, mit Mühe Sicilien. Auch

von den vornehmen Karthagern waren nicht. Wenige

umgekommen. Um dieſe ſtellte die Stadt eine öffentliche

Trauer an. Man pflegte nämlich, wenn ein großes Unglück

die Stadt betroffen hatte, die Mauern mit ſchwarzen Tüchern

zu behängen. Der Feldherr Hamilkar, ſammelte die aus dem

Sturme Geretteten, warb Söldner an und hob unter den

Bundesgenoſſen auf Sicilien die Dienſtfähigen aus. Auch zog

er die bereits daſelbſt befindlichen Truppen an ſich und traf

–alle zum Krieg erforderlichen Anſtalten, ſo daß er ſeine Kriegs

Diodor. 16s Bdchn. 3
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macht, die nun aus ungefähr vierzigtauſend Fußgängern und

beinahe fünftauſend Reitern beſtand, im offenen Felde auf

ſtellen konnte. Da er ſo ſchnell den erlittenen Verluſt zu

erſetzen wußte und für einen tapfern Mann galt, ſo faßten

nach dem erſten Schrecken die Bundesgenoſſen wieder neuen

Muth, und unter den Feinden entſtand nicht geringe Beſorgniß.

107. Agatho kles ſah, daß die Kriegsmacht der Kar

thag er der ſeinigen überlegen war, und erwartete daher,

daß nicht wenige Feſtungen und alle Städte, mit denen er

ſich verfeindet hatte, zu den Pönern übergehen würden. Be

ſonders war er wegen der Stadt Gela beſorgt, weil auf

ihrem Gebiete, wie er hörte, die ſämmtlichen Truppen des

Feindes ſtanden. Um eben dieſe Zeit erlitt er zur See einen

nicht unbedeutenden Verluſt. Zwanzig ſeiner Schiffe fielen

ſammt der Mannſchaft bei der Meerenge den Karthagern in

die Hände. Der Stadt Gela gedachte er ſich durch eine Be

ſatzung zu erſichern, wagte jedoch nicht öffentlich Truppen

dahin zu bringen, weil die Geloer, wenn ihnen eine Veran

laſſung gegeben wurde, *) ihm zuvorkommen konnten, ſo daß

er dieſe Stadt, deren Beſitz für ihn ſehr wichtig war, hätte

verlieren können. Er ſchickte daher Kriegsleute in kleinen

Abtheilungen unter dieſem und jenem Vorwande hin, bis die

Zahl derſelben viel größer war als die der einheimiſchen

Truppen. Bald darauf kam er ſelbſt und beſchuldigte die

Geloer des Verraths und der Untreue, ſey es nun, daß ſie

wirklich etwas dergleichen im Sinn hatten, oder daß er fal

ſchen Angaben von Verbannten glaubte, oder daß er am

*) Asöouévyç für deoaivovs. -
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Ende blos ſich Geld verſchaffen wollte. Er brachte mehr als

viertauſend Geloer um und zog ihr Vermögen ein. Zugleich

befahl er allen übrigen Einwohnern, das gemünzte Geld

ſowohl als das ungeprägte Silber und Gold abzuliefern, und

bedrohte die Ungehorſamen mit ſchweren Strafen, ſo daß aus

Furcht Alle ſchnell das Verlangte thaten. So brachte er eine

große Summe Gelds zuſammen und verbreitete unter denen,

die ihm unterworfen waren, Angſt und Schrecken. Weil man

übrigens ſein Verfahren gegen die Geloer allzugrauſam fand,

ſo ließ er die Hingerichteten in Gruben außerhalb der Thore

verſcharren. In der Stadt ließ er eine hinreichende Beſatzung

zurück und bezog ein Lager dem Feinde gegenüber.

"108. Die Karthager hatten die Anhöhe Ek nomus

beſetzt, wo ein Schloß des Phalaris geſtanden haben ſoll.

Hier, ſagt man, habe der Tyrann den weltbekannten ehernen

Stier aufſtellen laſſen, unter dem man ein Feuer anzündete,

um ihn zum Werkzeug eines martervollen Todes zu machen;

daher habe der Ort wegen des gräßlichen Verfahrens gegen

die Unglücklichen den Namen Eknomus [Ruchlos] erhalten.

Auf der andern Seite hatte Agathokles ein anderes der

von Phalaris erbauten Schlöſſer inne, welches nach ſeinem

Namen Phalarium genannt war. Mitten zwiſchen den

beiden Lagern war ein Fluß [Himera), welcher jedem Heere

zur Schutzwehr gegen den Feind diente. Es ging ſeit alter

Zeit die Sage, an dieſem Orte müſſen viele Menſchen in

einer Schlacht umkommen. Da es nun ungewiß war, welchen

Theil das Unglück treffen ſollte, ſo waren beide Heere in

Götterfurcht befangen und hatten keine Luſt zum Kampfe.

3 - -
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Daher wagten es lange Zeit weder die Einen, noch die

Andern, in geſchloſſenen Reihen über den Fluß zu gehen,

bis es unvermuthet eine Veranlaſſung gab, welche eine Haupt

ſchlacht herbeiführte. Die Libyer durchſtreiften nämlich

das feindliche Gebiet, und dadurch wurde Agath ok l es

gereizt, ein Gleiches zu thun. Als nun die plündernden

Griechen einmal ſelbſt aus dem Lager Zugvieh wegtrieben,

rückte eine Abtheilung der Karthager aus ihrer Verſchanzung

aus, um ihnen nachzuſetzen. Agathokles, welcher voraus

geſehen, daß es ſo geſchehen würde, hatte einige ſeiner tapfer

ſten Leute am Fluß in den Hinterhalt gelegt. Dieſe brachen,

als die verfolgenden Karthager hinter denen, die das Vieh

wegtrieben, über den Fluß gingen, plötzlich aus dem Hintrr

halt hervor, fielen über die ungeordnete Schaar her und

brachten ſie leicht zum Weichen. Als nun die Barbaren,

ihrem Lager zufliehend, zuſammengehauen wurden, glaubte

Agathokles, der günſtige Augenblick zum Treffen ſey gekom

men, und führte das geſammte Heer gegen das Lager der

Feinde. Unverſehens griff er ſie an, füllte ſchnell einen Theil

des Grabens auf, zerriß das Pfahlwerk und drang ſtürmend

in das Lager ein. Die Karthager, welche über den unver

mutheten Einfall beſtürzt waren und keine Zeit hatten, die

Reihen zu ordnen, ſtellten ſich, wie es der Zufall gab, zur

Wehr gegen die Feinde. Hartnäckig ſtritten beide Theile an

dem Graben, ſo daß fchnell der ganze Platz umher mit Todten

bedeckt war. Denn auch die Vornehmſteu der Karthager

eilten zu Hilfe, da ſie ſahen, daß das Lager ſollte eingenom

men werden; und die Leute des Agathokles drangen auf die

Fremden ein voll Zuverſicht wegen des errungenen Vortheils
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und in der Hoffnung, mit einem Schlage den ganzen Krieg

zu beendigen.

109. Ha milkar ließ, als er ſah, wie ſeine Leute über

wältigt wurden und von den Griechen immer mehrere in das

Lager eindrangen, die Schleuderer aus den baleariſchen

Inſeln, nicht weniger als tauſend Mann, ausrücken. Dieſe

warfen unausgeſetzt mit großen Steinen, wodurch Viele ver

wundet, und nicht wenige der Stürmenden auch getödtet,

den Meiſten aber ihre Schutzwaffen zerſchlagen wurden. Dieſe

Leute ſind nämlich gewohnt, pfundſchwere Steine zu ſchleu

dern und könneu in Gefechten viel zum Siege beitragen, da

bei ihnen die Uebung im Schleudern von Kindheit aufgetrieben

wird. Auf dieſe Art wurden ſie nun der Griechen Meiſter

und trieben ſie aus dem Lager. Die Leute des Agathokles

erneuerten aber den Angriff an andern Stellen, und bereits

ſchien das Lager im Sturm erobert zu ſeyn, als unverhofft

für die Karthager ein Hilfsheer aus Libyen eintraf. Sie

faßten alſo neuen Muth, und die Griechen wurden, während

von vorn die Leute im Lager gegen ſie ankämpften, von den

zur Hilfe Herbeikommenden rings umſtellt. Als ſie ſo unver

muthet beſchoſſen wurden, wendete ſich ſchnell das Kriegs

glück. Sie flohen theils an den Fluß H im era, theils bis

in das Lager zurück, wohin ſie einen Weg von vierzig Sta

dien zu machen hatten und zwar beinahe durch lauter ebenes

Feld, vefolgt von den Reitern der Fremden, deren es nicht

weniger als fünftauſend waren. So geſchah es, daß der

Weg dahin voll von Todten lag, da auch der Fluß viel zum

Untergang der Griechen beitrug. Es war nämlich in den

Hundstagen, und die Verfolgung geſchah um die Mittagszeit
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Da erregte bei Vielen der Fliehenden die Hitze und die An

ſtrengung von der Flucht einen ſo heftigen Durſt, daß ſie

in vollen Zügen tranken, ob es gleich ein ſalziges Waſſer

war. Daher fand man ebenſoviele Todten ohne Wunden in

der Nähe des Fluſſes, als auf der Flucht niedergehauen

waren. Es kamen in dieſer Schlacht ungefähr fünfhundert

von den Fremden um, und von den Griechen nicht weniger

als ſiebentauſend Mann. -

110. Agathokles ſammelte nach dem ſchweren Unfall,

der ihn betroffen, die Fliehenden, welche ſich gerettet hatten,

verbrannte ſein Lager und zog ſich nach Gela zurück. Er

ließ die Sage verbreiten, er habe im Sinn, in Eile nach

Syrakus aufzubrechen. Dreihundert Reiter aus Libyen

trafen auf dem platten Lande mit einigen Leuten des Aga

thokles zuſammen und rückten, da ihnen dieſe ſagten, Aga

thokles habe ſich nach Syrakus zurückgezogen, in Gela als

eine befreundete Stadt ein, ſahen ſich aber in ihrer Hoffnung

getäuſcht und wurden niedergeſchoſſen. Agathokles ſchloß ſich

in Gela ein, nicht als ob es ihm unmöglich geweſen wäre,

Syrakus zu erreichen, ſondern weil er die Karthager durch

die Belagerung von Gela hinhalten wollte, damit die Syra

kuſier ganz ungeſtört ihre Ernte nach Hauſe bringen könnten,

wozu es die höchſte Zeit war. Hamilkar ſchickte ſich zuerſt an,

Gela zu belagern; als er aber hörte, daß eine zur Vertheidigung

hinreichende Truppenzahl in der Stadt, und Agathokles mit

Allem wohl verſehen ſey, ſo gab er das Vorhaben auf und

zog umher, um die Feſtungen und Städte zu gewinnen.

Durch ein freundliches Betragen gegen Jedermann wußte er

ſich die Sicili er geneigt zu machen. Die Kamarin äer
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und Leontiner, auch die Katan äer und Taurome

nit en ſchickten ſogleich Abgeordnete und ſchloſſen ſich an die

Karthager an. Nach wenigen Tagen traten auch Meſſana

und Ab a cän um und manche andere Städte, miteinander

wetteifernd, zu Hamilkar über. So groß war überall die

Neigung des Volks auf dieſe Seite nach der Niederlage des

verhaßten Tyrannen. Agathokles ſührte indeſſen die

Truppen, die ihm noch übrig waren, nach Syrakus und

und ließ die ſchadhaften Stellen der Mauern ausbeſſern und

die Lebensmittel vom Lande hereinſchaffen. Er gedachte iu

der Stadt eine hinreichende Beſatzung zurückzulaſſen, mit

dem beſten Theile des Heeres aber nach Libyen überzuſetzen

und den Kriegsſchauplatz von der Inſel auf das feſte Land

zn verlegen. Wir werden aber unſerem anfänglichen Vor

haben gemäß mit dem Uebergang des Agathokles nach Libyen

das folgende Buch beginnen.

* -

-
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Zwanzigſtes Buch.

1. Mit Recht kann man Diejenigen tadeln, welche in

die Geſchichtserzählungen überlange Volksreden einſchieben,

oder häufige redneriſche Darſtellungen einſchieben; denn ſie

zerreißen nicht nur den Zuſammenhang der Erzählung durch

unzeitig eingeſtreute Vorträge, ſondern ſie halten auch Die

jenigen hin, welche für die Kenntniß der Thatſachen Intereſſe

haben. Es könnten ja doch Solche, die von ihrem redneriſchen

Talente Kunſtproben geben wollen, Volksreden, Geſandtſchafts

vorträge, Lobreden und tadelnde Beurtheilungen und Anderes

dergleichen beſonders verfertigen, und wenn ſie die Regeln

eines geordneten Vortrags befolgen und jeden Gegenſtand

beſonders bearbeiten wollten, ſo würden ſie nach Verhältniß

in beiden Fächern ſich Lob erwerben. Nun aber haben Einige

mit redneriſchen Ausführungen Uebermaaß getrieben und die

geſammte Geſchichte nur zu einem Anhang der Volksrede

gemacht. Einen widrigen Eindruck aber macht nicht allein

die ſchlechte Schreibart, ſondern auch eine übrigens ſcheinbar

gelungene Arbeit, wobei man aber die gebührende Ordnung

in Abſicht auf Ort und Zeit verfehlt hat. Daher übergehen

auch einige Leſer ſolcher Werke die redneriſchen Darſtellungen,
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wenn ſie auch für gelungen gelten mögen; Andere geben,

durch die unangemeſſene Breite des Verfaſſers ermüdet, das

Leſen ganz und gar auf: eine Erfahrung, die nicht ohne

Grund erfolgt. Denn die Geſchichte iſt ihrem Weſen nach

einfach und innerlich zuſammenhängend, und im Ganzen

einem beſeelten Körper ähnlich, deſſen Glieder, wenn ſie

abgeriſſen ſind, ihrer ſeelenvollen Anmuth beraubt werden;

was hingegen einen nothwendigen Zuſammenhang hat, wird

am gehörigen Orte eingereiht und behalten, und gewährt

durch den Einklang der ganzen Darſtellung dem Leſer eine

klare und angenehme Geiſtesbeſchäftigung.

2. Jedoch verwerfen wir die redneriſchen Vorträge nicht

gänzlich, und wollen ſie ausgeſchichtlichen Werken nicht durch

aus verbannt wiſſen. Denn da ſich die Geſchichte mit dem

Schmuck der Mannigfaltigkeit umgeben muß, ſo iſt es zu

weilen nöthig, auch ſolche Reden zu Hilfe zu nehmen, und

dieſes Vortheils möchte ich mich nicht ſelbſt berauben. Wenn

alſo die Verhältniſſe einen öffentlichen Vortrag eines Ge

ſandten oder Rathgebers, oder ſonſt Etwas von der Art

erfordern, ſo würde Derjenige, der nicht den Muth hätte,

ſich in einen redneriſchen Wettſtreit einzulaſſen, ſogar ſelbſt

einigen Tadel verdienen. Denn es laſſen ſich nicht wenige

Urſachen auffinden, weßhalb in vielen Fällen redneriſche Kunſt

zu Hilfe genommen werden muß. Denn ſo wenig man, wenn

Vieles treffend und ſchön vorgetragen wird, darum den denk

würdigen Stoff und was einen mit der Geſchichte verbun

denen *) Nutzen gewährt, weglaſſen darf; ſo wenig darf man,

*) Nach Weſſelings Wermuthung: «exgauern» für xexgarnuevny

-
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wenn der Gegenſtand groß und glänzend iſt, den Vortrag

gleichgültig behandeln, ſo daß die Darſtellung geringer als

die Thatſachen erſchiene. Zuweilen wenn der Erfolg gegen

die Erwartung ausfällt, werden wir genöthigt ſeyn, um den

Widerſpruch zu löſen, dem Gegenſtand angemeſſene Reden

anzuwenden.

In den vorigen Büchern haben wir nun die Thaten der

Hellenen und Nichthellenen von den älteſten Zeiten an

beſchrieben, bis zu dem Feldzuge des Agathokles nach Afrika

in dem zuletzt angegebenen Jahre, bis zu welchem von Tro

ja’s Zerſtörung an die Zahl von achthundertdreiundachtzig

herauskommt. In dieſem Buche reihen wir die Fortſetzung

der Geſchichte an, und beginnen mit der Landung des Aga

thokles in Afrika und beſchließen das Buch mit dem Jahre,

wo die Könige einen Bund ſchloſſen und den entſcheidenden

Kampf gegen Antigonus, den Sohn des Philippus, gemein

ſchaftlich begannen: ein Zeitraum, der neun Jahre umfaßt.

3. Als in Athen Hieromnemon Archon war, erwählten

die Römer zu Conſuln Cajus Julius*) und Quintus

Aemilius [J. R. 444. v. C. 310]. In Sicilien wurde

Agathokles von den Karthagern in der Schlacht bei Himera

überwunden, hatte den größten und beſten Theil ſeiner Kriegs

macht verloren und floh nach Syrakus. Da er nun ſah, daß

nicht nur ſeine ſämmtlichen Bundesgenoſſen zum Abfalle

geneigt waren, ſondern auch die Barbaren faſt ganz Sicilien,

mit Ausnahme von Syrakus, inne hatten, und an Land- und

Seemacht ihm weit überlegen waren, ſo vollbrachte er ein

*) Es ſollte Junius heißen.
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unerwartetes und höchſt verwegenes Unternehmen. Während

nämlich Jedermann glaubte, er würde es nicht einmal wagen,

ſich mit den Karthagern im Kampfe zu meſſen; ſo entſchloß

er ſich mit Zurücklaſſung einer hinreichenden Beſatzung in

der Stadt, die tüchtigſten Soldaten auszuwählen und mit

ihnen nach Afrika überzuſetzen. Bei dieſem Plane hoffte er,

daß die durch langwierigen Frieden verweichlichten Einwohner

Karthago’s, welche eben deßwegen mit den Wagniſſen der

Schlachten unbekannt wären, von Solchen, die in die Ge

fahren des Kampfs eingeübt ſeyen, leicht beſiegt werden

würden; indeſſen würden ihre Bundesgenoſſen in Afrika, die

ſchon ſeit langer Zeit durch Auflagen bedrückt ſeyen, die

Gelegenheit zum Abfalle ergreifen. Was ihm aber das

Wichtigſte war, er hoffte durch ſeine unerwartete Erſcheinung

ein von Verheerung noch unberührtes Land, das durch den

Wohlſtand der Karthager voll von mancherlei Schätzen ſey,

auszuplündern. Ueberhaupt dachte er die Barbaren aus

ſeinem Vaterlande und aus ganz Sicilien wegzulocken, und

den Krieg ganz nach Afrika hinüberzuſpielen. Dieß gelang

ihm auch wirklich.

4. Dieſen Plan theilte er nämlich keinem ſeiner Ver

trauten mit, und ſetzte den Antander, ſeinen Bruder, als

Aufſeher der Stadt ein mit hinreichender Beſatzung:- er ſelbſt

wählte ſich die tüchtigſten Soldaten aus und reihte ſie in

Abtheilungen ein, und befahl den Fußgängern, ſich mit ihren

Waffen bereit zu halten, den Reitern aber, außer ihrer voll

ſtändigen Rüſtung Pferdedecken und Zäume mitzunehmen,

damit, wenn er Pferde erbeuten ſollte, ſie ſchon zum Aufſitzen .

bereit und mit den nöthigen Bedürfniſſen verſehen wären.
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Es waren nämlich bei der letzten Niederlage die meiſten vom

Fußvolk umgekommen, hingegen hatte ſich faſt die ganze

Reiterei gerettet, deren Pferde er aber nicht nach Afrika

mit hinüberuehmen konnte. Damit aber die Syrakuſier wäh

rend ſeiner Entfernung von ihnen keine Meutereien anfingen,

ſo trennte er die Mitglieder einer Familie von einander, und

und hauptſächlich Brüder von Brüdern und Väter von den

Söhnen, indem er die Einen in der Stadt zurückließ, die

Andern mit ſich nahm. Denn es war leicht zu vermuthen,

daß die in Syrakus Zurückbleibenden, wenn ſie auch dem

Herrſcher noch ſo abgeneigt wären, aus Liebe zu ihren Ver

wandten nichts Widriges gegen Agathokles unternehmen

würden. Da es ihm aber an Geld fehlte, ſo zog er das

Vermögen der Waiſen von den Vormündern ein, mit dem

Vorwande, er werde es beſſer als ſie verwalten und den

Kindern, wenn ſie mündig würden, getreuer zurückgeben; er

borgte auch von den Kaufleuten, bemächtigte ſich einiger

Weihegeſchenke aus den Tempeln, und nahm den Frauen

ihren Schmuck weg. Als er ſodann bemerkte, daß die Wohl

habendſten über dieſe Handlungen meiſt ſehr aufgebracht und

feindſelig gegen ihn geſinnt waren, ſo, rief er das Volk

zuſammen, und hielt einen Vortrag, in welchem er die

früheren Unfälle und die drohenden Gefahren beklagte und

erklärte, er ſelbſt, da er an Ungemach aller Art gewöhnt ſey,

würde für ſich leicht eine Belagerung aushalten, aber er habe

Mitleid mit den Bürgern, wenn ſie eingeſchloſſen und genö

thigt werden ſollteu, die Beſchwerden einer Belagerung zu

ertragen. Er forderte alſo Diejenigen, welche die Leiden, die

die Laune des Geſchicks ihnen auferlegen könnte, nicht durch
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machen wollten, auf, ſich mit ihrer Habe zu retten. Da nun

die Wohlhabendſten und die Gegner des Herrſchers aus der

Stadt auszogen, ſo ſandte er ihnen eine Anzahl von ſeinen

Söldnern nach, und ließ ſie umbringen, und zog ihr Ver

mögen an ſich. *) Nachdem er nun durch dieſe einzige ruch

loſe That einen reichen Vorrath an Geld bekommen, und die

Stadt von den gegen ihn feindlich Geſinnten geſäubert hatte,

ſchenkte er den zum Kriegsdienſte brauchbaren Sklaven die

Freiheit. -

5. Als alle Vorbereitungen getroffen waren, ſo bemannte

er ſechzig Schiffe, und wartete einen für die Abfahrt taug

lichen Zeitpunkt ab. Da man ſeinen Plan nicht kannte, ſo

- vermutheten Einige, er werde nach Italien einen Feldzug

unternehmen, Andere, er werde das karthagiſche Gebiet in

Sicilien plündern; Alle aber, die den Seezug mitmachen

ſollten, verzweifelten an der Möglichkeit ihrer Rettung, und

tadelten in Gedanken, den Herrſcher wegen ſeiner Tollkühn

heit. Als nun die Feinde mit einer Ueberzahl von Drei

rudern ſich gegenüber vor Anker legten, ſo nöthigte ihn dieß*)

für's Erſte, einige Tage lang ſeine Soldaten auf den Schiffen

zurückzuhalten, da ſie nicht auslaufen konnten. Als ſich aber

hernach Getreideſchiffe der Stadt näherten, ſegelten die Kar

thager mit ihrer ganzen Flotte ſeewärts den Schiffen entgegen.

Agathokles aber, der ſchon die Hoffnung auf das Gelingen

ſeines Planes aufzugeben im Begriff war, als er ſah, daß

die Hafenmündung von Denen, die ihn geſperrt hielten, frei

*) Vergl. Juſtin. 22, 4. Polyän. V. 3, 5,

*) jvayncro für jvayaate.
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war, lief mit ſchnellem Rudern aus. Schon waren die Kar

thager den Laſtſchiffen nahe, als ſie gewahr wurden, daß die

Feinde mit ihrer geſammten Schiffszahl heranfegelten. Weil

ſie nun anfangs meinten, er ſey den Getreideſchiffen zu Hilfe

herbeigekommen, ſo wandten ſie um und rüſteten ihre Flotte

zu einer Seeſchlacht; und als ſie ſahen, daß Jene in gerader

Richtung an ihnen vorbeifuhren und einen großen Vorſprung

gewannen, ſo ſchickten ſie ſich zur Verfolgung an. Während

nun dort dieſe miteinander einen Wettlauf hielten, ſo ent

rannen die mit Zufuhr beladenen Schiffe unvermuthet der

Gefahr und brachten nach Syrakus einen reichen Vorrath

von Lebensbedürfniſſen, da bereits in der Stadt Mangel an

Nahrungsmitteln eingetreten war. Agathokles aber, der

bereits im Bereich der Feinde ſich befand, war ſo glücklich,

mit Einbruch der Nacht ſich unvermuthet zu retten. Es trat

nun zufällig am folgenden Tage eine ſolche Sonnenfinſterniß

ein, *) daß es ganz Nacht wurde und man überall die Sterne

ſah. Die Leute des Agathokles meinten nun, daß die Gott

heit ihnen dadurch widrige Begegniſſe ankündige, und wurden

wegen der Zukunft noch mehr in Angſt verſetzt.

6. Nachdem ſie ſechs Tage und ebenſoviele Nächte auf

der See geweſen waren, erſchien mit Anbruch des Morgens

unvermuthet die Flotte der Karthager in geringer Entfernung.

Beide Theile fühlten ſich nun von Eifer beſeelt: die Punier

*) Petav. I, 3. C. 16. ſetzt dieſe Sonnenfinſterniß auf den 15.

Auguſt 310 v. C. morgens 8 Uhr. Vergl. auch Juſtin

a. a. O. 6. Frontin I. 12, 9. nennt es eine Monds

finſterniß,

Diodor. 16s Bdchn, 4
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glaubten, mit Wegnahme der Schiffe werde auch zugleich

Syrakus in ihre Hände fallen, und ihr Vaterland von großen

Gefahren befreit werden; die Griechen aber dachten, daß

ihnen, wenn ſie nicht zu rechter Zeit noch das Land erreichten,

ein ſchlimmes Loos drohe, und denen, welche ſie in der Hei

math zurückgelaſſen, die Leiden der Knechtſchaft bevorſtehen.

Da man nun ſchon Afrika vor ſich ſah, ſo wurde die Mann

ſchaft der Schiffe zur Eile angetrieben, und es entſtand ein

außerordentlicher Wetteifer. Zwar ſegelten die Schiffe der

Barbaren ſchneller, indem die Ruderer durch lange Uebung

gut eingeſchult waren; aber die griechiſchen Schiffe hatten

einen hinreichenden Vorſprung. Da nun die Fahrt auf's

Schnellſte von Statten ging, und ſie dem Lande nahe kamen,

ſo ſtürzten ſie ſich wie im Wettlauf miteinander auf das

Ufer. Es griffen nämlich die vorderſten Schiffe der Karthager

die Hinterſten des Agathokles bereits an; da ſie innerhalb

Schußweite ſich nahe ſtanden. Nachdem ſie alſo kurze Zeit

mit Geſchoſſen und Schleudern gekämpft, und mit wenigen

Schiffen der Barbaren in's Gefecht gekommen waren, blieben

die Leute des Agathokles, die an Truppenzahl überlegen

waren, im Vortheil; dann zogen ſich die Karthager, rück

wärts rudernd, zurück, und legten ſich eine kurze Strecke

außer der Schußweite vor Anker. Agathokles ſchiffte nun

ſeine Kriegsmacht bei den ſogenannten Steinbrüchen *) aus,

warf einen Damm von einer Seite des Meeres zur andern

auf, und zog ſeine Schiffe in dieſe Bucht.

*) Strabo XVII. (Kärcher's Ueb, S. 1489.) erwähnt in der

Gegend von Tunis Steinbrüche, und bemerkt, daß Agathokles

dort gelandet habe. -
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7. Nachdem er dieſe verwegene That vollbracht, wagte

er eine andere noch gefährlichere. Mit Zuziehung der Befehls

haber, die ſeinem eigenthümlichen Plane folgſam waren, ver

anſtaltete er ein Opfer der Demeter und Kora, *) und hielt

eine Verſammlung ſeiner Truppen. Er trat nun bekränzt,

in einem glänzenden Gewande auf, um einen öffentlichen

Vortrag zu halten: und erklärte, nach einer für ſeine Ab

ſichten paſſenden Vorrede, er hätte zu der Zeit, wo die Kar

thager ihnen nachgeſetzt hätten, ein Gelübde gethan, den

Schutzgöttinnen Siciliens, der Demeter und Kora, zu Ehren

die ſämmtlichen Schiffe in Fackeln zu verwandeln. **) Es ſey

nun ſchicklich, daß, nachdem ihnen Rettung zu Theil gewor

den, ſie das Gelübde entrichten. Statt jener Schiffe verhieß

er ihnen weit mehrere zu verſchaffen, wenn ſie muthig käm

pfen würdeu; denn die Göttinnen kündigen durch Opferzeichen

Sieg für die ganze Dauer dieſes Krieges an. Während er

dieſes ſprach, brachte ihm ein Diener eine angezündete Fackel:

dieſe nahm er, und gebot allen Schiffshauptleuten gleichfalls

welche zu geben, rief die Göttinnen an, und begab ſich ſchnell

zuerſt auf das Admiralſchiff, ſtellte ſich auf das Hinterverdeck,

und gebot den Uebrigen, das Nämliche zm thun. Da ſteckten

nun ſämmtliche Schiffshauptleute ihre Fahrzeuge in Brand,

und ſchnell loderte die Flamme in die Höhe: die Trompeter

blieſen die Weiſe des Schlachtgeſangs, und das ganze Heer

erhob ein Freudengeſchrei, wobei zugleich Alle für eine

*) Ceres und Proſerpina.

**) Vergl. Diodor W., 4. f.

/

- 4 *
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glückliche Heimkehr Gelübde thaten. Dieß that Agathokles

hauptſächlich, um allen Soldaten insgeſammt in den Kämpfen

den Gedanken an eine Flucht aus dem Sinne zu bringen.

Denn es war nun offenbar, daß, da die Flucht auf die Schiffe

ihnen abgeſchnitten war, ſie nur im Siege Hoffnung auf

Rettung finden konnten. Da er ferner nur eine kleine

Kriegsmacht hatte, ſo dachte er, wenn er die Schiffe bewachen

laſſen müßte, ſo würde er ſeine Heeresmacht theilen müſſen,

und nicht mehr dem Feinde gewachſen ſeyn; würde er aber

die Schiffe unbeſetzt laſſen, ſo würde er nur machen, daß ſie

den Karthagern in die Hände fielen.

8. Als jedoch ſämmtliche Schiffe im Feuer ſtanden, und

die Flamme eine weite Strecke einnahm, ſp bemächtigte ſich

Beſtürzung der ſiciliſchen Griechen. Im Anfang zwar, wo

ſie ſich durch die abentheuerliche und tolle Rede des Aga

thokles beſchwatzen ließen, und die Schnelligkeit der Aus

führung des Planes ihnen keine Zeit zur Beſinnung ließ,

ſtimmten ſie ſeinem Vorhaben. Alle bei; als ſie aber Zeit hatten

zur Erwägung aller Umſtände, bereuten ſie jenen Schritt,

und gedachten der Ausdehnung des ſie von der Heimath

trennenden Meeres, und verzweifelten an ihrer Rettung.

Agathokles beeilte ſich alſo, den Truppen ihre Muthloſigkeit

zu benehmen, und führte das Heer gegen das ſogenannte

Megalopolis, *) im Gebiete der Karthager. Das Zwiſchen

land, durch welches man nothwendig ziehen mußte, war mit

*) Dieſe Stadt wird ſonſt nicht genannt. Weſſeling glaubt, ſie

ſey in der Nähe von Clupea geweſen. Georgii (Alte Geogr.

I, S. 528) nimmt an, daß ſie ſüdlich von dem Cap Bona lag.
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Gartenanlagen und mannichfaltigen Pflanzungen beſetzt, wo

viele Gewäſſer in Kanälen durchgeleitet waren und die

ganze Gegend bewäſſerten. Auch befanden ſich da zuſammen

hängende Landgüter mit koſtbaren Gebäuden und übertünchten

Häuſern geſchmückt, welche den Reichthum ihrer Bewohner

verriethen. Dieſe Höfe waren voll von allen Genußmitteln,

da die Einwohner bei dem langen Frieden einen Ueberfluß

von Erzeugniſſen zuſammengehäuft hatten. Die Gegend war

mit Reben bepflanzt, trug Oelbäume und war voll von andern

Fruchtbäumen. Auf der andern Seite beweideten die Ebene

SHeerden von Rindern und Schafen; auch war das nahe

Sumpfland bedeckt mit weidenden Roſſen. Ueberhaupt war

dieſe Gegend in jeder Hinſicht wohlhabend, indem der Grund

beſitz unter die vornehmſten Karthager getheilt war, welche

ihren Reichthum zu Verſchönerung und Erhöhung ihres

Genuſſes angewendet hatten. Daher wurden die ſiciliſchen

Griechen, die Schönheit der Gegend und den Wohlſtand der

ſelbeu bewundernd, von frohen Hoffnungen erfüllt, indem ſie

ſahen, daß den Siegern der Anſtrengung würdige Kampf

preiſe beſtimmt ſeyen. Als Agathokles ſah, daß die Krieger

ſich von ihrer Entmuthigung wieder erholten und geneigt

waren, die Gefahren des Kampfes zu beſtehen, ſo berannte

er die Mauern in ſchnellem Anlauf. Da nun der Angriff

unerwartet geſchah, und die Einwohner aus Unbekanntſchaft

mit dem Krieg nur kurze Zeit Widerſtand leiſteten, ſo eroberte

er die Stadt im Sturm, überließ ſie den Soldaten zur

Plünderung, und erfüllte ſein Heer mit Muth, indem er ihm

dieſen reichen Vortheil gewährte. Sofort brach er nach
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Weißtunis, *) wie man es nennt, auf, das zweitauſend Sta

dien von Karthago entfernt iſt, und bemächtigte, ſich dieſer

Stadt. Beide eroberte Städte wollten die Soldaten erhalten

wiſſen, und das Gewonnene in dieſelben niederlegen; Aga

thokles aber belehrte die Menge, in Uebereinſtimmung mit

ſeiner früheren Handlungsweiſe, es ſey vortheilhaft, keinen

Zufluchtsort ſich zu ſparen, bis ſie in einer Feldſchlacht geſiegt

hätten; er zerſtörte alſo die Städte, und lagerte ſich im

freien Felde.

9. Die vor Anker liegenden Karthager, welche das Schiffs

lager der Sicilier beobachteten, waren zuerſt ſehr erfreut, als

ſie den Brand der Schiffe wahrnahmen, in der Meinung,

daß die Furcht vor ihnen die Feinde genöthigt hätte, ihre

Fahrzeuge zu zerſtören. Als ſie aber bemerkten, daß das

feindliche Heer in's Binnenland vorrücke, ſo vermutheten ſie,

was erfolgen würde, und dachten nun, die Zerſtörung jener

Schiffe ſey für ſie ſelber ein Unglück. Daher hingen ſie auch

an den Vorderſchiffen Felle auf, was ſie zu thun gewohnt

waren, wenn man glaubte, daß die Stadt ein öffentliches

Unglück betroffen habe. Die metallne Belegung der Schiffe

des Agathokles nahmen ſie auf ihre Dreiruder und ſandten

Leute nach Karthago, welche über jene Vorfälle dort genaue

Meldung thun ſollten. Ehe aber Dieſe die Kunde vom

Geſchehenenen dorthin brachten, hatten ſchon einige Leute

vom Lande, welche das Einlaufen des Agathokles bemerkten,

*) Die Entfernung des heutigen Tunis von Karthago wird

auf 3 Meilen angegeben; daher iſt dieſe 50 Meilen ent

fernte Stadt, wie Weſſeling glaubt, an einer andern Stelle

zu ſuchen, wenn anders die Zahl eine richtige Lesart enthält.
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dieß den Karthagern eiligſt gemeldet. Dieſe waren über das

ſeltſame Ereigniß beſtürzt, und wähnten, ihre eigene See

und Landmacht in Sicilien müſſe vernichtet ſeyn,. weil Aga

thokles, wenn er nicht geſiegt hätte, es wohl nie gewagt

haben würde, Syrakus hilflos zu laſſen, noch den Gedanken

gefaßt hätte, mit einer Heeresmacht herüberzuſchiffen, wenn

ſeine Feinde noch zur See Meiſter wären. Daher bemächtigte -

ſich der Stadt große Unruhe und Verwirrung: die Pöbel

haufen ſtrömten auf dem Marktplatze zuſammen, und der

Senat berathſchlagte, was man machen ſollte. Es ſtand

nämlich kein Heer in Bereitſchaft, das eine geordnete Schlacht

hätte liefern können. Der große Haufe der Stadteinwohner

aber war unerfahren im Kriege nnd ſchon im Voraus ent

muthigt, und man erwartetete, den Feind in der Nähe der

Mauern zu ſehen. Einige ſchlugen nun vor, Friedensgeſandte

an Agathokles zu ſchicken, welche zugleich als Kundſchafter

über die Lage des Feindes dienen könnten: Andere riethen

zu warten, bis man von den Vorfällen im Einzelnen genaue

Nachricht erhielte. Während ſolche Verwirrung in der Stadt

herrſchte, liefen die vom Befehlshaber der Flotte abge

ſandten Leute ein, und erklärten die Urſachen deſſen, was

geſchehen war.

10. Da ſie nun Alle wieder neuen Muth faßten, ſo ſprach

der Senat gegen ſämmtliche Anführer der Flotte feinen Tadel

aus, daß ſie, obwohl Meiſter zur See, eine feindliche Heeres

macht in Afrika hätten landen laſſen; als Oberfeldherrn der

Streitkräfte ernannten ſie den Hanno und Bomilkar, welche

von ihren Vorfahren her einen Familienhaß gegeneinander

hegten. Man glaubte nämlich, das perſönliche Mißtrauen
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und der Privatzwiſt dieſer Männer werde dem Staate öffent

liche Sicherheit gewähren, wobei man ſich von der richtigen

Anſicht weit entfernte. Bomilkar nämlich, der ſchon längſt

nach einer Zwingherrſchaft lüſtern war, aber für ſeine Plane

keine geeignete Gelegenheit und Zeit gefunden hatte, erhielt

jetzt bedeutende Hilfsmittel durch Uebertragung des Feldherrn

amtes. Die Schuld von allem Dieſem lag vornämlich in der

Strenge, womit die Karthager zu ſtrafen pflegten. Denn

ſie beförderten zwar die ausgezeichnetſten Männer in den

Kriegen zu Feldherrnſtellen, in der Ueberzeugung, daß

Dieſe für das Geſammtwohl des Staates Vorkämpfer ſeyn

ſollten; wenn ſie aber den Frieden errungen hatten, ſo ver

folgten ſie eben dieſe Männer durch allerlei Ränke, ver

wickelten ſie aus Neid in ungerechte Gerichtshändel, und

verhängten Strafen über ſie. Daher ſehen wir von Denen,

welche in Befehlshaberſtellen eingeſetzt werden, Einige aus

Furcht vor den Verurtheilungen vor Gericht, dem Feldherrn

amte ſich entziehen; Andere aber nach Zwingherrſchaft trach

ten, was jetzt auch der Eine der Feldherrn, Bomilkar, that.

Von ihm wird ſpäter die Rede ſeyn. Die Anführer der

Karthager ſahen nun ein, daß die Umſtände eine Zögerung

nicht geſtatteten, und warteten daher die Ankunft der Krieger

vom Lande und aus den verbündeten Städten nicht ab, ſon

dern führten das Heer der Stadtbürger ſelbſt in's Feld, deren

Zahl nicht weniger als vierzigtauſend Fußgänger und tauſend

Reiter betrug, wozu noch zweitauſend Streitwagen kamen.

Sie beſetzten nun einen Erdhügel nicht ferne von den Fein

den, und ſtellten ihre Heeresmacht in Schlachtordnung. Den

rechten Flügel befehligte Hanno, unter welchem auch Die,
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welche ſich zur heiligen Schaar *) vereinigt hatten, fochten;

den linken führte Bomilkar, der ſeiner Phalanx eine beträcht

liche Tiefe gab, da die Gegend ihn verhinderte, dieſelbe weiter

auszudehnen; die Streitwagen und Reiter aber ſtellten ſie

vor die Phalanx hin, in der Abſicht, mit dieſen zuerſt anzu

greifen, und den Kampf mit den Griechen zu verſuchen.

11. Agathokles aber, nachdem er die Schlachtordnung

der Barbaren beſichtigt, übergab ſeinem Sohne Archagathus

den rechten Flügel, und ſtellte zweitauſendfünfhundert Fuß

gänger unter ſeine Befehle; neben Dieſe ſtellte er die Syra

kuſier, dreitauſendfünfhundert an der Zahl; dann dreitauſend

griechiſche Miethtruppen, zuletzt dreitauſend Samniter, Tyr

rhener und Gallier. Er ſelbſt ſtellte ſich mit ſeinen Trabanten

an die Spitze der Hälfte des Flügels mit tauſend Schwer

bewaffneten, und trat der heiligen Schaar der Karthager

entgegen. Die Bogenſchützen und Schleuderer, fünfhundert

an der Zahl, vertheilte er auf die Flügel. Seine Soldaten

hatten freilich kaum genügende Waffen; da er nun die Schlecht

gerüſteten ohne Schilde ſah, ſo ließ er die Schilddecken mit

Stäben ausſpannen und bildete ſo die Form der Rundung

eines Schildes nach, und gab ihnen zwar keine für ihr Be

dürfniß genügende Rüſtung, die aber doch Denen, welche

das Wahre nicht kannten, von ferne geſehen, die Meinung

beibringen konnte, daß es wirkliche Schilde ſeyen. Da er

ferner bemerkte, daß ſeine Leute über die Menge der Reiterei

und übrigen Kriegsmacht der Barbaren beſtürzt waren, ſo

ließ er an mehreren Orten Nachteulen in das Lager fliegen,

*) Vergl. Diodor XVI, 80,
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die er ſchon ſeit einiger Zeit für den Fall der Entmuthigung

des großen Haufens bereit gehalten hatte. Da dieſe nun

über die Phalanx hinflogen und ſich auf die Schilde und

Helme ſetzten, ſo wurden die Truppen dadurch ermuthigt,

indem Alle es als gute Vorbedeutung anſahen, weil man

Jene für einen der Athene heiligen Vogel hielt. *) Wiewohl

nun ſolche Dinge Manchen bedeutungslos zu ſeyn ſcheinen,

ſo werden ſie doch oft Urſache großer Vortheile, was denn

auch jetzt der Fall war. Denn da der große Haufe von

neuem Muthe beſeelt war, und die Rede ſich verbreitete, daß

die Gottheit ihnen offenbar den Sieg verkündige, ſo hielten

ſie um ſo ſtandhafter im Kampfe aus.

12. Als nämlich zuerſt die Streitwagen gegen ſie heran

fuhren, ſo ſchoſſen ſie theilweiſe die Pferde nieder, Andere

ließen ſie durchrennen, die Meiſten aber zwangen ſie, gegen den

Linie des Fußvolks umzuwendeu. Ebenſo hielten ſie auch den

Angriff der Reiterei aus, und trieben ſie, indem ſie viele der

Pferde verwundeten, in die Flucht; nachdem ſie ſo auf eine

glänzende Weiſe den Kampf begonnen hatten, wurde das

geſammte Fußvolk der Barbaren mit ihnen handgemein. Es

wurde da wacker geſtritten, und Hanno, auf deſſen Seite die

heilige Schaar focht, ſtrebte den Sieg durch ſich ſelbſt zu

entſcheiden, und ſetzte den Griechen gewaltig zu und tödtete

Viele. Obwohl nun von allen Seiten Geſchoſſe gegen ihn

flogen, ſo wich er doch nicht, ſondern wollte, wenn ſchon

mehrfach verwundet, vorwärts dringen, bis er endlich ent

kräftet war, und todt niederſank. Als er gefallen war, ſo

*) Verg, Ariſtophan. Wespen S, 1086.



Ol. 117, 5. J. R. 444. v.-C. 510. 2021

entſank der Muth den auf dieſer Seite ſtehenden Karthagern,

während die Leute des Agathokles neue Hoffnungen faßten,

und ſich ermuthigt fühlten. Als nun der andere Feldherr,

Bomilkar, dieß erfuhr, und meinte, daß die Götter ihm hier

eine Gelegenheit gegeben hätten, die Mittel für Erringung

der Zwingherrfchaft zu finden, ſo dachte er bei ſich, wenn

die Heeresmacht des Agathokles vernichtet würde, und ſeine

Mitbürger mächtig blieben, ſo würde er keinen Verſuch machen

können, ſich der Obergewalt zu bemächtigen; wenn Jener

aber durch einen Sieg den Stolz der Karthager demüthigte,

ſo würden ſie, durch dieſe zuvor erlittene Niederlage gebeugt,

- von ihm leicht unterjocht werden können, und ihm werde es

dann ein Leichtes ſeyn, wenn es ihm gut dünke, den Aga

thokles zu überwältigen. In Folge dieſer Betrachtungen,

zog er ſich mit den Vortruppen zurück, und machte durch ſein

Weichen den Feinden unmerklich Platz, machte ſeinen Leuten

den Tod des Hanno bekannt, und gebot ihnen, ſich in guter

Ordnung auf den Hügel zurückzuziehen, weil dieß ihnen

zuträglich ſey. Da aber die Feinde heranſtürmten, und der

Rückzug einer Flucht ähnlich wurde, ſo glaubten die zunächſt

ſtehenden Afrikaner die Vortruppen ſeyen gänzlich geſchlagen,

und wandten ſich zur Flucht. Die zu der heiligen Schaar

Gehörigen leiſteten nun zwar nach dem Tode Hanno's zuerſt

noch muthigen Widerſtand und hielten, über die Gefallenen

aus ihrer Mitte hinſchreitend, jegliche Beſchwerde des Kam

pfes aus. Als ſie aber gewahr wurden, daß die Mehrzahl

ihres Heeres ſich zur Flucht wandte, und die Feinde ſie im

Rücken bedrohteu, ſo wurden auch ſie genöthigt, mit den

Uebrigen zu weichen. So wurde der Rückzug des karthagiſchen
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Heeres vollſtändig. Die Barbaren flohen nach Karthago;

Agathokles aber, nachdem er ſie eine Strecke weit verfolgt

hatte, kehrte um, und plünderte das Lager der Karthager.

13. In dieſem Treffen fielen gegen zweihundert Griechen,

und von den Karthagern nicht mehr als tauſend; dagegen

melden. Einige, es ſeyen über ſechstauſend gefallen. In den

Verſchanzungen der Karthager fanden ſich außer andern

nützlichen Gegenſtänden mehrere Wagen, auf welche mehr

als zwanzigtauſend Paare Handfeſſeln geladen waren. Denn

da die Barbaren gemeint hatten, ſie würden die Griechen

als eine leichte Beute überwältigen, ſo hatten ſie ſich die

Loſung gegeben, ſo Viele als möglich lebendig zu fangen, zu

binden und in die Arheitshäuſer zu ſchicken. Aber es ſcheint,

daß die Gottheit abſichtlich bei Solchen, die ſtolze Gedanken

hegen, den Erfolg der Hoffnungen in's Gegentheil umſchlagen

läßt. Durch dieſen unerwarteten Sieg nöthigte Agathokles

die Karthager ſich innerhalb ihrer Mauern zu halten. Das

Schickſal aber, welches abwechſelnd Glücksfälle auf Verluſte

folgen läßt, demüthigte die Sieger ebenſo wie die Beſiegten.

In Sicilien nämlich belagerten die Karthager, welche in einer

großen Feldſchlacht den Agathokles beſiegt hatten, die Stadt

Syrakus, während Agathokles in Afrika ein ſo bedeutendes

Treffen gewonnen hatte, nnd die Karthager mit Truppen

umlagerte und einſchloß, und was das Seltſamſte war, der

Fürſt, der auf der Inſel im ungeſchmälerten Beſitz ſeiner

Streitkräfte den Barbaren unterlegen war, überwand auf

dem Feſtlande mit einem Theile ſeines zuvor geſchlagenen

Heeres ſeine Ueberwinder. -

14. Da in Folge deſſen die Karthager glaubten, ihr
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Unglück ſey von den Göttern über ſie verhängt, ſo nahmen

ſie ihre Zuflucht zu allen Mitteln, wodurch man die Gnade

der Gottheit zu gewinnen meint, und da ſie wähnten, daß

hauptſächlich Herkules, der Gott ihres Mutterlandes, *) ihnen

zürne, ſo ſandten ſie eine Menge Geldes und nicht wenige

der koſtbarſten Weihgeſchenke nach Tyrus. Denn, da ſie Kolo

niſten dieſer Stadt waren, ſo pflegte man in früheren Zeiten

von allen eingehenden Zöllen dieſem Gotte den Zehnten

zuzuſenden; ſpäter aber, nachdem ſie großen Reichthum ſich

erworben und bedeutendere Einkünfte erhalten hatten, ſandten

ſie nur noch Weniges hin, und vernachläßigten dieſen Gott.

Durch dieſe Unfälle nun zur Reue erweckt, bedachten ſie jetzt

alle Götter in Tyrus. Sie ſchickten ferner auch aus ihren

Tempeln goldene Tabernakel für die Abbilder der Götter, um

vor ihnen Gebete zu verrichten, in der Meinung, daß durch

Ueberſendung ſolcher Weihgeſchenke zur Abbitte der Zorn

des Gottes eher verſöhnt werden könnte. Sie gaben auch

dem Kronos Schuld, daß er ihnen entgegen ſey, weil ſie in

früheren Zeiten die vorzüglichſten ihrer Söhne dieſem Gotte

geopfert, ſpäter aber heimlich Kinder gekauft, und erzogen

und zum Opfer geweiht hätten. Als man eine Unterſuchung

anſtellte, ſo fand man, daß Einige von den zu Opfern

Beſtimmten unterſchoben waren. In Erwägung jener Vor

fälle und bei'm Anblick der vor ihren Mauern gelagerten

Feinde fühlten ſie abergläubiſche Angſt wegen Nichtbeobachtung

des einheimiſchen Götterdienſtes. In der Abſicht alſo, dieſes

*) Nach einer vermutheten Lesart bei Weſſeling: dzrouxugang

für droxog.
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Vergehen wieder gut zu machen, wählten ſie zweihundert der

vornehmſten Knaben aus, uud opferten ſie öffentlich. Andere

aber, die nachtheiligem Gerede ausgeſetzt waren, boten ſich

freiwillig dazu an; es waren ihrer nicht weniger als drei

hundert. Es befand ſich aber bei ihnen ein ehernes Stand

bild des Kronos, mit abwärts ausgeſtreckten, auf den Boden

zu geneigten Armen, ſo daß der auf dieſelben gelegte Knabe

hinunterrollte und in eine mit Feuer angefüllte Vertiefung

fiel. Wahrſcheinlich hat auch Euripides *) die bei ihm **)

vorkommenden Sagen von dorther entlehnt, in Betreff des

Opfers in Tauri, wo er den Oreſtes die Iphigenia fra

gen läßt:

Doch welches Grab erwartet mich, den Geſtorbenen?

Das heil'ge Feuer drin, und der dunkle Felſenſchlund.

Auch ſcheint die bei den Griechen durch die alte Sage über

lieferte Fabel, wie Kronos ſeine eigene Kinder verzehrte,

bei den Karthagern durch jene Sitte aufbewahrt worden

zu ſeyn. ***) -

15. Während übrigens in Afrika dieſer Umſchwung der

Dinge erfolgte, ſandten die Karthager zu Hamilkar nach

Sicilien, und verlangten, er ſollte ſchleunig Hilfe ſenden;

auch ſchickten ſie ihm die erbeutete eherne Belegung von den

Schiffen des Agathokles zu. Er aber befahl den Gelandeten,

die erfolgte Niederlage geheim zu halten, und bei ſeinen

*) S. Eurv. Iphig. in Taurien V. 608 f.

-*) Nach Rhodomann: cvro) für cvroug.

* S. auch Plutarch vom Aberglauben 13. Lactant. de falsa

rel. I, 21. A - -
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Soldaten die Meldung zu verbreiten, daß Agathokles ſeine

Schiffe und ſeine geſammte Kriegsmacht ganz und gar ver

loren habe. Er ſelbſt aber ſchickte einige der von Karthago

angekommenen Geſandten nach Syrakus und gab ihnen die

ehernen Schiffsbelegungen mit, und forderte ſie auf, ihre

Stadt zu übergeben, weil das ſyrakuſiſche Heer von den Kar

thagern zuſammengehauen worden und ihre Schiffe verbrannt

ſeyen; wer es nicht glauben wolle, dem könne man die mit

gebrachten Schiffsſchnäbel vorzeigen. Als die in der Stadt

von dem Unfall hörten, der dem Agathokles zugeſtoßen ſeyn.

ſollte, ſo glaubten es die Meiſten. Die Vorſteher aber

bezweifelten es und hielten die Sache geheim, damit kein

Aufruhr entſtünde, und ſandten die Abgeordneten ſchleunig

wieder zuruck. Die Verwandten und Freunde der Verbannten

aber und die Uebrigen, die mit ihrem Benehmen unzufrieden

waren, vertrieben ſie aus der Stadt: ihre Zahl betrug nicht

weniger als achttauſend. Da nun eine ſolche Menge mit

einem Male gezwungen wurde, ihre Heimath zugleich zu

verlaſſen, ſo war die Stadt voll Getümmel und Lärm der

Hin- und Herrennenden, und überall erſcholl die Wehklage

der Weiber; denn unter dieſen Umſtänden blieb kein Haus

ohne Trauer. Denn die Anhänger der Zwingherrſchaft des

Agathokles hatten ſelbſt auch das Unglück ihrer Kinder zu

bejammern; die Privatleute aber beweinten Diejenigen, von

welchen ſie glaubten, daß ſie in Afrika umgekommen wären;

Andere Diejenigen, welche von ihrem Herde und den heimi

Y ſchen Göttern weg vertrieben werden ſollten, welche weder

dort bleiben durften, noch auch außerhalb der Mauern weg

ziehen konnten, wegen der Barbaren, die die Stadt belagerten.
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Dieſes große, ſchon erwähnte Mißgeſchick wurde noch dadurch

erhöht, daß ſie genöthigt waren, ihre unmündigen Kinder

und ihre Weiber auf der Flucht mitzunehmen. Hamilkar

aber gewährte den Flüchtlingen, die bei ihm Schutz ſuchten,

Sicherheit, rüſtete ſein Heer und rückte gegen Syrakus vor,

in der Hoffnung, die von Vertheidigern entblößte Stadt ein

zunehmen, da die daſelbſt Zurückgebliebenen ſo traurige Kunde -

erhalten hätten.

16. Als er nun vorläufig eine Geſandtſchaft hinſchickte,

und dem Antander und den Seinigen, wenn ſie die Stadt

übergäben, Sicherheit anbot, ſo traten die Anführer, welche

für die Angeſehenſten galten, zuſammen, und nachdem man

viele Reden gewechſelt, ſtimmte Antander, der einen feigen

Charakter nnd eine der Verwegenheit und Thatkraft ſeiues

Brnders entgegengeſetzte Geſinnung hatte, dafür, daß man

die Stadt übergeben ſollte. Aber Erymnon, ein Aetolier,

der von Agathokles ſeinem Bruder als Rath beigegeben war,

erklärte ſich für die entgegengeſetzte Meinung, und beredete

Alle, ſtandhaft abzuwarten, bis ſie das Genauere erführen.

Hierauf ließ Hamilkar, als er den in der Stadt gefaßten

Entſchluß erfahren hatte, alle Arten von Belagerungswerk

zeugen verfertigen, mit dem feſten Vorſatz, die Stadt zu

berennen. Agathokles aber hatte nach dem Treffen zwei

Schiffe mit dreißig Ruderbänken bauen laſſen, und ſandte

das eine nach Syrakus, indem er es mit den tüchtigſten

Ruderern bemannte, und ihnen einen ſeiner vertrauten

Freunde, den Nearch, mitgab, um die Seinigen von ſeinem

Siege zu benachrichtigen. Da ſie nun eine günſtige Fahrt

hatten, ſo näherten ſie ſich am fünften Tage der Höhe von
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Syrakus bei Nacht, bekränzten ſich, ſtimmten den Siegs

geſang auf dem Schiffe an und wollten mit Anbruch des

Tages in der Stadt einlaufen. Aber die Wachſchiffe der

Karthager bemerkten ſie und verfolgten ſie eiligſt, und da

die Fliehenden keinen großen Vorſprung hatten, ſo erfolgte

ein Wettkampf im Rudern. Während nun die Rudernden

ſo wetteiferten, ſo geſchah es, daß in demſelben Augenblick

die in der Stadt und die Belagerer es bemerkten und an das

Ufer herbeiliefen, und jeder Theil die ängſtliche Lage der

Seinigen mitempfindend, dieſe durch Zuruf zu ermuthigen

ſuchte. Als bereits das dreißigrudrige Schiff im Begriff war,

erreicht zu werden, ſo jubelten einerſeits die Barbaren laut

auf, die in der Stadt aber, welche außer Stand waren, zu

helfen, ſchickten für die Rettung der Einlaufenden Gelübde

zn den Göttern empor. Schon nahm das Schiff der Ver

folgenden einen Anlauf, um das andere mit dem Vordertheil

niederzubohren, als das verfolgte Fahrzeug gerade noch im

rechten Augenblick unfern dem Lande innerhalb der Schuß

weite kam, und mit Hilfe der herbeieilenden Syrakuſier der

Gefahr entging. Als nun Hamilkar ſah, daß die von der

Stadt aus ängſtlicher Neugier und wegen der unverhofften

Ankunft erſehnter Botſchaft gegen den Hafen hin zuſammen

liefen, ſo vermuthete er, es ſey ein Theil der Mauer unbe

wacht und ſchickte die Tüchtigſten ſeiner Leute, mit Sturm

leitern aus. Dieſe fanden auch die Wachpoſten verlaſſen, uud

ſtiegen unbemerkt hinan, und als ſie bereits etwa den Zwiſchen

raum zwiſchen zweien Thürmen beſetzt hatten, ſo kam die

gewöhnliche Rundwache und bemerkte es. Es kam nun zum

Diodor. 16s Bdchn. 5
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Gefechte: die von der Stadt liefen herbei, überraſchten Die

jenigen, welche im Begriff waren, den Hinaufgeſtiegenen zu

Hilfe zu kommen, hieben die Einen nieder, und ſtürzten die

Andern von den Zinnen herab. Darüber ärgerte ſich Ha

milkar ſehr, und brach mit ſeinem Heere von der Stadt auf,

und ſandte nach Karthago ein Hilfsheer von fünftauſend

Kriegern. /

17. Während dieß geſchah, war Agathokles auf dem

freien Felde Meiſter, er ſtürmte die Ortſchaften um Karthago

und brachte einige Städte durch Furcht, andere durch ihren

Haß gegen Karthago auf ſeine Seite. Auch legte er ein

verſchanztes Lager in der Nähe von Tunis an, ließ dort eine

hinreichende Beſatzung zurück, und ſetzte ſich dann in Bewe

gung gegen die am Meere gelegenen Städte. Zuerſt eroberte

er Neapolis*) im Sturm; behandelte aber die Bezwungenen

milde. Dann rückte er nach Adrumetum vor, und begann

die Belagerung deſſelben; ferner zog er den libyſchen Fürſten

Elymas als Bundesgenoſſen an ſich. Als die Karthager dieß

erfuhren, ſo rückten ſie mit ihrer geſammten Macht vor

Tunis, und bemächtigten ſich des Lagers von Agathokles,

errichteten Belagerungswerkzeuge vor der Stadt, und ver

ſuchten unabläßig, ſie zu erſtürmen. Als Agathokles von den

Verluſten der Seinigen Nachricht erhielt, ließ er den größeren

Theil ſeiner Streitkräfte bei der Belagerung zurück, ſeine

Leibwache aber und wenige Truppen nahm er mit ſich, und

zog ſich heimlich auf einen gebirgigen Punkt, wo man von

Adrumetum und vom Lager der Karthager vor Tunis aus

*) An dem heutigen Golf von Hamamet gelegen.
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ihn ſehen konnte. Bei Nacht gebot er nun den Seinigen,

an vielen Stellen Feuer anzuzünden, und brachte dadurch

die Karthager auf den Glauben, daß er mit einer großen

Streitmacht gegen ſie im Anzuge ſey, die Belagerten aber,

daß ein anderes tüchtiges Heer zur Unterſtützung der Feinde

angekommen ſey. Beide Theile wurden durch dieſe Kriegs

liſt getäuſcht und erlitten unerwartete Nachtheile. Die Be

lagerer von Tunis flohen nach Karthago, und ließen ihr

Sturmzeug im Stich; die von Adrumetum aber übergaben

aus Furcht ihre Stadt. Nachdem Agathokles dieſe durch

einen Vertrag in Beſitz genommen, eroberte er Thapſus *)

mit Sturm, und bemächtigte ſich der übrigen Städte in dieſer

Gegend theils durch Belagerung, theils durch Uebereinkunft.

Nachdem er nun im Ganzen mehr als zweihundert Städte

ſich unterworfen, ſo gedachte er einen Feldzug in das Binnen

land Afrikas zu unternehmen.

18. Schon war er aufgebrochen und mehrere Tage auf

dem Marſche, als die Karthager die aus Sicilien herüber

geholte Kriegsmacht und das übrige Heer ausrücken ließen,

und eiuen zweiten Verſuch machten, Tunis zu belagern.

Auch eroberten ſie wieder nicht wenige Plätze des Gebietes,

die der Feind inne hatte. Agathokles aber, als er durch

Briefboten von Tunis über die Operationen der Punier

Nachricht erhielt, kehrte ſogleich um. Als er noch zweihundert

Stadien von den Feinden entfernt war, ſchlug er ein Lager,

und verbot ſeinen Soldaten, Wachfeuer anzuzünden. Dann

*) Südlich von Adrumetum.

5*
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zog er bei Nacht weiter, und überfiel mit Tagesanbruch die

in der Gegend Lebensmittel ſuchenden Vortruppen und die,

welche außerhalb der Verſchanzung ohne Ordnung umher

ſchweiften. Er tödtete ihrer über zweitauſend, und machte

nicht wenige Gefangene, was ihm für die Zukunft ſehr vor

theilhaft wurde. Denn die Karthager hatten, als ſie durch

das Hilfsheer in Sicilien verſtärkt waren, und durch den

Beiſtand der Bundesgenoſſen in Afrika der Macht des Aga

thokles weit überlegen zu ſeyn geglaubt; nachdem Dieſer

aber einen ſolchen Erfolg gehabt hatte, ſo wurde der Stolz

der Barbaren wieder gedemüthigt. Denn er gewann auch

ein Treffen gegen den von ihm abgefallenen afrikaniſchen

Fürſten Elymas, wo dieſer Häuptling und viele andere

Barbaren erſchlagen wurden. Dieß war die Lage der Dinge

in Sicilien und Afrika.

- 19. In Macedonien leiſtete Kaſſander dem Autoleon, dem

Fürſten der Päonier, *) bei ſeinem Kampfe mit den Autaria

ten **) Hilfe, rettete Dieſen aus den Gefahren, und ver

pflanzte die Autariaten, die mit den Weibern und Kindern

in ihrem Gefolge gegen zwanzigtauſend Leute waren, in die

Nähe des ſogenannten Gebirges Orbelus.***) Während er

damit beſchäftigt war, geſchah es, daß der Feldherr Ptole

mäus, †) welchem die Truppen des Antigonus anvertraut

*) Eine Provinz, ſonſt zu dem nördlichen Macedonien gerechnet.

**) Ein Volk aus Dalmatien, an den Quellen des Fluſſes

Narenta. Vergl. auch Juſtin XV, 2.

***) Grenzgebirge zwiſchen Macedonien und Thracien.

+) Er war ein Neffe des Antigonus, und iſt mit dem Sohne

des Lagus nicht zu verwechſeln.

-
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waren und der mit ſeinem Gebieter in Zwiſt gerieth, weil

er ſich nicht nach Verdienſt geehrt glaubte, von Antigonus

abfiel und mit Kaſſander einen Waffenbund ſchloß. Dieſer

hatte als Vorſteher der Statthalterſchaft im Hellespont den

Phönix, einen ſeiner vertrauteſten Freunde, zurückgelaſſen,

und ſandte ihm Soldaten zu, mit der Aufforderung, die

feſten Plätze und Städte in ſeiner Verwahrung zu behalten,

und dem Antigonus keine Folge zu leiſten. Da die gemein

ſamen Verträge der Anführer die Beſtimmung enthielten,

daß die griechiſchen Städte unabhängig verbleiben ſollten, ſo

trat Ptolemäus, der Beherrſcher von Aegypten, und ſeine

Partei gegen Antigonus mit der Beſchuldigung auf, er halte

einige jener Städte durch Beſatzungen in ſeiner Gewalt, und

rüſte ſich zum Kriege. Ptolemäus ſandte nun Truppen mit

dem Anführer Leonidas aus, und hieß die unter Antigonus

ſtehenden Städte im gebirgigen Cilicien beſetzen. Er beſchickte

auch die Städle unter Kaſſander und Lyſimachus und ließ

ſie zum Uebertritt auf ſeine Partei und zum Widerſtand

gegen die Vergrößerungsplane des Antigonus auffordern.

Antigonus aber ſandte ſeinen jüngern Sohn, Philippus, in

den Hellespont, um den Phönix und die Abgefallenen zu

bekriegen; den Demetrius aber ſandte er nach Cilicien.

Dieſer machte einen erfolgreichen Feldzug, überwand die

Befehlshaber des Ptolemäus und eroberte die Städte wieder.

20. Während dieſer Vorfälle ließ Polyſperchon, der ſich

in der Gegend des Peloponneſes aufhielt, und Beſchwerden

gegen Kaſſander führte, und die Statthalterſchaft von Mace

donien wieder zu gewinnen trachtete, aus Pergamus den

Hercules, Sohn des Alexander von Barſine holen, der in
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Pergamus erzogen wurde, und jetzt etwa ſiebzehn Jahre alt

war. Polyſperchon beſchickte nun fleißig ſeine Privatgaſt

freunde und Diejenigen, welche dem Kaſſander abgeneigt

waren, und ließ ſie auffordern, jenen Jüngling in das Reich

ſeines Vaters einzuſetzen. Er ſchrieb auch an die Landes

gemeinde der Aetolier, und verlangte, daß ſie ihm Truppen

geben und an dem Heerzuge Theil nehmen ſollten, unter

dem Verſprechen, ihnen ſeinen Dank durch mancherlei Vor

theile zu bethätigen, wenn ſie ihm den Prinzen in das Reich

ſeines Baters einſetzen hälfen. Dieſe Verhandlung gelang

ihm nach Wunſch, indem nicht nur die Aelolier willig ihm

Folge leiſteten, ſondern auch viele. Andere zur Erhebung des

Prinzen auf den Thron herbeieilten. Im Ganzen kamen

über zwanzigtauſend Fußgänger und nicht weniger als tau

ſend Reiter zuſammen. Polyſperchon war indeſ mit den

Kriegsrüſtungen beſchäftigt, brachte Geld zuſammen, und

forderte durch Botſchaften die ihm befreundeten Macedonier

auf, ihn zu unterſtützen.

21. Ptolemäus aber, welcher über die Städte in Cypern

Herr war, ſandte, als er von gewiſſen Leuten erfuhr, daß

Nikokles, *) der Fürſt der Paphier, insgeheim für ſich einen

Freundſchaftsbund mit Antigonus geſchloſſen, von ſeinem

Vertrauten den Argäus und Kallikrates dorthin, mit dem

Auftrag, den Nikokles aus dem Wege zu räumen. Denn er

fürchtete ſehr, es möchte auch ſonſt wohl Dieſer und Jener

zu einem Parteiwechſel Luſt bekommen, wenn ſie ſähen, daß

*) S. Polyän. VIII, 48, Athenäus XII.
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die früher Abgefallen ſtraflos *) blieben. Dieſe fuhren nun

nach der Inſel hinüber, zogen von dem Feldherrn Menelaus

Truppen an ſich, und ließen das Haus des Nikokles mit

Truppen umſtellen, eröffneten dem Fürſten den Beſchluß und

geboten ihm, ſelbſt ſeinem Leben ein Ende zu machen. Er

verſuchte es zuerſt, ſich gegen jene Vorwürfe zu vertheidigen;

als aber Niemand ihm Gehör ſchenkte, ſo tödtete er ſich ſelbſt.

Als nun der Ariothea, der Gattin des Nikokles, der Tod

ihres Gemahls gemeldet wurde, ſo ermordete ſie ihre eigenen

Töchter, die noch Jungfrauen waren, damit ſie nicht in die

Gewalt eines Feindes kämen, und bewog auch die Gattinnen

der Brüder des Nikokles, mit ihr den Tod zu wählen, uner

achtet Ptolemäus wegen der Frauen keinen Befehl ertheilt,

ſondern ihnen Sicherheit zugeſtanden hattte. Während nun

der Pallaſt voll von Mordthaten und unerwarteten Trauer

fällen wurde, verſchloſſen die Brüder des Nikokles die Thore,

ſteckten das Gebäude in Brand, und tödteten ſich ſelbſt. Ein

ſolches Ende nahm das Haus der Fürſten von Paphos, nach

dem es ſolche tragiſchen Ereigniſſe erlitten hatte.

Wir gehen nun, gemäß dem angekündigten Gang der

Erzählung, zu dem ferneren Verlauf der Begebenheiten über.

22. Um dieſelbe Zeit ſetzten nach dem Tode des Pary

ſades, *) welcher König des cimmeriſchen Bosporus war,

ſeine Söhne Eumelus, Satyrus und Prytanis den Kampf

um die Herrſchaft gegen einander fort; von Dieſen hatte der

*) Wir ſchlagen vor: dGoovg ſtatt & Ggoovg.

*) Ein ſpäterer Fürſt dieſes Namens wird von Strabo VII, 4.

genannt.

-
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Aelteſte, Satyrus, die Herrſchaft von ſeinem Vater, der acht

unddreißig Jahre. Fürſt geweſen war, erhalten. Eumelus

aber trat in Verbindung mit einigen benachbarten Barbaren,

ſammelte eine ſtarke Kriegsmacht, und machte Jenem die

Königswürde ſtreitig. Als Satyrus dieß erfuhr, ſo brach er

mit einem hinreichend zahlreichen Heere auf, ſetzte über den

Fluß Thapſis, *) und als er den Feinden ſich genähert, um

ſtellte er das Lager mit Laſtwagen, auf welchen er zahlreiche

Vorräthe mit ſich herbeigeführt hatte; er ſelbſt befand ſich

in der Mitte ſeiner Phalanx, wie das bei den Scythen Sitte

iſt. Er hatte in ſeinem Heere auch griechiſche Miethtruppen,

nicht mehr als zweitauſend Mann und ebenſoviele Thracier;

die Uebrigen alle waren verbündete Scythen, über zwanzig

tauſend, und nicht weniger als zehntauſend Reiter. Dem

Eumelus aber ſtand der thraciſche Fürſt Ariopharnes bei,

mit zwanzigtauſend Reitern und zweiundzwanzigtauſend Fuß

gängern. Es erfolgte nun ein hitziges Treffen, wo Satyrus,

umgeben von einer auserleſenen Mannſchaft, den Leuten des

Ariopharnes, die ihm gegenüberſtanden, in der Mitte der

Schlachtlinie ein Reitertreffen lieferte. Nach großem Verluſt

auf beiden Seiten drang er zuletzt durch und ſchlug den

Barbarenkönig in die Flucht. Zuerſt ſetzte er demſelben nach,

und hieb die Leute deſſelben, ſo wie er ſie erreichte, nieder.

Als er aber kurz darauf bemerkte, daß ſein Bruder Eumelus

auf dem rechten Flügel im Vortheil ſey, und ſeine eignen

*) Weſſeling ſchlägt vor, nach Ptolemäus Pſathis zu leſen.

Mannert IV, 317. glaubt, es ſey der Fluß Salgir in der

Krimm gemeint. -
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Miethtruppen zum Weichen gebracht worden, ſo ließ er von“

der Verfolgung ab, eilte den Zurückgedrängten zu Hilfe und

errang zum zweitenmal den Sieg, und jagte die geſammte

Kriegsmacht der Feinde in die Flucht, ſo daß alle Welt ſich

überzeugte, daß ihm ſowohl der Geburt als der Tapferkeit

wegen die Nachfolge im väterlichen Reiche gebühre.

23. Ariopharnes aber und Eumelus, welche das Treffen

verloren hatten, flohen in ihren Pallaſt, der an dem Fluſſe

Thapſis lag, welcher denſelben umfließt und eine ziemliche

Tiefe hat, und ſo den Zugang erſchwerte. Auch war er von

ſteilen Anhöhen umgeben, und mit einem dichten Walde, der

im Ganzen zwei durch Kunſt gebahnte Zugänge hatte. Der

eine befand ſich bei dem Pallaſte ſelbſt, und war mit hohen

Thürmen und Vorwerken befeſtigt; der andere aber war auf

der entgegenſtehenden Seite in den Sümpfen, und war durch

hölzerne Blockhäuſer verwahrt, und hatte ein ſäulenartig *)

eingerammtes Pfahlwerk, mit Wohnungen oberhalb des

Waſſers. Da alſo der Platz eine ſolche Feſtigkeit hatte, ſo

verheerte Satyrus zuerſt die feindliche Gegend und verbrannte

die Dörfer, aus welchen er Gefangene und eine Menge Beute

zuſammenbrachte. Dann verſuchte er durch die Eingänge den

Durchmarfch zu erzwingen, verlor aber bei dem Vorwerk

und den Thürmen viele Leute, und zog ſich zurück; dann aber

drang er bei den Sümpfen mit Gewalt durch und bemächtigte

ſich der Blockhäuſer; nach Ausplünderung derſelben überſchritt

er den Fluß und begann den Wald niederhauen zu laſſen,

durch welchen er nothwendig zum Pallaſte gelangen mußte.

*) Nach Weſſeling; «oor für öuxog.
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Während nun dieß mit raſchem Eifer in’s Werk geſetzt wurde,

ſo wagte Fürſt Ariopharnes, welcher beſorgte, es möchte am

Ende die Burg im Sturme genommen werden, einen ent

ſchloſſeneren Kampf, da ſeine Rettung nur auf dem Siege

beruhte. Er vertheilte nun ſeine Bogenſchützen auf beide

Seiten des Eingangs, wodurch er leicht denen, die den Wald

niederhauen wollten, viele Wunden beibrachte, da ſie die

Geſchoſſe nicht kommen ſahen, noch ſich gegen die Schützen

vertheidigen konnten, weil die Bäume zu dicht ſtunden. Die

Leute des Satyrus waren ſo drei Tage lang mit dem Nieder

hauen des Waldes und Anlegung eines Weges beſchäftigt,

und hielten mit großer Anſtrengung aus, und am vierten

näherten ſie ſich der Mauer, wurden aber durch die Menge

der Geſchoſſe und den beſchränkten Raum des Platzes in

Nachtheil geſetzt, und erlitten großen Verluſt. Meniskus

nämlich, der Anführer der Miethtruppen, ein durch Einſicht

und Kühnheit ausgezeichneter Mann, wurde, als er durch

den Zugang zur Mauer heranſtürmte, nach einem rühmlichen

Kampfe der Seinigen, überwältigt, da eine zahlreichere Schaar

gegen ihn einen Ausfall machte. Als nun Satyrus ſeine

Gefahr bemerkte, eilte er ſchnell zu Hilfe, und hielt den

Angriff der Feinde aus, erhielt aber einen Lanzenſtich durch

den Arm, und zog ſich, durch dieſe Wunde ſchwer verletzt, in

ſeine Verſchanzung zurück, und gab in der folgenden Nacht

den Geiſt auf, nachdem er nur neun Monate vom Tode

ſeines Vaters Paryſades an regiert hatte. Meniskus aber,

der Anführer der Miethtruppen, hob die Belagerung auf,

und führte das Heer nach der Stadt Gargaza ab, und
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brachte von da den Leichnam des Fürſten über den Fluß

hinüber nach Panticapäum,*) zu deſſen Bruder Prytonis.

24. Dieſer veranſtaltete ein glänzendes Leichbegängniß,

und nachdem er die Leiche in den königlichen Gräbern bei

geſetzt, kam er ſchnell nach Gargaza, und übernahm zugleich

die Kriegsmacht und die Königswürde. Eumelus wollte

mit ihm wegen Abtretung eines Reichsantheils unterhandeln,

wurde aber nicht berückſichtigt. Jener ließ nun eine Beſatzung

in Gargaza zurück, und ging wieder nach Panticapäum, um

ſeinen Thron zu befeſtigen. Um dieſe Zeit bemächtigte ſich

Eumelus, mit Hilfe der Barbaren, der Stadt Gargaza und

vieler anderer kleinen Städte und Plätze; und als Prytanis

gegen ihn zog, beſiegte er ſeinen Bruder in der Schlacht,

ſchloß ihn auf der Landenge in der Nähe des mäotiſchen

See’s ein, und nöthigte ihn, einen Vertrag einzugehen, kraft

deſſen er ihm ſeine Truppen übergab und verſprach, das

Königreich abzutreten. Als er aber nach Panticapäum kam,

wo von jeher der Königsſitz der Fürſten von Bosporus war.

ſo verſuchte er die Regierung wieder an ſich zu bringen,

wurde aber überwältigt und auf der Flucht nach den ſoge

nannten Kepoi**) erſchlagen. Eumelus aber, der nach dem

Tode ſeines Bruders ſich ſeine Herrſchaft ſichern wollte, ließ

nicht nur die Vertrauten des Satyrus und Prytanis, ſondern

auch ihre Frauen und Kinder umbringen. Nur ein Sohn

des Satyrus, Paryſades, rettete ſich vor ihm, indem er zu

Pferde aus der Stadt entfloh, obwohl er nvch ganz jung

*) Jetzt Kertſch. -

*) Eine mileſiſche Kolonie. Vergl, Aeſchines gegen Cteſ. 54.
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war; Dieſer ſuchte Schutz bei dem ſcythiſchen Fürſten Agarus.

Da nun die Bürger über die Ermordung ihrer Landsleute

aufgebracht waren, ſo verſammelte er das Volk, rechtfertigte

ſich wegen jener That, und ſtellte die einheimiſche Verfaſſung

wieder her; auch geſtattete er den Einwohnern von Panti

capäum die unter ihren Vorfahren beſtandene Abgabenfreiheit.

Dazu verſprach er ihnen, alle Miethtruppen *) zu entlaſſen,

und ſo verſprach er noch Vieles, um das Volk für ſich zu

gewinnen. Als nun bald wegen ſeiner Wohlthaten Jeder

mann das frühere Wohlwollen gegen ihn faßte, ſo führte er

auch ferner, indem er geſetzmäßig über ſeine Unterthanen

herrſchte, die Regierung fort, und ſtand wegen ſeiner Ver

dienſte in nicht geringer Achtung.

25. Er erzeigte nämlich den Byzantiern und Sinopeern

und den meiſten übrigen im Pontus wohnenden Griechen

beſtändig Wohlthaten; und als die Einwohner von Kallatia

durch Lyſimachus belagert und von Mangel an Lebens

bedürfniſſen bedrängt waren, nahm er tauſend derſelben, die

des Hungers wegen abgezogen waren, auf; Dieſen gewährte

er nicht allein eine ſichere Zuflucht, ſondern gab ihnen auch

eine Stadt zur Bewohnung, und theilte außerdem das ſoge

nannte Pſoa und die Umgegend unter ſie aus. Ferner reinigte

er das Meer von Seeräubern zum Beſten Derer, die den

Pontus beſchifften, indem er gegen die an Raubzüge gewöhn

ten Barbaren, die Heniocher, *) Taurier, +) und auch die

º) uto Gopogº nach der Par. Handſchrift für éopogov.

*) Vergl. XIX., 73. -

**) An der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres.

†) Gebirgsbewohner der Krimm.
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Achäer *) Krieg unternahm, ſo daß er nicht allein in ſeinem

Reiche, ſondern auch faſt auf der ganzen Welt durch die

Erzählungen der Handelsleute von ſeiner Großmuth das

herrlichſte Lob als Frucht ſeiner Wohlthätigkeit davontrug.

Er erwarb ſich aber auch dazu eine große Strecke des an

grenzenden Barbarenlandes, und verſchaffte ſeinem Reiche

einen weit höheren Glanz; er verſuchte ferner, alle Völker

-ſchaften um den Pontus insgeſammt ſich zu unterwerfen,

und würde dieſen Plan vielleicht verwirklicht haben, wenn

er nicht einen ſo frühzeitigen Tod gefunden hätte: er ſtarb

nämlich durch einen ſonderbaren Zufall, nachdem er fünf Jahre

und ebenſoviele Monate regiert hatte. Als er nämlich ans

dem Scythenlande auf dem Rückweg in ſeine Heimath begriffen

war und zu einem Opferfeſte zn kommen ſich beeilte, und auf

einem vierſpännigen, vierrädrigen Wagen mit einer Zeltdecke

in ſeine Reſidenz fuhr, ſo geſchah es, daß ſeine Pferde ſcheu

wurden, und mit ihm durchgingen; und da der Wagenlenker

der Zügel nicht Meiſter werden konnte, ſo fürchtete er, in

Abgründe geſchleudert zu werden, und verſuchte herabzu

ſpringen, blieb aber mit ſeinem Schwerte in den Rädern

hängen, wurde von dem forteilenden Wagen geſchleift, und

blieb auf der Stelle todt.

26. Man erzählt ſich auch von Orakeln, die den Tod des

Eumeus und ſeines Bruders Satyrus betrafen, welche zwar

ziemlich abgeſchmackt lauten, aber doch von den Eingebornen

geglaubt werden. Es ſoll nämlich Satyrus den Orakelſpruch

erhalten haben, ſich vor der Maus zu hüten, daß ſie ihn

*) So hieß eine Völkerſchaft in Kolchis. >

«-
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nicht umbringe; er duldete alſo nicht, daß irgendein ihm unter

gebener Sklave oder Freigebohrner dieſen Namen trug; auch

fürchtete er ſich vor den Feldmäuſen und denen in den Häuſern,

undgebot ſeinen Dienern beſtändig, dieſelben zu tödten, und ihre

Löcher zu verkleben. Obwohl er nun alles Erforderliche that,

wovon er glaubte, das Verhängniß unwirkſam machen zu

können, ſo mußte er doch an einer Wunde im Armmuskel

ſterben, welchen die Griechen die Maus nennen. Eumelus

aber hatte ein Orakel erhalten, er ſollte ſich vor einem beweg

lichen Hauſe in Acht nehmen. Daher ging er auch nicht

ohne Weiteres in ein Haus hinein, ohne daß ſeine Diener

zuvor das Dach und die Grundmauern unterſucht hatten.

Da er aber durch ſein auf einem Viergeſpann mitgeführtes

Zelt um's Leben kam, ſo dachte Jedermann, das Orakel ſey

in Erfüllung gegangen. Hiemit mag es genug ſeyn über die

Vorfälle im Bosporus.

In Italien drangen die römiſchen Conſuln mit Heeres

macht nach Apulien vor, und beſiegten die Samniter in einer

Schlacht bey dem ſogenannten Italium.*) Als die Beſiegten

den ſogenannten heiligen Hügel beſetzten, zogen ſich die Rö

mer, da gerade die Nacht eintrat, in ihr Lager zurück; am

folgenden Tag aber, als die Schlacht ſich erneuerte, wurden

viele Samniter getödtet, und über zweitauſendzweihundert zu

Gefangenen gemacht. Nachdem die Römer ſolche Voktheile

errungen hatten, konnten nunmehr die Conſuln ungeſtört im

Felde ſich behaupten, und die ungehorſamen Städte bezwingen.

*) Dieſer Name findet ſich in andern Schriftſtellern nicht. Liv.

IX, 31. erwähnt ein Treffen bei Bovianum.
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Sie eroberten alſo Katarakta und Ceraunilia, und legten

Beſatzungen hinein; einige andere Städte brachten ſie durch

Ueberredung unter ſich.

27. Als zu Athen Demetrius, der Phalerer, Archon

war, übernahmen zu Rom die conſulariſche Gewalt Q U in

tus Fabius zum zweitenmal, und Cajus Marcius

[J. R. 445. v. C. 309]. Als um dieſe Zeit Ptolemäus, der

Beherrſcher von Aegypten, erfuhr, daß ſeine Feldherrn die

ciliciſchen Städte verloren hätten, ſchiffte er ſich mit einem

Heere nach Phaſelis *) ein, eroberte dieſen Platz, ließ ſich

dann nach Lycien überſetzen und erſtürmte Lanthus, *) wo

eine Beſatzung des Antigonus lag. Dann fuhr er bei Kau

nus an's Land, bemächtigte ſich der Stadt, nahm die beſetzten

Burgen mit Gewalt, zerſtörte Heraklea, und bemächtigte ſich

Perſicums durch Uebergabe der Soldaten. Hierauf ſegelte er

nach Kos, und lud den Ptolemäus ein, zu ihm zu kommen,

welcher ein Brudersſohn des Antigonus war, dem dieſer eine

Heeresabtheilung anvertraut hatte, aber von demſelben jetzt

verlaſſen wurde, indem er zu Ptolemäus (dem Lagiden) über

ging. Als er nun von Chalcis herübergefahren und in Kos

angekommen war, empfing ihn Ptolemäus zuerſt freundſchaft

lich; als er aber nachher bemerkte, daß Jener ſich übermüthig

benahm, und die Officiere durch Geſellſchaften und Geſchenke

an ſich zu ziehen ſuchte, ſo fürchtete er, es möchte Derſelbe

irgend welche ihm gefährliche Umtriebe machen, kam ihm alſo

*) Hafenſtadt an der Grenze von Pamphylien und Lyeien.

*) 3anthus und Caunus, Städte im Lycien.

*) Vergl. Cap. 19.
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zuvor, ließ ihn feſtnehmen nnd nöthigte ihn, Schierling zu

trinken. Die Krieger ſeines Gefolges aber gewann er durch

Verſprechungen und nahm ſie unter ſeine Truppen auf.

28. Während dieſer Ereigniſſe wollte Polyſperchon, der

eine hinlängliche Kriegsmacht verſammelt hatte, den Hercules,

Sohn Alexanders und der Barſine, in ſein väterliches Reich

wieder einſetzen. *) Kaſſander aber kam, während Jener in

der Nähe des ſogenannten Stymphäiſchen Gebiets **) ſich

gelagert hatte, mit einem Heere herbei: da ihre Lager nicht

ferne von einander waren, und die Macedonier die Wieder

einſetzung des Königs nicht ungerne ſahen, ſo fürchtete Kaſſan

der, es möchten die von Natur zur Veränderung geneigten

Macedonier zu dem Herkules übergehen; und daher knüpfte

er mit Polyſperchon Unterhandlungen an: er ſuchte denſelben

zu überzeugen, daß er im Falle der Einſetzung des Königs

von fremden Befehlen abhängig werden würde; wenn er

ſich aber mit ihm verbände, und den jungen Menſchen aus

dem Wege räumte, ſo werde er auf der Stelle ſeine frühere

in Macedonien genoſſenen Ehreneinkünfte wieder erhalten,

und mit einer ihm beigegebenen Heeresmacht zum Befehls

haber im Peloponnes ernannt werden, und unter ausgezeich

neten Ehrenbezeugungen an allen Vortheilen der Herrſchaft

des Kaſſander Theil nehmen dürfen. Der Erfolg war, daß

er den Polyſperchon durch dieſe vielen und großen Ver

ſprechungen gewann, und in einem geheim abgeſchloſſenen

Vertrag dahin brachte, den König hinterliſtig zu ermorden.

Ä) warnysv für xarnyaysv.

*) Nach Palmer und Weſſeling 2rvugatay für 2rvuasay.

Stympha, ſagt Strabo VII, 7., war ein Berg in Epirus,
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Polyſperchon tödtete alſo den jungen Prinzen, und machte

dann offen gemeinſchaftliche Sache mit Kaſſander, empfing

die Ehrengeſchenke in Macedonien, und bekam auch eine

Verſtärkung an Truppen, viertauſend macedoniſche Fußgänger

und fünfhundert theſſaliſche Reiter, zog ferner auch ſonſt

noch Freiwillige zu ſeinem Heere, und verſute nun, durch

Böotien in den Peloponnes vorzurücken, mußte aber, weil

die Böotier und Peloponneſer ihm den Durchzug wehrten,

umkehren, und kam nun in’s lokriſche Gebiet, wo er

überwinterte.

29. Während dieſer Ereigniſſe baute Lyſimachus auf dem

Cherſones eine Stadt, die er nach ſich Lyſimachia nannte.

Kleomenes, König der Lacedämonier, ſtarb nach einer Re

gierung von ſechzig Jahren und zehn Monaten. Sein Sohn

und Nachfolger Areus regierte vierundvierzig Jahre.

Um dieſelbe Zeit rückte Hamilkar, der Anführer des

Heeres in Sicilien, nach Bezwingung der übrigen Plätze,

gegen Syrakus vor, um auch dieſe Stadt mit Gewalt ein

zunehmen. Er ſperrte, da er ſchon lange Meiſter zur See

war, die Getreidezufuhr, zerſtörte die Früchte auf dem Felde

und unternahm es, die Gegend des Olympium *) vor der

Stadt zu beſetzen. Zugleich war er auch entſchloſſen, im

erſten Anlauf einen Sturm gegen die Mauern zu wagen,

da der Wahrſager bei Beſchauung der Opfer ihm geſagt

hatte, daß er am folgenden Tage gewiß in Syrakus ſpeiſen

–würde. Die in der Stadt, als ſie die Abſicht der Feinde

- *) Vergl. XIII, 6. und die Anmerkung.

Diodor. 16s Bdchn. 6
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inne wurden, ſchickten in der Nacht gegen dreitauſend Mann

Fußvolk und etwa vierhundert Reiter aus, mit dem Auftrag,

den Euryelus*) zu beſetzen. Nachdem dieſe den Auftrag

ſchnell vollzogen hatten, rückten die Karthager bei Nacht

heran, in der Meinung, von den Feinden unbemerkt zu ſeyn.

Hamilkar leitete das Ganze, und hatte die ſtets um ſeine

Perſon befindlichen Truppen bei ſich; ihm folgte Dinokrates,

dem der Befehl über die Reiterei übertragen war. Das Heer

des Fußvolks war in zwei Kernſchaaren getheilt, die der

Karthager und die der verbündeten Griechen. Es zog aber

auch ein bunter Volkshauſe ohne Ordnung mit, der Beute

wegen, der für den Krieg keinen Nutzen gewährte, ſondern

nur Lärm und Verwirrung verurſachte, wodurch oft das

Ganze in Gefahr zu gerathen pflegt. Weil dort die Wege

eng und rauh waren, ſo geriethen die Träger des Gepäcks

und Einige von dem ungeordneten Troſſe, bei dem Marſche

wetteifernd, miteinander in Streit; und da dieſe Maſſe ſich

in dem engen Raume zuſammendrängte, und Einige deßhalb

handgemein wurden, und von beiden Seiten Viele zu Hilfe

eilten, ſo verbreitete ſich Geſchrei und große Verwirrug im

Heere. In dieſem Augenblick hörten die Syrakuſier, die den

Euryelus beſetzt hatten, das Geräuſch der heranziehenden

Feinde, und da ſie günſtig gelegene Anhöhen inne hatten, ſo

griffen ſie den Feind an. Die Einen ſchoſſen, auf den An

höhen ſtehend, gegen die Heranziehenden; die Andern beſetzten

wohlgelegene Punkte und ſperrten den Barbaren den Weg;

*) S. Thueyd. VI, 97. Dieſ war ein haltbarer Punkt im

höher gelegenen nördlichen Theile der Stadt.
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Andere nöthigten die Fliehenden, ſich von den ſteilen Höhen

herabzuſtürzen. Denn wegen der Finſterniß und Unkenntniß

der Sachlage glaubte man, die Syrakuſier wären mit großer

Kriegsmacht in den Kampf gezogen. Die Karthager aber

waren theils wegen der Verwirrung der Ihrigen, theils

wegen der Erſcheinung der Feinde im Nachtheil, haupt

ſächlich aber kamen ſie in Verlegenheit durch ihre Unbekannt

ſchaft mit der Gegend und durch die Enge des Weges, und

wandten ſich alſo zur Flucht. Da nun an jenem Orte kein

breiter Durchgang war, ſo wurden ſie zum Theil von ihrer

eigenen zahlreichen Reiterei zertreten, zum Theil geriethen

ſie miteinander in einen feindlichen Kampf, da ſie ſich wegen

der Nacht nicht erkannten. Hamilkar hielt zuerſt gegen die

Feinde muthig Stand und munterte ſein Gefolge auf, die

Gefahren des Kampfs mit ihm zu theilen; aber da ihn nach

her ſeine Leute wegen der Verwirrung und der Angſt ver

ließen, ſo wurde er von den Syrakuſiern gefangen und rettete

kaum ſein Leben.

30. Mit Recht kann man den Wechſel des Glücks und

die Seltſamkeit der gegen alle Erwartung die Menſchen

treffenden Ereigniſſe bemerkenswerth finden. Agathokles, ein

durch Tapferkeit ausgezeichneter Mann, im Beſitz eins großen

Heeres, das bei Himera *) für ihn kämpfte, war nicht allein

von den Barbaren geſchlagen worden, ſondern hatte auch den

tüchtigſten und größten Theil ſeiner Truppen verloren; da

gegen überwanden von den zuvor geſchlagenen Truppen die in

*) Vergl. XIX, 109. -

6
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Syrakus Zurückgelaſſenen und in den Mauern Eingeſchloſſenen

nicht nur die Belagerungsarmee der Karthager, ſondern

machten auch ihren Anführer Hamilkar, den berühmteſten

ſeiner Mitbürger, zum Gefangenen. Und was das Wunder

barſte iſt, es wurden einhundertzwanzigtauſend Mann Fuß

volk und fünftauſend Reiter von einer kleinen feindlichen

Schaar mit Hilfe der Liſt und der Oertlichkeit entſcheidend

geſchlagen. So beſtätigt ſich das Sprichwort: „Vieles iſt

eitel im Kriege.“ Nach dieſer Niederlage zerſtreuten ſich die

Karthager, der Eine da -, der Andere dorthin, und ſammelten

ſich mit Mühe wieder am folgenden Tage. Die Syrakuſler

kehrten mit vieler Beute in ihre Stadt zurück, und über

gaben den Hamilkar Denen, die an ihm Rache nehmen

wollten. Sie erinnerten ſich jetzt auch an den Ausſpruch des

Wahrſagers, welcher geſagt hatte, er werde am folgenden

Tage in Syrakus ſpeiſen, wobei die Gottheit die Erfüllung

des Spruchs hatte eintreten laſſen. Die Verwandten der

Umgekommenen führten nun den Hamilkar gebunden durch

die Stadt, und nachdem ſie arge Quälereien an ihm verübt

hatten, tödteten ſie ihn unter ſchmählicher Verhöhnung. Die

Vorſteher der Stadt aber ließen ihm das Haupt abſchlagen,

und ſandten Boten aus, die daſſelbe dem Agathokles nach

Afrika bringen und die erfolgten glücklichen Ereigniſſe mel

den ſollten.

31. Als aber das Heer der Karthager nach dem erlittenen

Unfall die Urſache ſeines Mißgeſchicks erfuhr, ſo erholte es

ſich mit Mühe von ſeiner Beſtürzung. Da es aber kein

Oberhaupt mehr hatte, ſo geriethen die Barbareu mit den

Griechen in Zwiſt. Die Verbannten nun nebſt den übrigen
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Griechen wählten den Dinokrates zum Anführer; die Kar

thager aber übergaben den Oberbefehl Denen, die an Rang

ihrem Feldherrn am nächſten ſtanden. » -

Um dieſe Zeit ſahen die Agrigenter, daß die Lage Sici

liens ſehr geeignet ſey für eine Unternehmung, und traten in

die Schranken, um einen Verſuch auf die Vorſteherſchaft der

Inſel zu wagen. Sie dachten nämlich, die Karthager werden

dem Krieg gegen Agathokles kaum mehr gewachſen ſeyn;

Dinokrates aber ſey leicht zu überwältigen, da er nur ein

Heer aus Flüchtlingen zuſammengebracht habe; die in Syra

kus aber werden, weil ſie durch Mangel an Lebensmitteln

bedrängt ſeyen, es nicht einmal wagen, um den Vorrang zu

wetteifern. Was aber das Wichtigſte ſey: es werden, da ſie

den Feldzug zur Befreiung der Städte unternehmen, Alle

gern ihnen Folge leiſten, ſowohl aus Haß gegen die Bar

baren, als auch aus der Allen natürlichen Liebe zur Unab

hängigkeit. Sie wählten alſo zum Anführer den Kenodikus,

gaben ihm eine entſprechende Heeresmacht, und ſandten ihn

in den Kieg aus. Er rückte ſogleich gegen Gela, wurde dort

durch ſeine beſondern Gaſtfreunde bei Nacht eingelaſſen, und

bemeiſterte ſich der Stadt und zugleich einer beträchtlichen

Kriegsmacht und Geldmittel. Die alſo befreiten Geloër unter

ſtützten insgeſammt ſeine Kriegsunternehmungen ſehr eifrig,

und befreiten die Städte. Als nun das Unternehmen der

Agrigenter auf der ganzen Inſel ruchtbar wurde, ſo bemächtigte

ſich der Städte großer Eifer für die Freiheit. Zuerſt ſchickten

ſie von Enna Abgeordnete, und übergaben ihre Stadt den

Agrigentern; dieſe ſtellten dort die Freiheit wieder her und

zogen nach Herbeſſus, wo eine Beſatzung die Stadt bewachte.
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Es erfolgte nun ein hitziges Treffen, und mit Hilfe der

Stadtbewohner gelang es, die Beſatzung zu beneiſtern; Viele

der Barbaren kamen um, gegen fünfhundert ſtreckten die

Waffen und übergaben ſich. /

52. Während die Agrigenter damit beſchäftigt waren, ſo

beſetzten Einige von den durch Agathokles in Syrakus zurück

gelaſſenen Truppen Echetla, und verheerten das Gebiet von

Leontini und Camarina. Da nun dieſe Städte durch die

Verwüſtung ihres Gebiets viel litten, und der ganze Feld

ertrag für ſie verloren ging, ſo machte 3 enodikus einen Einfall

iu dieſe Gegenden, und befreite die Leontiner und Camari

näer vom Kriege, eroberte den haltbaren Platz Echetta, und

ſtellte die Volksregierung den Bürgern wieder her, und ver

breitete Schrecken in Syrakus. Ueberhaupt zog er bei den

feſten Plätzen und Städten umher, und befreite ſie von der

Herrſchaft der Karthager. Während dieſer Vorfälle erfuhren

die durch Mangel an Lebensmitteln bedrängten Syrakuſier,

daß Frachtſchiffe mit Getreide in Syrakus einlaufen werden,

uud bemannten zwanzig Dreiruder, paßten den Augenblick

ab, wo die gewöhnlich vor Anker liegenden Barbaren nicht

auf ihrer Hut waren, und liefen unbemerkt aus. Sie gelangten

nun zu den Megareern, und warteten dort auf das Einlaufen

der Handelsflotte. Hierauf liefen die Karthager mit dreißig

Schiffen gegen ſie aus, und Jene wagten zuerſt, eine See

ſchlacht zu liefern; aber ſie wurden bald zum Lande zurück

getrieben, und ſchwammen hinaus zu einem Tempel der Juno.

Es kam nun zu einem Gefecht um den Beſitz der Fahrzeuge,

und da die Karthager eiſerne Haken gegen dieſelben warfen

und ſie mit Anſtrengung vom Lande wegriſſen, ſo wurden
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zehn Dreiruder erobert; die Uebrigen retteten Leute, die aus

der Stadt zu Hilfe herbeieilten. Dieß war die Lage der

Dinge in Sicilien.

33 Agathokles aber in Afrika nahm, als Die, welche

ihm das Haupt Hamilkar's brachten, eingelaufen waren,

dieſes mit ſich und ritt ſo nahe an die feindliche Verſchanzung

hin, daß man ſeinen Ruf hören konnte, und zeigte es den

Feinden und verkündete ihnen die Niederlage ihrer Armeen.

Dieß erregte bei den Karthagern große Betrübniß: ſie fielen

nach Barbarenweiſe auf die Kniee nieder, und betrachteten

den Tod ihres Königs als einen Unfall für ſie ſelbſt, und

wurden dadurch für den ganzen Krieg entmuthigt. Aga

thokles aber und die Seinigen waren, ſtolz auf die in Afrika

errungenen Vortheile, da ſolche Glücksfälle noch dazu gekom

men waren, von freudigen Hoffnungen beſeelt, als wären ſie

jetzt aller Gefahren entledigt. Doch ließ das Schickſal dieſen

Glücksſtand nicht auf derſelben Höhe bleiben, ſondern bereitete

dem Herrſcher ſehr große Gefahren durch ſeine eigenen Krieger.

Es wurde nämlich Lyciskus, Einer von Denen, welche eine

Befehlshaberſtelle bekleideten, von Agathokles zum Mahle gela

den, und begann auf den Herrſcher in der Trunkenheit zu

ſchimpfen. Agathokles nun, der dieſen Mann wegen ſeiner

Brauchbarkeit im Kriege ſchätzte, ſpottete ſcherzend ſeiner

bitteren Reden; aber ſein Sohn Archagathus gerieth in Zorn,

ſchalt ihn und ſtieß Drohungen gegen ihn aus. Als nun das

Trinkgelage aufgehoben wurde, und ſie in ihre Zelte aus

einander gingen, ſo ſchimpfte Lyciskus den Archagathus, daß

er mit ſeiner Stiefmutter Buhlſchaft treibe. Man glaubte

nämlich, daß er hinter dem Rücken ſeines Vaters es mit der
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Alcia, ſo hieß die Frau, zu thun habe. Dadurch wurde

Archagathus zu übermäßigem Zorne gereizt, riß einem Tra

banten den Wurfſpieß aus der Hand, und durchbohrte Jenen

mit einem Stoß in die Seite. Dieſer blieb auf der Stelle

todt, und ſo trugen ihn Die, welche dafür zu ſorgen hatten,

in ſein Zelt. Mit Tagesanbruch aber traten die Freunde

des Ermordeten zuſammen, auch liefen Viele von den andern

Soldaten herbei, und bezeugten ihren Unwillen wegen dieſer

That, ſo daß das Lager voll Lärm wurde. Auch wollten viele

der angeſtellten Befehlshaber, die ſich im Anklageſtand befan

den, und für ihre Perſon Etwas zu fürchten hatten, dieſe

Gelegenheit ergreifen, und erregten einen nicht unbedeuten

den Aufſtand. Da nun das ganze Heer jene ſchlechte That

derabſcheute, ſo legten Alle ihre volle Rüſtung an, in der

Abſicht, den Mörder zu beſtrafen. Endlich war der große

Haufe der Meinung, daß Archagathus ſterben müſſe; wenn

aber Agathokles ſeinen Sohn nicht ausliefere, ſo müſſe Er

ſtatt Deſſelben die Strafe erleiden. Auch ſorderten ſie den

rückſtändigen Sold, und wählten ſich Anführer, die ſie aus

dem Lager führen ſollten; zuletzt beſetzten auch Einige die

Mauern von Tunis, und umſtellten die Herrſcher von allen

Seiten mit Wachen.

34. Als die Karthager nun von dem unter den Feinden

ausgebrochenen Aufſtand hörten, ſo ſandten ſie Leute aus

und ließen Jene zum Abfall auffordern, mit dem Ver

ſprechen größeren Soldes und beträchtlicher Geſchenke. Viele

Officiere verſprachen auch, daß ſie das Heer Jenen zuführen

wollen. Agathokles aber ſah, daß ſeine Rettung an einem

Augenblick hänge, und beſorgte, er möchte den Feinden
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ausgeliefert werden, und ſein Leben unter ſchmählicher Miß

handlung enden müſſen; er dachte alſo, wenn ihm auch ein

Unglück widerführe, ſo ſey es doch beſſer, unter den Händen

ſeiner eigenen Krieger zu ſterben. Er legte daher ſeinen

Purpur ab, mnd vertauſchte ihn mit dem gemeinen Kleide

eines Privatmanns und trat mitten unter ſeine Leute. Da

nun bei dieſer ungewohnten Erſcheinung Stille eintrat, und

Viele herbeiliefen, ſo hielt er einen den vorliegenden Um

ſtänden angemeſſenen Vortrag, gedachte ſeiner früheren

gelungenen Thaten, und erklärte, er ſey bereit, zu ſterben,

wenn man glaube, daß der Vortheil ſeiner Kriegskameraden

es erfordere: niemals habe er ſich durch Feigheit beſtimmen

laſſen, etwas ſeiner Unwürdiges zu dulden oder ſich gefallen

zu laſſen, aus Liebe zum Leben. Dafür rief er ſie ſelber als

Zeugen auf, und zog ſein Schwert, als wollte er ſich durch

bohren. Da er aber im Begriff war, den Stoß zu führen,

ſo ſchrie das Heer auf, um es ihm zu wehren, und von allen

Seiten hörte man Stimmen, die ihn von den Vorwürfen

freiſprachen. Als nun der Haufe ihn bat, das fürſtliche

Gewand wieder anzulegen, ſo dankte er der verſammelten

Menge mit Thränen, und zog den ihm gebührenden Schmuck

wieder an, indem ſein Kriegsvolk durch ermuthigendes Beifall

klatſchen ſeine Wiedereinſetzung begrüßte. Während nun die

Karthager voll Erwartung waren, daß die Griechen bald zu

ihnen übergehen würden, ließ Agathokles dieſe Gelegenheit

nicht unbenützt, und rückte mit ſeinem Heere gegen ſie aus.

Die Barbaren meinten nun, ihre Feinde wollen zu ihnen

herüberziehen, und hatten keine Ahnung von Dem, was

wirklich geſchehen war. Agathokles aber ließ, als er der
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feindlichen Stellung ſich genähert hatte, plötzlich das Zeichen

zum Angriff blaſen, drang ein und richtete eine große Nieder

lage an. Die von dieſem Unfall unerwartet überraſchten

Karthager verloren viele Leute und flohen in ihre Ver

ſchanzungen zurück. So wußfe Agathokles, der um ſeines

Sohnes willeu in die äußerſte Gefahr gerathen war, durch

ſeinen perſönlichen Muth ſich nicht allein des drohenden

Unglücks zu entledigen, ſondern auch einen Vortheil über die

Feinde zu gewinnen. Diejenigen aber, welche am meiſten

Schuld bei dem Aufſtande hatten, und alle Andern, die dem

Herrſcher abgeneigt waren, entſchloſſen ſich, über zweihundert

an der Zahl, zu den Karthagern überzugehen. .

Nachdem wir jetzt die Vorfälle in Afrika und Sicilien

erzählt haben, wollen wir auch der Ereigniſſe in Italien

gedenken. -

55. Als die Tyrrhener gegen die römiſche Kolonie Su

trium zu Felde zogen, ſo rückten die Conſuln mit beträcht

licher Heeresmacht aus, und überwanden die Tyrrhener in

einem Treffen, und verfolgten ſie bis zu dem verſchanzten

Lager. Indeſſen verwüſteten die Samniter, während das

römiſche Heer in der Ferne beſchäftigt war, ungeſcheut die

den Römern befreundeten Gebiete der Japygier. Daher

waren die Conſuln genöthigt, ihre Streitkräfte zu theilen:

Fabius blieb in Tyrrhenien: Marcus brach gegen die Sam

miter auf, nahm die Stadt Alliphä im Sturm, und befreite

die bedrängten Bundesgenoſſen von den Gefahren. Fabius

aber fiel, als viele Schaaren der Tyrrhener vor Sutrium

zuſammen kamen, unbemerkt von den Feinden durch das.

Land ihrer Nachbarn in das ohere Tyrrhenien ein, das lange
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Zeit hindurch keine Verwüſtung erlitten hatte. Da ſein

Einſall uyerwartet war, ſo verheerte er eine große Strecke,

beſiegte die ihn angreifenden Eingebornen, tödtete Viele,

und nahm nicht Wenige lebendig gefangen. Dann beſiegte

er bei dem ſogenannten Peruſa die Tyrrhener in einer zweiten

Schlacht, tödtete deren eine große Zahl und verbreitete

Schrecken unter dem Volke, indem er zuerſt unter den Rö

mern mit Heeresmacht in dieſe Gegenden eindrang. Er ſchloß

nun mit denen von Aretium , Crotona und Peruſia einen

Waffenſtillſtand: eroberte eine Stadt mit Namen Caſtola,

und nöthigte die Tyrrhener, die Belagerung von Sutrium

aufzuheben. -

56. In dieſem Jahre wählte man zu Rom Cenſoren:

- der eine derſelben, Appius Claudius, der an Lucius Claudius*)

einen folgſamen Amtsgenoſſen hatte, veräuderte Vieles an den

vaterländiſchen Einrichtungen. - Er that nämlich, was dem

Volke gefiel, und nahm anf den Senat keine Rückſicht. Auch

führte er, aus einer Entfernung von achtzig Stadien, die

ſogenannte appiſche Waſſerleitung nach Rom, und verwendete

auf dieſe Anlage, ohne einen Senatsbeſchluß, viele öffentliche

Gelder. Sodann ließ er den größten Theil der nach ihm

benannten appiſchen Straße von Rom bis Capua mit feſten

Steinen pflaſteru, auf einer Strecke von mehr als tauſend

Stadien, wobei er die Anhöhen durchgrub und die Abgründe

und Vertiefungen durch bedeutende Ausfüllungen ebnete, und

ſämmtliche Staatseinkünfte darauf verwendete : und wegen

ſeines Eifers für den öffentlichen Nutzen ein unſterbliches -

*) Livius IX, 29. nennt. Dieſen Cajus Plautius.
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Denkmal ſeines Namens hinterließ. Er nahm ferner Leute

aus allerlei Ständen in den Senat auf, indem er nicht blos

die Adeligen und die in hohem Range Stehenden, wie es

gewöhnlich war, in die Liſte eintrug, ſondern Viele und ſogar

einige Freigelaſſene mit zu Senatoren wählte, was die Adels

ſtolzen ſehr übel aufnahmen. Er geſtattete auch den Bürgern,

ſich ſchätzen zu laſſen, wo ſie wollten, und in eine beliebige

Zunft einzutreten. Ueberhaupt, da er ſah, daß er ſich den

Haß der Vornehmſten in reichem Maße zugezogen hatte,

vermied er es, bei irgend einem der übrigen Bürger anzu

ſtoßen, und verſchaffte ſich als Gegengewicht gegen die Ab

ueigung des Adels das Wohlwollen des Volkes. Bei der

Muſterung der Ritter nahm er Keinem ſein Pferd: und bei

der Durchſicht der Liſte ſeiner Rathsgenoſſen ſtieß er keines

der für unwürdig geltenden Mitglieder aus dem Senat, wie

es die Cenſoren ſonſt zu machen pflegten. Die Conſuln

nämlich beriefen aus Neid und den Vornehmen zu gefallen

nicht den Senat ſo, wie Dieſer ihn aufgezeichnet hatte, ſon

dern nach der Liſte der früheren Cenſoren. *) Das Volk aber,

nm dieſen entgegenzuhandeln und das Benehmen des Appius

durch Zuſtimmung zu ehren, zugleich in der Abſicht, die

Erhebung ſeiner Geſchlechtsgenoſſen zu heſtätigen, wählte zu

einem Aedilen höhern Ranges den Sohn eines Freigelaſſenen,

Cnejus Flavius, der zuerſt unter den Römern als der Sohn

eines Sklaven dieſes Amt erhielt. Appius aber, als er ſein

Amt niedergelegt hatte, ſtellte ſich, aus Furcht vor dem Haſſe

des Senats, als ob er blind wäre, und blieb zu Hauſe.

*) Vergl. Livius a. a. O. Cap. 30.
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37. Als zu Athen Cherinus Archon war, übertrugen die Rö

mer die Conſulwürde dem Publius Decius und Quintus

Fabius; in Elis wurde die hundert und achtzehnte

Olympiade gefeiert, in welcher Apollonides ans Tegea

Sieger war. [J. J. 446. v. C. 308.]

Um dieſe Zeit ſchiffte Ptolemäus mit einer beträchtlichen

Flotte von Myndus aus an den Inſeln vorbei, und während

dieſer Fahrt befreite er Andros, und ließ dort die Beſatzung

abziehen. Als er dann zu dem Iſthmus gelangte, ſo übergab

ihm Crateſipolis *) Sicyon und Corinth. Die Gründe aber,

weswegen er dieſer berühmten Städte ſich bemächtigte, haben

wir ſchon in den früheren Büchern angegeben, und wollen

es daher unterlaſſen, zweimal daſſelbe zu erzählen. Ptolemäus

hatte ſich nun vorgenommen, auch die übrigen griechiſchen

Städte zu befreien, in der Ueberzeung, daß das Wohlwollen

der Griechen ſeiner eigenen Sache ein großes Gewicht geben

werde. Als aber die Peloponneſier, bei denen er Lieferungen

von Geld und Lebensmitteln vertragsmäßig ausgeſchrieben

hatte, von dem, was ſie ihm zugeſtanden, Nichts leiſten

wollten, ſo wurde der Fürſt unwillig, und ſchloß Frieden mit

Kaſſander, wornach Jeder die Städte, die er hätte, behalten

ſollte. Sicyon und Korinth aber ſicherte er durch eine Be

ſatzung und ſegelte dann nach Aegypten ab. Während dieſer

Ereigniſſe wollte Kleopatra, die mit Antigonus im Zwiſt war,

ihrer eigenen Wahl nach aber dem Ptolemäus geneigt war,

von Sardes abreiſen, um zu Dieſem ſich bringen zu laſſen.

Sie war die Schweſter Alexander's, des Beſiegers der Perſer,

*) S. Diodor XIX, 67. Polyän. VIII, 58.
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Tochter Philipp's, des Sohns von Amyntas, und mit Alexan

der, *) der einen Feldzug nach Italien gemacht hatte, ver

mählt geweſen. Wegen ihrer edlen Herkunft hatten Kaſſander

und Lyſimachus, ferner Antigonus und Ptolemäus und über

haupt alle bedeutenden Feldherrn nach Alexander's Tode um

ſie geworben. Denn jeder von Dieſen hoffte, daß er mit einer

ſolchen Heirath die Macedonier zugleich für ſich gewinnen

könnte, und ſuchte eine Verbindnng mit dem königlichen

Hanſe,,um die Herrſchaft über das Ganze au ſich zu bringen.

Aber der Statthalter von Sardes hatte von Antigonus den

Auftrag, Kleopatra zu beaufſichtigen, und verwehrte ihr die

Abreiſe, und ließ ſie ſpäter aus Auftrag des Herrſchers durch

einige Sklavinnen meuchelmörderiſch tödten. Antigonus aber,

der nicht wollte, daß man ihn als Mörder nennen ſollte, ließ

einige der Weiber wegen der Anſchläge gegen das Leben der

ſelben beſtrafen, und ſorgte mit königlichem Aufwande für

ihr Begräbniß. Kleopatra alſo, die Gegenſtand des Wett

ſtreites unter den vornehmſten Feldherrn geworden, hatte ein

ſolches Ende, ehe die Vermählung vollzogen worden war.

Nachdem wir unn die Begebenheiten in Aſien und

Griechenland durchgegangen, wollen wir zu den übrigen

Theilen der Welt übergehen. - -

58. In Afrika hatten die Karthager ein Heer aus

geſandt, um die abgefallenen Numidier wieder zu gewinnen.

Agathokles ließ nun vor Tunis ſeinen Sohn Archagathus

mit einem Theile des Heeres zurück; er ſelbſt nahm die

Tüchtigſten mit, achttauſend Fußgänger, achthundert Reiter

*) König von Epirus,
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und fünfzig afrikaniſche Wagen, und ſetzte den Feinden in

Eilmärſchen nach. Die Karthager waren zu den Numidiern

gekommen, welche man Zuphönen*) nennt; und hatten viele

der Eingeborenen an ſich gezogen, auch Einige der Abge

fallenen in die vorige Bundesgenoſſenſchaft zurückzutreten

bewogen. Als ſie nun hörten, daß die Feinde in der Nähe

ſeyen, lagerten ſie ſich auf einem Hügel, der von tiefen,

ſchwer zu durchwatenden Gewäſſern umgeben war, welche

ihnen zum Schutz gegen unvorhergeſehene Angriffe der Gegner

dienen ſollten. Den Tauglichſten aber nnter den Numidiern

geboten ſie, die Griechen zu verfolgen und durch Beun

ruhigung ihres Zugs das Vordringen derſelben zu ver

hindern. Als Dieſe nun den Auftrag vollzogen, ſo ſchickte

Agathokles gegen ſie ſeine Schleuderer und Bogenſchützen

aus, und er ſelbſt rückte mit ſeinem übrigen Heere gegen das

Hauptlager der Feinde an. Als die Karthager ſeine Abſicht

- gewahr wurden, führten ſie das Heer aus der Verſchanzung,

und ſtellten ſich muthig und gerüſtet in Schlachtordnung.

Da ſie nun ſahen, daß die Leute des Agathokles bereits über

den Fluß zu ſetzen anfingen, ſo griffen ſie in guter Ordnung an,

und tödteten Viele bei der ſchwer zu durchwatenden Furt. Die

Leute des Agathokles drangen dennoch vor: die Griechen hatten

den Vorzug der Tapferkeit, die Barbaren den Vortheil der Ueber

zahl. Während nun die Heere lange Zeit wetteifernd kämpften,

enthielten ſich die Numidier auf beiden Seiten des Treffens, und

wollten den Ausgang der Schlacht abwarten, in der Abſicht, das

Gepäcke der Ueberwundenen zu plündern. Agathokles, der den

*) Bei der Stadt Bowan, 12 Meilen ſüdlich von Tunis,

» -
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Kern ſeiner Truppen um ſich hatte, drängte zuerſt die ihm Gegen

überſtehenden zurück, und nöthigte durch das Zurückweichen

derſelben die übrigen Barbaren zur Flucht; nur die griechi

ſchen Reiter, die auf Seiten der Karthager ſtanden, unter

Anführung des Klinon leiſteten den mit Macht vordringenden

Leuten des Agathokles Widerſtand. Nach einem rühmlichen

Gefechte wurden die Meiſten derſelben wacker kämpfend

niedergemacht; die Uebrigen retteten ſich durch einen Zufall.

39. Agathokles ließ von der Verfolgung derſelben ab,

und griff die Barbaren an, welche ſich in die Verſchanzung

zurückgezogen hatten: und bei dem Sturme gegen ihre ſchwer

zugängliche Stellung auf ſteilen Anhöhen war ſein Verluſt

ebenſo groß, als der, den er den Karthagern beibrachte; doch

ließ er von ſeinem kühnen Vorhaben nicht ab, ſondern drang,

durch ſeinen Sieg ermuthigt, vorwärts, in der Abſicht, ſich

des Lagers zu bemächtigen. Indeſſen konnten die auf den

Ausgang des Treffens lauernden Numidier zwar über das

Gepäcke der Karthager nicht herfallen, weil beide Heere in

der Nähe des Lagers kämpften; aber ſie griffen das Lager

der Griechen an, da ſie wußten, daß Agathokles in beträcht

licher Entfernung in den Kampf verwickelt ſey. Da daſſelbe

nun von tüchtigen Vertheidigern entblößt war, ſo drangen

ſie leicht ein, und hieben die Wenigen, die ihnen widerſtan

den, nieder, und bemächtigten ſich einer großen Zahl von

Gefangeuen und der übrigen nutzbaren Gegenſtände. Als

Agathokles dieß erfuhr, ſo rückte er ſchnell mit ſeinem Heere

dorthin, rettete Einiges von der Beute, das Meiſte aber

behielten die Numidier, welche bei dem Eintritt der Nacht

ſich fernhin aus dem Staube machten. Der Fürſt aber
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errichtete ein Siegeszeichen und vertheilte die Beute unter

ſeine Krieger, damit Keiner wegen ſeines Verluſtes unzu

frieden würde; die gefangenen Griechen aber, welche auf

Seiten der Karthager gefochten hatten, that er auf der Lager

wache in Gewahrſam. Da ſie nun aber die Rache des Für

ſten fürchteten, ſo machten ſie einen nächtlichen Angriff auf

die Leute von der Lagerwache, wnrden im Gefechte zurück

gedrängt, beſetzten jedoch einen haltbaren Ort, da ihrer nicht

weniger als tauſend waren, worunter mehr als fünfhundert

Syrakuſler. Agathokles kam nun, von dieſem Vorfall unter

richtet, mit ſeinem Heere herbei, bewog Jene, die den An

griff gemacht hatten, durch einen Vertrag, ihre Stellung zu

verlaſſen, und ließ dann Alle insgeſammt niederhauen.

40. Nachdem er dieſen Kampf beſtanden, ſandte er, nach

allen Mitteln ſpähend, um die Karthager unter ſeine Gewalt

zu bringen, den Syrakuſier Orthon an Ophellas *) nach

Cyrene. Dieſer gehörte zu den Vertrauten Alexanders, die

ſeinen Zug mitgemacht hatten, und da er die Städte um

Cyrene und eine beträchtliche Kriegsmacht unter ſich hatte,

ſo dehnte er ſeine Hoffnungen auf Erweiterung ſeiner Herr

ſchaft aus. Während er mit ſolchen Planen beſchäftigt war,

ſo brachte ihm der Geſandte des Agathokles die Aufforderung,

an dem Feldzuge gegen die Karthager Theil zu nehmen, und

das Verſprechen, daß für dieſen Dienſt Agathokles deſſen

Oberherrſchaft über Libyen anerkennen wolle; denn ihm genüge

Sicilien, wenn er nur, der Gefahr von Seiten Karthago's

*) S. XVIII, 21. Plutarch im Demetrius 14.

Diodor. 16s Bdchn. -7
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entledigt, ungehindert über die ganze Inſel herrſchen könne;

anch liege ihm Italien nahe, um dort ſein Gebiet zu erwei

tern, wenn er nach Vergrößerung zu ſtreben gedächte. Denn

Afrika, durch ein großes und gefährliches Meer getrennt, ſey

keineswegs ſeinen Wünſchen entſprechend, auch ſey er nicht

aus Herrſchſucht, ſondern nothgedrungen dorthin gekommen.

Ophellas aber, der ſeinen längſtgefaßten Plan durch ſolche

Ausſichten unterſtützt ſah, gab Jenem gerne Gehör. Er

beſchickte auch die Athener wegen eines Waffenbündniſſes, da

er mit Euthydice, *) der Tochter eines Miltiades, vermählt

war, der denſelben Namen trug, wie Jener, der die Sieger

bei Marathon befehligt hatte; wegen dieſer Heirathsverhält

miſſe und anderer Gefälligkeiten war er in der Stadt beliebt,

und viele Athener leiſteten ſeinem Aufruf zur Theilnahme am

Feldzuge Folge. Auch beeiferten ſich nicht Wenige der übrigen

Griechen, den Einfall mitzumachen, in der Hoffnung, bei der

Vertheilung der beſten Gegend Afrika's Güterlooſe zu erhal

ten, nnd den Reichthum Karthago’s plündern zu dürfen.

Denn Griechenland war wegen der beſtändigen Kriege und der

ehrgeizigen Händel der Machthaber untereinander geſchwächt

worden und herabgekommen. Daher hofften Jene nicht nur

Bereicherung, ſondern auch Befreiung von ihrer damaligen

drückenden Lage.

41. Ophellas, nachdem er Alles für den Feldzug auf

eine glänzende Weiſe gerüſtet hatte, zog mit ſeinem Heere

aus; er hatte mehr als zehntauſend Fußgänger, und ſechs

hundert Reiter, hundert Wagen und mehr als dreihundert

*) Bei Plutarch Demetrius 14. heißt ſie Eurydice.
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Fuhrleute und Wagenkämpfer Auch zogen von ſogenannten

unregelmäßigen Truppen mehr als zehntauſend mit. Viele

derſelben brachten auch Weiber und Kinder und anderes Ge

folge mit, ſo daß der Zug einer Koloniſtenwanderung ähnlich

war. Nach einem Marſche von achtzehn Tagen durch eine

Strecke von dreitauſend Stadien ſchlugen ſie ihre Zelte bei

Aretomolä*) auf. Als ſie von da weiter zogen, ſo war von

beiden Seiten ein ſteiles Gebirge, und dazwiſchen eine tiefe

Schlucht, aus welcher ein glatter Fels ſich erhob, der ſteil

und klippenartig emporragte. Am Fuße deſſelben war eine

ſehr große Höhle, von Epheu und Tarus umwölbt, in welcher

nach der fabelhaften Sage die Königin Lamia, eine aus

gezeichnet ſchöne Frau, gelebt haben ſoll. Wegen der Wild

heit ihres Gemüths aber, ſagt man, ſeyen ihre Züge ſpäter

in das Thieriſche umgeſtaltet worden. Denn als ihr alle

Kinder, die ſie geboren hatte, geſtorben waren, wurde ſie

über dieſes Unglück ſchwermüthig, beneidete andere Frauen,

um ihren Kinderreichthum, ließ ihnen die Kinder aus den

Armen reißen, und auf der Stelle tödten. Daher ſoll auch

unter uns bis auf dieſen Tag bei den Unmündigen die Sage

von dieſer Frau ſich erhaltey haben, die ihren Namen zum

Schreckworte macht. Wenn ſie betrunken war, ſoll ſie Jeder

mann, ohne daß ſie darauf Acht hatte, geſtattet haben, zu

thun, was man wollte. Da ſie ſich nun in ſolchen Zeiten um

das, was im Lande geſchah, wenig bekümmerte, ſo habe man

gemeint, ſie ſey des Geſichts beraubt, und daher fabelten

*) Bei Arae Philaenorum, an der karthagiſchen Oſtarenze.

-7 :
4.
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Einige, ſie hätte ihre Augen in einen Beutel geworfen, indem

ſie ihre durch Wein herbeigeführte Achtloſigkeit in der eben

genannten Fabel*) bildlich darſtellten, als ob dieſer ihr das

Geſicht genommen hätte. Daß dieſe Frau in Afrika lebte,

dafür kann man auch ein Zeugniß des Euripides aufweiſen;

Dieſer ſagt nämlich: **)

Wer kennt den Namen Lamia's, von libyſchem

Geſchlechte, nicht, mit Schmach von Sterblichen genannt?

42. Ophellas zog nun mit ſeinem Heere weiter, und hatte

durch eine waſſerloſe thierreiche Gegend einen mühſeligen

Marſch. Denn es trat nicht nur Waſſermangel ein, ſondern

da es auch an trockner Nahrung mangelte, ſo war er in

Gefahr, das ganze Heer zu verlieren. Denn da Schlangen

aller Art die öden Gegenden um die Syrten bewoh

nen, deren Biß meiſt giftig iſt, ſo gerieth man in

große Noth, da man zur Hilfe von Aerzten und Freunden

nicht ſeine Zuflucht nehmen konnte. Einige dieſer Schlangen

haben nämlich eine ähnliche Farbe, wie der Boden um ſie

her, und ſo konnte man ihre Beſchaffenheit nicht vorher

erkennen, und Viele, die auf eine ſolche traten, hatten das

Unglück, einen tödtlichen Biß zu erhalten. Endlich, nachdem

ſie mehr als zwei Monate auf dieſem beſchwerlichen Marſch

zugebracht, gelangten ſie mit Mühe zu Agathokles, und

lagerten ſich in kleiner Entfernung der Heere von einander

Als die Karthager die Ankunft derſelben erfuhren, ſo geriethen

ſie in Beſtürzung, da ſie ſich von einer ſo großen Kriegsmacht

*) Statt uergov oder us-Gv, leſen wir roy . . . uvGov.

**) In einem verlornen Stücke: „Lamia“ betitelt. S. Lactant I, 6.
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bedroht ſahen. Agathokles aber, der dem Ophellas und den

Seinigen entgegengegangen war, und ihnen mit Gefälligkeit

alle Bedürfniſſe lieferte, forderte ſie auf, das Heer von dem

erlittenen Ungemach ſich erholen zu laſſen. Er wartete nnn

noch einige Tage, bis er Alles erkundet hatte, was in dem

Lager der Angekommenen vorging, und als der größte Theil

der Soldaten, um Futter und Lebensmittel zu holen, aus

gezogen war, und er bemerkte, daß Ophellas von ſeinen Planen

keine Ahnung hatte, ſo rief er ſeine eigenen Truppen zu einer

Verſammlung, und beſchwerte ſich über Jenen, daß er, der

doch als Verbündeter gekommen ſey, ihm nachſtelle, reizte die

Menge gegen ihn auf und führte ſein gerüſtetes Heer gegen

die Cyrenäer. Ophellas war über den unerwarteten Vorfall

beſtürzt, und verſuchte zwar, ſich zu vertheidigen; weil er

aber überrumpelt war, und die Truppen, die er noch übrig

hatte, dem Feinde nicht gewachſen waren, ſo kam er im

Gefechte um. Agathokles zwang nun den übrigen Haufen,

die Waffen zu ſtrecken, gewann Alle wieder durch freundliche

Verſprechungen für ſich, und bemächtigte ſich ſo des ganzen

Heeres. Ein ſolches Ende nahm Ophellas, der große Hoff

nungen gehegt und zu leichtgläubig einem Andern ſich anver

traut hatte. *) - -

45. In Karthago ſuchte Bomilkar, der ſchon längſt nach

der Alleinherrſchaft getrachtet hatte, eine für ſeine Abſichten

taugliche Gelegenheit. Wiewohl aber die Umſtände ihm oft

Anhaltspunkte darboten, um ſeinen Plan auszuführen, ſo

verhinderte dieß doch immer eine kleine dazwiſchenkommende

*) Vergl. Polyän V, 3. 4. Juſtin XXII, 7.
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Urſache. Denn Die, welche geſetzwidrige und weitausſehende

Unternehmungen wagen wollen, ſind abergläubiſch, und wollen

immer lieber zögern, als handelu, und die Sache hinaus

ſchieben, als vollbringen: dieß war anch dort der Fall. Als

er glaubte, eine Gelegenheit gefunden zu haben, ſo ſchickte

er die Vornehmſten ſeiner Mitbürger in den Feldzug gegen

die Numidier aus, um von keinem der Bedeutenderen Wider

ſtand zu erfahren. Doch wagte er noch nicht, ſeine Abſichten

auf die Alleinherrſchaft zu enthüllen, weil ihn Aengſtlichkeit

noch zurückhielt. Um die Zeit aber, wo Agathokles den

Ophellas angriff, geſchah es, daß gerade auch Jener die

Zwingherrſchaft an ſich reißen wollte, ohne daß Einer oder

der Andere wußte, was bei dem Feinde vorging. Denn weder

Agathokles war von dem Verſuch deſſelben auf die Zwing

herrſchaft und von der Verwirrung in der Stadt unter

richtet (ſonſt würde er ſich Karthago’s leicht bemächtigt haben,

da der auf friſcher That ergriffene Bomilkar lieber zu Gun

ſten des Agathokles gewirkt, als ſeine Perſon ſeinen Mit

bürgern zur Beſtrafung ausgeliefert haben würde), noch

erfuhren auf der andern Seite die Karthager Etwas von

dem Plane des Angathokles: ſonſt würden ſie ihn, indem ſie

die Kriegsmacht des Ophellas an ſich gezogen hätten, leicht

überwältigt haben. Aber bei beiden Theilen iſt, wie ich

glaube, dieſe Unkunde der Verhältniſſe leicht erklärbar, ob

wohl die Unternehmungen groß waren, und ſie in geringer

Entfernung von einander ſolche verwegene Plane verſuchten.

Agathokles, nämlich, während er im Sinne hatte, einen

befreundeten Mann aus dem Wege zu räumen, widmete ſeine

Aufmerkſamkeit"Demjenigen, was bei den Feinden vor ſich
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ging: und Bomilkar, im Begriff, ſeine Vaterſtadt ihrer Frei

heit zu berauben, kümmerte ſich durchaus nicht um die Ver

hältniſſe Derer, die ihm gegenüber im Lager ſtanden, da ſeine

Seele ſich jetzt nicht mit der Bekämpfung der Feinde, ſondern

ſeiner Mitbürger beſchäftigte. Da ſich dieß alſo verhielt, ſo

könnte man wohl auch in dieſer Beziehung der Geſchichte

einen Vorwurf machen, in Erwägung, daß, während doch im

Leben viele und verſchiedene Ereigniſſe zu derſelben Zeit vor

ſich gehen, die Geſchichtſchreiber genöthigt ſind, die Erzählung

zu trennen, und das, was zugleich geſchah, auf eine wider

natürliche Weiſe in Zeitabſchnitte zu zerſpalten, ſo daß, da

doch der wirkliche Hergang der Thatſachen Eindruck auf die

Gemüther macht, die Beſchreibung dagegen einer ähnlichen

Wirkung entbehrt, und zwar ein Nachbild des Geſchehenen

aufſtellt, aber in Abſicht anf die Anregung der Gemüther

weit hinter der Wirklichkeit zurückbleibt.

44. Bomilkar ſtellte nun in dem ſogenannten neuen

Stadttheil, der nur eine kleine Strecke von dem alten Kar

thago entfernt liegt, eine Muſterung der Soldaten an; wobei

er die Uebrigen entließ, aber die Mitwiſſer ſeines Planes,

fünfhundert Bürger und viertauſend Söldner bei ſich behielt, *)

und ſich als Alleinherrſcher erklärte. Er theilte nun ſeine

Soldaten in fünf Schaaren, und zog in die Stadt, und ließ

Alle, die in den Straßen ihm entgegenkamen, niedermachen.

Da nun Alle in der Stadt zu fliehen ſuchten, und eine außer

ordentliche Verwirrung entſtand, ſo glaubten die Karthager

zuerſt, die Stadt ſey verrathen, und die Feinde ſeyen ein

- *) Nach Rhodomanns Vorſchlag wird dvaàaßov hineingeſetzt.
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gedrungen; als man aber die Wahrheit erfuhr, ſo liefen die

jungen Leute zuſammen, ſtellten ſich in Reihen auf und zogen

gegen den Tyrannen. Bomilkar aber ließ die in den Straßen

Befindlichen tödten und rückte auf den Marktplatz vor, wo

er viele der Bürger wehrlos traf und niederhauen ließ. Die

Karthager aber hatten die hohen Häuſer um den Marktplatz

beſetzt, und bedienten ſich ihrer Schußwaffen häufig, ſo daß

die Theilnehmer an dem Aufſtand verwundet wurden, da der

ganze Platz den Geſchoſſen ausgeſetzt war. Da ſie alſo ſehr

Noth litten, ſo ſchloſſen ſie ſich, durch ihre Schilde gedeckt,

dicht zuſammen, und zogen durch die engen Gaſſen hinaus in

den neuen Stadttheil, während ſie von den Häuſern aus, in

deren Bereich ſie kamen, unabläßig beſchoſſen wurden. Als

ſie nun eine günſtiggelegene Anhöhe beſetzt hatten, und alle

Bürger bewaffnet zuſammenliefen, ſo verſchanzten ſich die

Karthager den Empörern gegenüber. Endlich aber ſchickten

ſie die Geeigneten unter den Aelteſten als Geſandte hin,

ſöhnten ſich miteinander aus und gewährten Verzeihung für

jene klagbaren Verbrechen: den Uebrigen nun wurde wegen

der die Stadt bedrohenden Gefahren Nichts nachgetragen;

aber den Bomilkar ſelbſt ließen ſie ohne Rückſicht auf die

geleiſteten Eide grauſam foltern, und brachten ihn um. So

retteten die Karthager, nachdem ſie eine Gefahr beſtanden,

wo ihr Daſeyn auf dem Spiele ſtand, die von den Vätern

ererbte Verfaſſung.

Agathokles aber belud Laſtſchiffe mit Beute, ließ die

jenigen von Cyrene angekommenen Leute, die zum Kriege

unbrauchbar waren, einſchiffen und ſandte ſie nach Syrakus.

Aber es wurden durch eingetretene Stürme die Fahrzeuge
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theils zerſtört, theils an die pitheknſiſchen Inſeln bei Italien

geworfen, und nur Wenige retteten ſich nach Syrakus.

In Italien aber kamen die Conſuln der Römer den von

den Samnitern angegriffenen Marſern zu Hilfe und gewannen

eine Schlacht, wo viele Feinde fielen. Dann durchzogen ſie

das Gebiet der Umbrier, fielen in das feindliche Tyrrhenien

ein und eroberten den feſten Platz Caprium. Als nun die

Einwohner wegen eines Waffenſtillſtands unterhandelten, ſo

ſchloſſen ſie einen ſolchen mit den Tarquiniern auf vierzig

Jahre, mit allen übrigen Tyrrheniern aber auf Ein Jahr.

45. Als das Jahr verfloſſen war, ſo wurde zu Athen

An a r ikrates Archon: in Rom wurden zu Conſuln gewählt

App ins Claudius und Lucius Vol um nius [J. R.

446. v. C. 307]. Um dieſe Zeit lief Demetrius, Sohn des

Antigonus von Epheſus aus, mit einer von ſeinem Vater

ihm übergebenen beträchtlichen Land- und Seemacht, und

einem verhältnißmäßigen Vorrath an Geſchoſſen und andern

Belagerungswerkzeugen. Er hatte den Auftrag, alle Städte

in Griechenland und zuvörderſt Athen, das von Kaſſander

beſetzt war, zu befreien. Er lief nun mit ſeiner Kriegsmacht

in den Piräens ein, unb begann gleich nach ſeiner Ankunft

auf allen Seiten zu ſtürmen, nachdem er durch einen Herold

eine Erklärung bekannt gemacht hatte. Dionyſius aber, der

Befehlshaber der Beſatzung von Munychia und Demetrius von

Phalerus, der als Stadtvorſteher von Kaſſander eingeſetzt

war, vertheidigten die Mauern mit zahlreicher Kriegsmann

ſchaft. Einige von den Soldaten des Antigonus aber drangen

vor, und überſtiegen die Mauer in der Gegend des Ufers,

und zogen Mehrere an ſich, die ſie unterſtützten. So geſchah
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es, daß der Piräeus erobert wurde. Von Denen nun, die

ſich dort befanden, entfloh der Anführer der Beſatzung, Dio

nyſius, nach Munychia; Demetrius der Phalareer aber zog

ſich in die Stadt zurück. Am folgenden Tage wurde er nebſt

andern Abgeordneten vom Volke an Demetrius geſandt, und

- unterhandelte mit demſelben wegen der Unabhängigkeit der

Stadt und ſeiner perſönlichen Sicherheit, erhielt ein ſicheres

Geleit, und floh nun mit Verzichtleiſtung auf ſeine Verhält

niſſe in Athen nach Theben, und ſpäter zu Ptolemäus nach

Aegypten. So wurde Dieſer, nachdem er zehn Jahre lang

Vorſteher der Stadt geweſen war, auf die erwähnte Weiſe

aus ſeinem Vaterlande vertrieben. Das Volk der Athener

aber, nachdem es ſeine Freiheit wieder erworben hatte,

beſchloß Ehrenbezeugungen für die Urheber der Unabhängig

keit. Demetrius aber errichtete Steinſchleudern und anderes

Sturmzeug und Geſchütz, und berannte damit Mnnychia zu

Land und zur See. Da ſich nun die in der Feſtung von den

Mauern aus wacker vertheidigten, ſo war Dionyſius wegen

der ſchwierigen Gegend und hohen Lage des Ortes im Vor

theil, da Munychia nicht nur. von Natur, ſondern auch wegen

ſeiner künſtlichen Befeſtigungen haltbar war. Demetrius

hingegen war im Falle, daß ſeine Truppen der Zahl nach

und wegen ihrer Kriegsmittel ſehr überlegen waren. Als aber

die Berennung zwei Tage unausgeſetzt gedauert hatte, ſo

wurden endlich die Beſatzungstruppen, die durch Katapulte

und Steinſchleudern verwundet wurden, und keine Erſatz

mannſchaft hatten, immer weniger; die Leute des Demetrius

hingegen, die mit Ablöſung den Kampf führten, und immer

friſch erſetzt wurden, drangen, als die Mauer durch Stein



Ol. 148, 2. J. R. 447. v. C. 307. 2069

ſchleudern geſäubert war, in Munychia ein, nöthigten die

Beſatzung, die Waffen zu ſtrecken, und nahmen den Befehls

haber Dionyſius gefangen.

46. Nachdem dieſe glücklichen Ereigniſſe in wenigen Ta

gen erfolgt waren, zerſtörte Demetrius Munychia und ſtellte

dem Volke die Freiheit in ihrem ganzen Umfang wieder

her, und ſchloß Freundſchaft und ein Bündniß mit demſelben.

Die Athener aber beſchloſſen auf den Antrag des Stratokles,

dem Demetrius und Antigonus in der Nähe des Harmodius

und Ariſtogiton goldene Bildſäulen auf einem Wagen zu

errichten, und Beyden Kränze von zweihundert Talenten*)

an Werth zu überreichen, und ihnen einen Altar mit der

Inſchrift: „den Errettern,“ zu errichten, und zu den zehn

Zünften zwei neue, die Demetriſche und Antigoniſche,

hinzuzufügen, und ihnen zu Ehren jährlich Wettkämpfe,

einen Feſtzug und ein Opfer zu veranſtalten, auch alle Jahre

ihr Bild in das Feſtgewand der Athene**) zu verweben. So

erhielt das Volk, welches im Lamiſchen Kriege durch Anti

pater ſeine Selbſtregierung verlor, fünfzehn Jahre ſpäter

unerwartet die anererbte Verfaſſung wieber. Da auch die

*) Es iſt hier ein kleines Goldtalent von ſechs Golddrachmen

gemeint; vergl. Böckh. Staatshaushalt d. Athener I. S. 28.,

deſſen metrolog. Unterſ. 344. Vergl. auch J. Fr. Wurm

de pond. et mens. p. 60. Diodor XI, 26. – Eine Gold

drachme würde etwa zu 8 fl. 21 kr. zu berechnen ſeyn,

woraus ſich für obige Kränze die Summe von etwa 10404

Gulden ergibt.

**) Dieß geſchah an den Panathenäen; vergl. Wachsmuth hell.

Alt. Il, 247. Dieſe Stelle beweist übrigens, daß dieſe Cere

monie während der kleinen Panathenäen Statt hatte.

*-
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Stadt Megara eine Beſatzung hatte, ſo eroberte Demetrius

dieſelbe und gab dem Volke ſeine Unabhängigkeit zurück,

und erhielt von Denen, welchen er dieſe Wohlthat erzeigt

hatte, ausgezeichnete Ehrenbezeugungen. Als die Geſandten

von Athen zu Antigonus kamen, und den Beſchluß wegen

der Ehrenbezeugungen ihm übergaben, und über Getreide

zufuhr und Holzlieferung zum Schiffbau mit ihm unter

handelten, ſo ſchenkte er ihnen hundertfünfzigtauſend Scheffel*)

Weizen; und Holz genug für hundert Schiffe. Auch ließ er

von Imbros die Beſatzung abziehen, und gab ihnen dieſe

Stadt zurück. Ferner ſchrieb er an ſeinen Sohn Demetrius,

und befahl ihm, einen Verein von Abgeordneten der ver

bündeten Städte zu veranſtalten, welche gemeinſchaftlich über

die Intereſſen von Griechenland ſich berathen ſollten; er

ſelbſt ſollte mit ſeinen Truppen nach Cypern ſegeln, und ſo

ſchnell, wie möglich den Krieg gegen die Anführer des Ptole

mäus zur Entſcheidung bringen. Er that Alles ſchnell nach

dem Auftrage ſeines Vaters, fuhr nach Karien, und forderte

die Rhodier auf zum Kriege gegen Ptolemäus. Als ſie ihm

kein Gehör gaben, ſondern lieber mit Allen auf gleiche Weiſe

im Frieden bleiben wollten, ſo war die Folge hievon, daß

nun die Händel dieſes Volkes mit Antigonus ihren Anfang

nahmen.

47. Demetrius fuhr nun vorbei nach Cilicien, zog dort

Schiffe und Soldaten an ſich, und ſchiffte nach Cypern hin

über mit fünfzehntauſend Mann Fußvolk und vierhundert

Reitern, und mehr als hundertzehn ſchnellſegelnden dreirudrigen

*) Etwa 47666 Scheffel 4 Simri Württemb. Maaß.
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Schiffen, und dreiundfünfzig ſchwereren Krigsfahrzeugen,

und genug Booten zur Ueberfahrt von allerlei Kriegsmitteln

und ſeiner vielen Reiter und Fußgänger. Zuerſt lagerte er

ſich in der Küſtengegend von Karpaſia, und zog ſeine Schiffe

an das Land, und umgab ſein Lager mit einem Walle und

tiefen Graben. Dann machte er Ausfälle gegen die um

liegenden Orte, und erſtürmte Urania und Karpaſia; als

dann ließ er Wache bei den Schiffen, und brach mit ſeiner

Kriegsmacht gegen Salamis auf. Der von Ptolemäus als

Feldherr über die Inſel eingeſetzte Menelaus*) hatte aus

dem befeſtigten Orten die Truppen an ſich gezogen, und

befand ſich in Salamis. Da aber die Feinde noch vierzig

Stadien entfernt waren, ſo zog er mit zwölftauſend Mann

Fußvolk und etwa achthundert Reitern aus. Das Treffen,

das nun erfolgte, dauerte nur kurze Zeit. Menelaus wurde

zurückgedrängt und geſchlagen, und Demetrius verfolgte die

Feinde bis vor die Stadt, machte nicht weniger als dreitauſend

Gefangene und tödtete gegen tauſend Mann. Die Gefangenen

ſprach er zuerſt von Anklagen frei und vertheilte ſie unter

die Reihen ſeiner eigenen Krieger. Da ſie aber wieder zu

Menelaus entliefen, weil ſie ihre Geräthſchaften in Aegypten

bei Ptolemäus zurückgelaſſen haten, ſo erkannte er, daß ſie

unverbeſſerlich ſeyen, ſchiffte ſie ein und ſchickte ſie zu Anti

gonus nach Syrien. Dieſer hielt ſich um dieſe Zeit im

ſyriſchen Binnenlande auf, und baute eine Stadt am Fluſſe

Orontes, die er nach ſich Antigonia nannte: er gab ihr eine

glänzende Anlage, und einen Umfang von ſiebzig Stadien.

*) Vergl. Diodor XIX., 62.
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Denn der Ort war gut gelegen, um Babylonien und die

oberen Statthalterſchaften zu beobachten, und eben ſo die im

Niederland und die Provinzen bis nach Aegypten. Doch hatte

dieſe Stadt nicht das Glück einer langen Dauer, denn Seleukus

zerſtörte ſie, und verpflanzte die Einwohner in das von ihm

gebaute und nach ihm benannte Seleucia. Doch hievon wer

den wir ſeiner Zeit genau und umſtändlich berichten. Die in

Cypern aber, die unter Menelaus im Treſſen beſiegt waren,

- ſchafften Geſchoſſe und Rüſtung auf die Mauern, vertheilten

die Soldaten auf die Zinnen und rüſteten ſich zum Kampfe,

da ſie ſahen, daß auch Demetrius ſich zur Belagerung an

ſchickte. Sie ſandten auch nach Aegypten zu Ptolemäus

Nachricht von ihrem Verluſte, mit der Bitte um Hilfe, da

ſeine Macht auf der Inſel in Gefahr ſey.

48. Da aber Demetrius ſah, daß die Stadt der Sala

minier nicht unbedeutend ſey, und eine Menge Truppen zur

Vertheidigung daſelbſt lagen, ſo beſchloß er, Belagerungs

maſchinen von außerordentlicher Größe und ſchnell wirkende

Katapulte und Steinſchleudern von aller Art und anderes

Schrecken erregendes Kriegszeug bauen zu laſſen. Er ließ

auch Künſtler aus Aſien holen, und Eiſen und eine Menge

Holz, und die übrigen geeigneten Hilfsmittel. Da er nun

bald Alles in Bereitſchaft hatte, ſo ließ er eine Maſchine

zuſammenſetzen, die er Helepolis nannte, woran jede Seite

fünfundvierzig Ellen*) Breite hatte: ihre Höhe betrug neunzig

Ellen; **) ſie war in neun Stockwerke getheilt; das Ganze

.. 72,62892 Württemb. Fuß und 64,054687 Par. Fuß.

) Gegen 145 Württemb. Fuß und 128 Par. Fuß.
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wurde durch vier ſtarke, acht Ellen hohe Räder in Bewegung

geſetzt. Er ließ ferner übergroße Sturmböcke - und zwei

Schirmdächer mit Sturmböcken verfertigen. In den untern

Stockwerken der Helepolis brachte er allerlei Steinſchleudern

an, wovon die größten zu drei Talenten *) waren; in den

mittleren ſehr große ſchnellſchießende Katapulten; in den

oberſten kleineres Geſchütz und eine Menge Steinſchleudern,

und über zweihundert Leute, welche dieſe Waffen gehörig

handhaben ſollten. Nachdem er nun dieſe Maſchinen in die

Nähe der Stadt gebracht, ſo zerſtörte er durch Anwendung

vieler Geſchoſſe auf der einen Seite die Zinnen mittelſt der

Steinſchleudern; auf der andern erſchütterte er die Mauern

durch Sturmböcke. Da aber die in der Stadt muthigen

Widerſtand leiſteten, und ſeinen Maſchinen andere entgegen

ſtellten, ſo blieb zwar der Kampf einige Tage hindurch zweifel

haft, indem beide Theile beſchädigt und verwundet wurden;

endlich ſtürzte die Mauer ein, und die Stadt gerieth in

Gefahr, im Sturme genommen zu werden. Doch ließ man

mit Einbruch der Nacht vom Kampfe um die Mauern ab.

Menelaus aber, der wohl einſah, daß die Stadt erobert

werden würde, wenn er nicht neue Maßregeln nähme, ließ

eine Menge trockenes Holz zuſammentragen; dieſes warf er

um Mitternacht auf die feindlichen Maſchinen, und ließ

zugleich alle Brandpfeile von den Mauern fliegen und zündete

ſo die größten der Gebäude an. Als nun die Flamme ſchnell

emporloderte, ſo verſuchten zwar die Leute des Demetrius

*) Ein Talent als Gewicht rechnet man zu etwa 56 Cölln.

Pfunden. -
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zu helfen, aber das Feuer griff um ſich, und ſo geſchah es,

daß die Maſchinen verbrannten, und viele, die ſich in den

ſelben befanden, zu Grunde gingen. Demetrius ſah ſich nun

in ſeiner Erwartung getäuſcht, doch ließ er nicht ab, ſondern

ſetzte die Belagerung fort, ſowohl zu Lande als zu Waſſer,

in der Meinung, daß er die Feinde durch die Länge der Zeit

überwältigen werde. -

49. Als aber Ptolemäus die Niederlage der Seinigen

erfuhr, ſo lief er von Aegypten aus mit einer bedeutenden

See- und Landmacht. Er fuhr nun nach Paphos in Cyyern,

zog aus den Städten die Fahrzeuge an ſich, und ſteuerte nach

Citium, das zweihundert Stadien von Salamis entfernt iſt;

ſo hatte er im Ganzen hundertvierzig Linienſchiffe. Das größte

derſelben war ein Fünfruderer, das kleinſte ein Vierruderer:

dieſe waren von mehr als zweihundert Kriegsbooten begleitet,

auf welchen nicht weniger als zehntauſend Mann Fußvolk

eingeſchifft waren. Er ſandte nun zu Land an Menelaus

Leute mit dem Befehl, die Schiffe von Salamis, wenn es

möglich wäre, ihm in Eile zu überſenden, deren es ſechzig

waren. Er hoffte nämlich, durch dieſe Verſtärkung, wenn er

dann zweihundert Schiffe zum Kampf hätte, leicht den Sieg

zu gewinnen. Demetrius aber, der ſeinen Plan merkte, ließ

einen Theil ſeiner Kriegsmacht bei der Belagerung zurück,

bemannte ſeine ſämmtlichen Schiffe, und zwar mit ſeinen

tüchtigſten Soldaten, beſetzte ſie mit Geſchütz und Stein

ſchleudern; auch befeſtigte er an den Vordertheilen die

brauchbareu von ſeinen dreiſchuhigen Katapulten. Nachdem

er ſo ſeine Flotte mit vielem Aufwande zu einer Seeſchlacht
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ausgerüſtet, fuhr er um die Stadt herum, und legte ſich

etwas außer, Schußweite am Eingang des Hafens während

der Nacht vor Anker, ſowohl um die Schiffe aus der Stadt

zu verhindern, ſich mit den Uebrigen zu vereinigen, als auch,

weil er die Annäherung der Feinde erwartete, und zum

Kampfe gerüſtet war. Als aber Ptolemäus gegen Salamis

heranfuhr, begleitet von ſeinen Dienſtfahrzeugen, ſo gewährte

dieß wegen der Menge derſelben von ferne einen ſchreck

haften Anblick.

50. Als Demetrius die Flotte heranſegeln ſah, ſo ließ er

ſeinen Admiral Antiſthenes mit zehn Fünfruderern zurück,

um das Auslaufen der Schiffe aus der Stadt zur Seeſchlacht

zu verhindern, da der Hafen eine enge Mündung hatte.

Seiner Reiterei gebot er, an das Ufer vorzurücken, damit

ſie, wenn ein Unfall ſich ereignen ſollte, Diejenigen retten

könnte, die an das Land ſchwimmen würden. Er ſelbſt

aber zog mit ſeinen Schiffen in Schlachtordnung den Feinden

entgegen. Er hatte im Ganzen mehr als hundertundacht, mit

Denen, die er aus den eroberten Plätzen bemannt hatte. Die

größten derſelben waren Siebenruderer, die meiſten aber

Fünfruderer. Den linken Flügel hatten ſieben phöniciſche

Schiffe, mit ſieben Ruderbänken inne, und dreißig vierrudrige

aus Athen, unter Anführung des Admirals Medius; hinter

Dieſen ſtellte er zehn Sechsruderer, und ebenſoviele Fünf

ruderer auf, wahrſcheinlich in der Abſicht, den Flügel

zu verſtärken, auf welchem er ſelbſt zu fechten im Sinne

hatte. Um die Mitte der Linie ſtellte er die kleinſten Fahr

zeuge auf, unter Anführung des Samiers Themiſon, und des

Diodor. 16s Bdchn. / 8
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Marſyas, *) der die Thaten der Macedonier beſchrieben hat.

Den rechten Flügel hatte unter ſich Hegeſippus aus Hali

karnaß und Pleiſtias aus Kos, welcher Oberſteuermann der

ganzen Flotte war. Ptolemäus ſegelte zuerſt bei Nacht und

in raſchem Laufe auf Salamis zu, in der Meinung, durch

Ueberraſchung der Feinde ſein Einlaufen zu bewerkſtelligen.

Als es aber Tag wurde, und man die Flotte der Feinde in

der Nähe in Schlachtordnung erblickte, ſo rüſtete ſich auch

Er-zur Seeſchlacht. Er gebot nun den Transportſchiffen,

ihm von ferne zu folgen: die übrigen Schiffe ſtellte er in

angemeſſener Ordnung auf, und nahm ſeine Stellung auf

dem linken Flügel, wo neben ihm die größten ſeiner Fahr

zeuge fechten ſollten. Nach geſchehener Aufſtellung wurden,

wie es gewöhnlich war, durch die Befehlsherolde**) auf beiden

Seiten Gebete geſprochen, woran auch das Kriegsvolk durch

Nachſprechen Theil nahm, -

51. Die Fürſten aber waren, da ſie um ihr Leben und

ihren ganzen Glücksbeſtand den Kampf zu wagen im Begriff

waren, von banger Gemüthsbewegung ergriffen. Demetrius

erhob, als er vom Feind etwa drei Stadien entfernt war,

das verabredete Zeichen zur Schlacht, einen vergoldeten Schild,

*) Nach Harpokration gab es zwei dieſes Namens, welche Geſchicht

ſchreiber waren. Weſſeling glaubt, er ſey ein Oheim des

Demetrius geweſen, und will den Suidas berichtigen, der

den Marſyas einen Sohn Perianders, und Bruder des Anti

gonus, und Jugendgeſellſchafter Alexander's nennt. Aller

dings hieß der Vater des Antigonus Philippus; aber côe –

pog kann auch einen Blutsverwandten überhaupt bezeichnen.

*) Vergl. Thucyd. VI, 32.

-
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der Allen nacheinander ſichtbar wurde. Als nun Ptolemäus

und die Seinigen daſſelbe thaten, ſo wurde bald der ſie

trennende Zwiſchenraum verkürzt. Als nun die Trompeten

das Zeichen zur Schlacht erſchallen ließen, und beide Heere

zugleich das Kriegsgeſchrei erhoben, und ſämmtliche Schiffe

mit furchtbarer Gewalt, um einander zu durchbohren, heran

fuhren, ſo bedienten ſie ſich zuerſt der Pfeile, Steinſchleudern,

und häufiger Lanzenwürfe, und verwundeten Die, welche in

Schußweite kamen. Als hieranf die Fahrzeuge ſich gegen

ſeitig näher kamen, und der Anlauf zum Entern hitziger

werden ſollte, ſo legten die auf den Verdecken Stehenden

beiderſeits ihre Lanzen ein, und die Ruderer, durch die

Befehlsherolde angetrieben, ſtrengten ſich muthiger an. Da

nun die Schiffe mit gewaltiger Kraft gegeneinander ſtießen,

ſtreiften ſie ſich die Ruderſtangen ab, ſo daß ſie zur Flucht

und Verfolgung unbrauchbar wurden, und die Bemannung,

zur Abwehr ſich wendend, verhindert wurde, ſich für den

Kampf anzuſtrengen. Andere Schiffe, die mit den Schnäbeln

am Vordertheile zuſammenſtießen, ruderten rückwärts zu einem

zweiten Anlauf, und die Daraufſtehenden verwundeten ſich

gegenſeitig, da Beide ihr Ziel in der Nähe hatten. Einige

von den Schiffshauptleuten liefen ſeitwärts gegen die Feinde

an, und da die eingedrungenen Schnäbel ſchwer loszureißen

waren, ſo ſprangen ſie auf die feindlichen Schiffe hinüber,

und erlitten und bewirkten manchen Verluſt. Denn die Einen

von ihren Leuten, die die nahegekommenen Schiffswände

anfaſſen wollten und bei'm Ueberſpringen einen Fehltritt

thaten, fielen in das Meer und wurden augenblicklich von

8 5
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der Schiffsmannſchaft mit den Lanzen getödtet; Andere, denen

das Entern gelungen war, ſtießen die Einen nieder, und

drängten die Andern auf dem engen Raume weg und warfen

ſie in's Meer. Ueberhaupt *) bildeten ſich mancherlei ſelt

ſame Kämpfe, da oft die Schwächeren durch den Vorzug ihrer

Schiffe ſiegten, und die Stärkeren wegen ihrer ungünſtigen

Stellung und des unſicheren Wechſels der Zufälle in ſolchen

Kämpfen in Bedrängniß geriethen. Denn während in den

Kämpfen zu Lande die Tapferkeit einen offenen Spielraum

hat, und den Ehrenpreis gewinnen kann, ohne daß von

außen ein ſtörender Zufall dazwiſchentritt, ſo geſchieht es in

den Seeſchlachten, daß viele und mancherlei Urſachen Die

jenigen, welche ihrer Tapferkeit wegen Anſprüche auf den

Sieg haben würden, unerwartet in Nachtheil bringen.

52. Am glänzendſten unter Allen kämpfte Demetrius,

der ſeine Stellung auf dem Hinterverdecke des Siebenruderers

genommen hatte. Da ihn die Feinde dicht umſchwärmten,

ſo ſchleuderte er auf die Einen Lanzen ab, die Andern ver

wundete und tödtete er mit eigener Hand durch den Speer.

Da nun viele Geſchoſſe aller Art gegen ihn flogen, ſo wich

er den Einen, die er kommen ſah, aus, die Andern fing er

mit ſeinen Schutzwaffen auf. Von den Dreien, die ihn mit

ihren Schilden deckten, fiel der Eine durch einen Lanzenwurf,

die beiden Andern wurden verwundet. Endlich aber drängte

Demetrius die ihm Entgegenſtehenden zurück, trieb den

rechten Flügel in die Flucht, und zwang bald auch die

Uebrigen alle zu fliehen. Ptolemäus aber, der die größten

*) "Oug mit Rhodomann ſtatt öuoç oder öuög.
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Fahrzeuge und die tüchtigſten Leute um ſich hatte, brachte Die,

welche ihm gegenüberſtanden, leicht zum Weichen, verſenkte

einige Schiffe, andere eroberte er nebſt der Bemannung.

Dann kehrte er nach ſeinem Siege um, in der Hoffnung,

auch die Andern leicht zu überwältigen. Da er aber ſah,

daß nicht nur ſein rechter *) Flügel vernichtet ſey, ſondern

auch ſeine Schiffe, eines nach dem andern, ſich zur Flucht

wandten, und daß Demetrius mit Uebermacht vordringe, ſo

ſegelte er nach Citium ab. Nach dieſem Seeſiege übergab

Demetrius dem Neon und Burichos die mit Soldaten bemannten

Schiffe mit dem Befehl, dem Feind nachzuſetzen, und die im

Meere Herumſchwimmenden aufzufangen. Er ſelbſt aber

ſchmückte ſeine Schiffe an den Vordertheilen, nahm die

erbeuteten an’s Schlepptau und fuhr ſo dem Lager und der

von ihm beſetzten Bucht zu. Während der Schlacht hatte

Menelaus, der Befehlshaber in Salamis ſeine ſechszig Schiffe

bemannt und ſie mit dem Befehlshaber Menötius, den er

einſetzte, dem Ptolemäus zur Hilfe auslaufen laſſen. Es

erfolgte nun ein Treffen, an der Mündung des Hafens gegen

die dort Wache haltenden Schiffe, und da die aus der Stadt

die Durchfahrt erzwangen, ſo flohen die zehn Schiffe des

Demetrius zum Landheere hin. Menötius aber ſteuerte

ſeewärts, kam jedoch etwas zu ſpät und kehrte wieder nach

Salamis zurück. Einen ſolchen Ausgang nahm die See

ſchlacht, wobei mehr als hundert Transportſchiffe erobert

wurden, auf welchen ſich ungefähr achttauſend Mann befanden:

*) Wir glauben, daß hier ösEvov ſtatt évovvuov, das aus Ver

ſehen vom Geſchichtſchreiber geſetzt worden, ſtehen müſſe.
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von den Linienſchiffen wurden vierzig mit der Mannſchaft

genommen, und gegen achtzig verſtümmelt, welche, da ſie

voll von Seewaſſer wurden, die Sieger zu dem Lager vor

der Stadt an's Land ſchleppten. Auch von den Fahrzeugen

des Demetrius wurden zwanzig verdorben. Alle aber wurden

mit der gebührenden Sorgfalt ausgebeſſert und leiſteten dann

die entſprechenden Dienſte. *)

55. Ptolemäus gab es nun auf, ſich in Cypern zu

behaupten, und brach nach Aegypten auf. Demetrius bemäch

tigte ſich noch dazu aller Städte auf der Inſel, und der

dortigen Beſatzungstruppen, und theilte dieſe unter ſeine

Schaaren ein: es waren ihrer zuſammen ſechzehntauſend

Mann und gegen ſechshundert Reiter. An ſeinen Vater

ſandte er ſchnell ein ſehr großes Schiff mit Leuten, die ſeine

günſtigen Erfolge ihm melden ſollten. Antigonus aber, als

er den erhaltenen Sieg erfuhr, legte in hohem Selbſtgefühl

wegen der großen errungenen Vortheile die Königsbinde an,

und nannte ſich von nun an König, und geſtattete auch dem

Demetrius, denſelben Titel und Rang anzunehmen. Ptole

mäus aber, deſſen Sinn durch dieſe Niederlage keineswegs

gebeugt war, nahm ebenfalls die Königsbinde an, und nannte

ſich in allen ſeinen Schreiben König. Auf gleiche Weiſe

wie Dieſe gaben ſich auch die übrigen Machthaber, mit Jenen

wetteifernd, den Königstitel, nämlich Seleukus, der neuerlich

die oberen Statthalterſchaften zu ſeinem Gebiete geſchlagen

hatte, und Lyſimachus und Kaſſander, welche die ihnen von

Anfang an zugekommenen Gebietstheile behaupteten. Nach

- *). Vergl. über dieſe Seeſchlacht Plutarch im Demetr. C. 15. f.



Ol. 118, 2. J. R. 447. v. C. 307. 2084

dem wir hievon genug geſprochen, wollen wir der Ordnung

nach die Vorfälle in Afrika und Sicilien erzählen.

54. Agathokles nämlich, als er hörte, daß die oben

erwähnten Machthaber die Königsbinde angenommen hätten,

nannte ſich jetzt auch König, da er glaubte, weder an Kriegs

macht, noch an Gebiet, noch an Thaten ihnen nachzuſtehen.

Er fand jedoch für gut, die Königsbinde nicht anzulegen,

ſondern er trug zur Zeit, wo er der Zwingherrſchaft ſich

bemächtigte, beſtändig einen Kranz, wegen einer Prieſter

würde, die er verwaltete und nicht niederlegte, als er ſich

um die Alleinherrſchaft bemühte. Einige ſagen auch, er habe

den Kranz von Anfang an abſichtlich getragen, weil er nicht

allzuviel Haare gehabt habe. Er bemühte ſich übrigens, bald

Etwas zu thun, was dieſes Namens würdig wäre, und zog

gegen die abgefallenen Einwohner von Utika zu Felde : und

da er unerwartet die Stadt überfiel und gegen dreihundert

Bürger, die auf dem Lande waren, und denen nun die Stadt

verſperrt war, gefangen nahm, ſo bot er ihnen zuerſt Ver

zeihung an für ſeine Beſchwerden gegen ſie, mit dem Ver

langen, daß ſie ihm die Stadt überliefern ſollten; als aber

die in der Stadt ihm kein Gehör gaben, ſo ließ er ein Gerüſte

bauen, band an demſelben die Gefangenen ſchwebend an, und

ließ es ſo zu den Mauern hinſchaffen. So ſehr nun auch die

von Utika Mitleid fühlten gegen die Unglücklichen, ſo war

ihnen doch mehr an der Freiheit Aller, als an der Rettung

Jener gelegen; ſie beſetzten alſo die Mauern mit Soldaten,

und hielten die Belagerung mit edlem Muthe aus. Dann

brachte Agathokles auf jenes Gerüſte die Katapulten und

Schleuderer und Schützen: und von demſelben aus eröffnete
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er den Belagerungskampf, und ſtellte ſie wie Brennmittel für

die Gemüther der Einwohner hin. Die auf den Mauern

Stehenden ſcheuten ſich zuerſt, ihre Geſchoſſe zu gebrauchen,

da als Ziel derſelben ihre Mitbürger vor ihren Augen ſchwebten,

wovon Einige zu den Vornehmſten gehörten; da aber die Feinde

ſie nachdrücklicher beſtürmten, ſo wurden ſie genöthigt, ſich gegen

die auf der Maſchine Befindlichen zu wehren. Da traf nun die

Utiker ein ſeltenes Unglück und widerwärtiges Schickſal, das

auf unvermeidlicher Noth beruhte. Denn da die Griechen

ihnen die Gefangenen aus Utika entgegengeſtellt hatten, ſo

mußten ſie nothwendig entweder zur Schonung Derſelben

geſchehen laſſen, daß ihre Vaterſtadt in feindliche Hände fiel,

oder, wenn ſie die Stadt vertheidigten, ihre Mitbürger mit

leidslos tödten. Dieß geſchah denn auch. Denn um ſich gegen

die Feinde zu vertheidigen, mußten ſie alle Arten von Ge

ſchütz gebrauchen, und ſo verwundeten ſie nicht nur Diejenigen,

die auf der Maſchine ſtanden, ſondern ſie erſchoſſen auch

Manche ihrer Mitbürger, die daran gebunden ſchwebten,

Einige wurden auch wie mit Nägeln durch die Geſchoſſe an

die Maſchine geſpießt, an welchen Theilen des Körpers man

ſie treffen mochte, ſo daß dieſe Mißhandlung und Strafe

einer Kreuzigung ähnlich war. Und dieß erduldeten Manche

durch ihre Verwandten und Freunde, wenn es ſich ſo traf,

da dieſer Nothfall ihnen nicht erlaubte, irgend Etwas von

Dem, was ſonſt unter den Menſchen für unverletzlich gilt,

lange zu berückſichtigen.

55. Da nun Agathokles ſah, daß ſie mit Unterdrückung

aller andern Gefühle zum Kampf entſchloſſen ſeyen, ſo ſtellte

er auf allen Seiten ſein Heer um die Stadt, ſtürmte auf
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einer Stelle, die ſchlecht gebaut war, und drang in die Stadt

ein. Während nun die Utiker theils in ihre Häuſer, theils

in die Tempel flohen, ſo erfüllte er in ſeinem Grimme gegen

ſie die Stadt mit Blutvergießen. Denn die Einen tödtete

er im Handgemenge, die Andern, welche gefangen wurden,

ließ er aufhängen, und hinterging die Hoffnungen Derer,

welche zu den Tempeln und Altären der Götter geflüchtet

waren. Nachdem er nun die Habe ausgeplündert, ließ er

eine Beſatzung in der Stadt, und lagerte ſich vor Hippi

Akra, welches von Natur durch den nahegelegenen See

befeſtigt war. Nachdem er dieſen Ort mit Nachdruck angegriffen

und die Eingebornen in einem Seegefechte beſiegt hatte,

erſtürmte er denſelben. Nachdem er auf dieſe Weiſe die

Städte bezwungen, hatte er diemeiſten Küſtenplätze in ſeiner

Gewalt, ſowie die Einwohner des Binnenlandes, mit Aus

nahme der Numidier, wovon Einige mit ihm Freundſchaft

ſchloſſen, Andere die Entſcheidung der ganzen Unternehmung

abwarteten. Es theilen ſich nämlich in den Beſitz Afrika's

vier Völker: die Phönicier, die damals Karthago bewohnten,

die Libyphönicier, die im Beſitz vieler Seeſtädte waren, und

Wechſelheirathen mit den Karthagern ſchließen durften und

von dieſen Verwandtſchaftsverhältniſſen her dieſen Namen

trugen. Der größte Theil der Landeseinwohner war von

ſehr altem Urſprung und nannte ſich Libyer, und haßte die

Karthager entſchieden wegen der Härte ihrer Herrſchaft. Der

letzte Stamm waren die Numidier, die viele Gegenden von

Afrika bis zur Wüſte hin beweideten. Agathokles hatte nun

theils durch ſeine afrikaniſchen Verbündeten, theils durch

ſeine Kriegsmacht das Uebergewicht über die Karthager; weil
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er aber wegen der Lage der Dinge in Sicilien Beſorgniſſe

hegte, ſo ließ er offene Schiffe und ſolche für fünfzig Rudrer

bauen, ſchiffte zweitauſend Soldaten ein, und ließ ſeinen

Sohn Archagathus als Befehlshaber über ſeine Macht in

Afrika zurück, und lief mit den Schiffen aus, und ſteuerte

nach Sicilien hin.

56. Während dieſer Ereigniſſe hatte Zenodokus, der Feld

herr der Agrigenter, viele Städte befreit, und in den ſicili

ſchen Griechen große Hoffnungen erweckt für die Unabhängigkeit

der ganzen Inſel. Er führte jetzt ſeine Heeresmacht gegen

die Feldherrn des Agathokles: ſie betrug mehr als zehntauſend

Fußgänger und beinahe tauſend Reiter. Leptines und Demo

philus zogen aus Syrakus und den von ihnen beſetzten

Orten ſo viele Leute, als ſie konnten, und rückten gegen

Jenen in ein Lager mit achttauſendzweihundert Fußgängern

und eintauſendzweihundert Reitern. Es erfolgte eine hitzige

Schlacht in welcher Zenodokus geſchlagen wurde mit Verluſt

von nicht weniger als tauſendfünfhundert Mann. Er floh

nun nach Agrigent, und die dortigen Einwohner, nachdem

ſie dieſen Unfall erlitten, gaben ihren eigenen ſchönen Plan

und die Hoffnung für Befreiung ihrer Verbündeten auf.

Agathokles aber landete, als die Schlacht ſchon vorüber war,

bei Selinus in Sicilien, und zwang die von Heraklea, *) die

ihre Stadt für unabhängig erklärt hatten, ſich ihm wieder

zu unterwerfen. Dann zog er auf die andere Seite der Inſel .

*)- Heraklea lag öſtlich von Selinus, Beide an der Südküſte

Siciliens.
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hinüber, und brachte die Thermiten, *) deren Stadt eine kar

thagiſche Beſatzung hatte, zur Unterwerfung dnrch Vertrag.

Dieſe ließ er dann frei abziehen. Nachher eroberte er Cepha

lödium, **) und ließ dort den Leptines als Statthalter zurück;

er ſelbſt zog nun durch das Binnenland, und hatte den Plan,

Centoripa zu überrumpeln, indem ihn einige Bürger dort

einließen. Da aber dieſer Plan verrathen wurde, und die

Beſatzung herbeieilte, ſo wurde er wieder aus der Stadt

verdrängt, mit Verluſt von mehr als fünfhundert Soldaten.

Als ihn hernach einige Einwohner von Apollonia***) herbei

riefen, und ihm verſprachen, ihre Vaterſtadt ihm zu über

liefern, ſo erſchien er vor der Stadt. Als aber die Verräther

entdeckt und beſtraft wurden, ſo begann er die Berennung,

womit er zwar am erſten Tage Nichts ausrichtete: aber am

zweiten Tage eroberte er die Stadt nach großen Beſchwerden

nnd vielem Verluſt an Mannſchaft mit Mühe. Er ließ nun

die Meiſten der Einwohner von Apollonia niederhauen, und

plünderte ihre Habe. .

57. Während Jener nun hiemit beſchäftigt war, nahm

Dinokrates, der Anführer der Verbannten, die Plane -der

Agrigenter wieder auf, erklärte ſich als Vorkämpfer der

gemeinſamen Freiheit, und bewirkte ſo, daß von allen Seiten

Viele ſich an ihn anſchloſſen : man folgte nämlich ſeinem

Aufruf gerne, theils wegen des Allen von Natur eingepflanzten

Triebes nach Unabhängigkeit, theils aus Furcht vor Agathokles.

Als dieſe Leute nun in Maſſe beiſammen waren, und zwar

*) Zu Thermae bei Himera war eine karthagiſcheKolonie VIII,79.

**) Oeſtlich von Himera an der Nordküſte.

**) Nördlich von Centoripa unweit der Küſte.
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an Fußgängern nicht viel weniger als zwanzigtauſend, und

fünfzehnhundert Reiter, welche alle insgeſammt als Verbannte

beſtändige Uebung in Strapazen gehabt hatten, ſo lagerte er

ſich in freiem Felde und forderte den Herrſcher zum Kampfe

heraus. Da nun Agathokles an Streitkräften weit ſchwächer

war, und einer - Schlacht auswich; ſo folgte ihm Jener

auf dem Fuße nach, und blieb ohne Kampf beſtändig

Sieger. . Von dieſem Zeitpuncte an geſchah es, daß die

Verhältniſſe des Agathokles und der Seinigen nicht allein in

Sicilien, ſondern auch in Afrika eine ſchlimme Wendung

nahmen. Archagathus nämlich, den er als Befehlshaber zurück

gelaſſen hatte, war zwar Anfangs nach der Abfahrt ſeines

Vaters in Vortheil, und ſandte einen Theil ſeiner Streit

macht unter Anführung des Eumachus in das Binnenland.

Dieſer bezwang die anſehnliche Stadt Thokä*) und brachte

viele der in der Nähe wohnenden Numidier zur Unterwerfung.

Dann eroberte er eine andere Stadt, Namens Phelline, und

bezwang die Bewohner des angrenzenden Landes, Aspho

deloden genannt, welche den Aethiopiern an Farbe ähnlich

ſind. Dann nahm er auch eine dritte, ſehr große Stadt,

Namens Meſchela *) ein, die vor Alters von den aus Troja

heimkehrenden Griechen erbaut war, wovon wir ſchon früher

im dritten Buche***) geſprochen haben. Sofort eroberte er

das ſogenannte Akra Hippu, welches gleichnamig iſt mit der

von Agathokles erſtürmten Stadt: und zuletzt Akrius, eine

*) Nach Mannert zwiſchen Muſti und Utika gelegen.

*) Die genannten Orte ſind in Numidien zu ſuchen.

***) Es ſteht in dem genannten Buche nichts von einer ſolchen

griechiſchen Colonie in Afrika.
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freie Stadt, deren Einwohner er zu Sclaven machte, nachdem

er ſie ſeinen Soldaten zur Plünderung überlaſſen hatte.

58. Nachdem er ſo das Lager mit Beute bereichert hatte,

zog er zu Archagathus und den Seinigen in das Tiefland,

und da er ſich den Ruhm der Tapferkeit erworben hatte, ſo

unternahm er einen neuen Feldzug in das Binnenland

Afrika's. Er zog jenſeits der Städte, deren er ſich früher

bemeiſtert hatte, und brach in eine Stadt, Namens Miltine,

ein, vor welcher er unerwartet erſchienen war. Da ſich aber

die Barbaren gegen ihn ſammelten, und in den Straßen die

Oberhand behielten, ſo wurde er gegen ſeine Erwartung

hinausgetrieben, und verlor viele ſeiner Leute. Von da brach

er auf und rückte über ein hohes, zweihundert Stadien weit

ſich ausſtreckendes Gebirge vorwärts, das voll von Katzen

war, weßhalb daſelbſt durchaus kein Vogel, weder auf den

Bäumen, noch in den Klüften, wegen der Feindſchaft der

genannten Thiere niſtete. Nachdem er dieſes Gebirgsland

durchzogen, kam er in eine Gegend, welche eine Menge Affen

hatte und drei von dieſen Thieren benannte Städte, deren

Name in's Griechiſche überſetzt Pithekuſä (Affenſtädte) hieß.

In denſelben waren nicht wenige Gebräuche ſehr von den

unſrigen verſchieden. Die Affen nämlich bewohnten dieſelben

Städte mit den Menſchen, und wurden bei jenen Leuten,

wie bei den Aegyptiern die Hunde, für göttliche Weſen

gehalten: dieſe Thiere holten ſich, wenn ſie Luſt hatten,

ungehindert von Dem, was in den Vorrathshäuſern bereit

lag, ihre Nahrung. Die Eltern gaben ihren Kindern mei

ſtens die Namen von den Affen, wie bei uns von den Göttern.

Auf die Tödtung eines ſolchen Thieres war als auf einen
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ſehr großen Frevel die Todesſtrafe geſetzt. Daher iſt auch an

einigen Orten die ſprüchwörtliche Redensart von Sol

chen, die unſchuldig getödtet werden, *) aufgekommen: „ſie

hätten für Affenblut gebüßt.“**) Eumachus erſtürmte nun

eine dieſer Städte: die beiden andern ergaben ſich ihm. Als

er aber erfuhr, daß die umwohnenden Barbaren große Streit

kräfte gegen ihn ſammelten, ſo brach er eiligſt auf, in der

Abſicht, in die Küſtenländer zurückzukehren,

59. Bis zu dieſem Zeitpunct war dem Archagathus und

den Seinigen in Afrika Alles nach Wunſch gegangen. Hier

auf beſchloß der Senat zu Karthago, nachdem er über den

Krieg eine zweckmäßige Berathung angeſtellt hatte, drei

Heere aufzuſtellen und aus der Stadt ausziehen zu laſſen,

- das eine gegen die Küſtenſtädte, das zweite in die mittleren

Gegenden, und das dritte in das Hochland. Sie glaubten

aher durch dieſe Maaßregel die Stadt für's Erſte nicht nur

von der Belagerung, ſondern auch von der Hungersnoth

befreien zu können. Denn da viel und mancherlei Volk ſich

nach Karthago geflüchtet hatte, ſo war die Folge hievon

allgemeiner Mangel, weil die Lebensmittel bereits aufgezehrt

waren. Mit der Belagerung hatte es keine Noth, da die

Stadt wegen ihrer Haltbarkeit in Betreff der Mauern und

des Meeres unzugänglich war. Sodann glaubten ſie, daß -

auch die Bundsgenoſſen ihnen eher treu bleiben würden,

wenn mehrere Heere zu deren Beiſtand im Felde ſtänden.

*) dvawrog «tsuvousvov für: ävareuvousvov.

**) Nach Stephanus und Weſſeling: dua dzroruosuay für ro

T40E404/. -
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Hauptſächlich aber hofften ſie, daß auch die Feinde genöthigt

ſeyn würden, ihre Streitkräfte zu theilen, und fern von

Karthago ſich hinwegzuziehen. Dieß Alles erfolgte denn auch

ſo, wie ſie ſich es gedacht hatten. Denn da dreißigtauſend

Krieger aus der Stadt in’s Feld rücken mußten, ſo hatten

die zurückbleibenden Handelsleute nicht allein hinreichende

Lebensmittel zu ihrem Bedürfniß, ſondern auch Ueberfluß an

Allem; die Verbündeten aber, welche früher aus Furcht vor

den Feinden gezwungen waren, ſich an dieſe anzuſchließen,

faßten jetzt wieder Muth und kehrten zum vorigen freund

ſchaftlichen Verhältniſſe zurück.

60. Als nun Archagathus ſah, daß ganz Afrika von den

vertheilten feindlichen Schaaren beſetzt ſey, ſo vertheilte auch

er ſeine Kriegsmacht, und ſandte einen Theil nach dem

Küſtenlande: von dem übrigen Heere übergab er die eine

Hälfte dem Aeſchrion, nnd ließ ſie ausrücken, die Andern .

führte er ſelbſt in's Feld, nachdem er vor Tunis eine hin

längliche Beſatzung zurückgelaſſen hatte. Da nun überall im

Lande ſo zahlreiche Heere umherſchwärmten, und mau einen

gänzlichen Umſchwung der Lage der Dinge vermuthete; ſo

war Jedermann in ängſtlicher Erwartung, zu welchem Ziele

ſich die Ereigniſſe wenden würden. Hanno, der Anführer

des Heeres in den mittleren Gegenden, ſtellte dem Aeſchrion

und deſſen Leuten einen Hinterhalt, griff ſie unerwartet an,

und erſchlug mehr als viertauſend Fußgänger und gegen zwei

hundert Reiter, worunter der Feldherr ſelber war: die Uebrigen

wurden theils gefangen, theils entrannen ſie zu Archagathus,

der fünfhundert Stadien weit entfernt ſtand. Himilco, der

zum Anführer im hochgelegenen Binnenland ernannt war,
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legte ſich zuerſt auf die Lauer bei einer Stadt gegen Eu

machus, deſſen Heereszug wegen der Beute der eroberten

Städte ſich ſchwerfällig einherſchleppte. Als hierauf die Grie

chen ſich in Schlachtordnung aufſtellten, und zum Kampfe

herausforderten, ſo ließ Himilko einen Theil ſeines Heeres

ſchlagfertig in der Stadt ſtehen, mit dem Befehle, wenn er

mit verſtellter Flucht ſich zurückzöge, gegen die Nachſetzenden

auszurücken; er ſelbſt aber zog mit der Hälfte ſeiner Soldaten

vorwärts, und nachdem er vor dem Lager ſich in ein kurzes

Gefecht eingelaſſen, wandte er ſich, als wäre er in Beſtür

zung gerathen, plötzlich zur Flucht. Die Leute des Eumachus,-

durch den Sieg ermuthigt, ſetzten ſorglos nach, und ſuchten

die Zurückweichenden in verwirrter Stellung zu erreichen.

Als aber mit einem Male auf der andern Seite der Stadt

die ſchlagfertig aufgeſtellten Truppen hervorbrachen, und nun

dieſe anſehnliche Menge auf Ein gegebenes Zeichen das Schlacht

geſchrei erhob, ſo geriethen jene in Beſtürzung. Die Bar

baren griffen nun die ungeordneten und durch den unver

mutheten Vorfall erſchreckten Griechen an, und trieben ſie

bald in die Flucht. Da nämlich die Karthager ihren Feinden

deu Rückzug in ihr Lager abſchnitten, ſo wurden Eumachus

und ſeine Leute genöthigt, ſich auf einen nahen Hügel zurück

zuziehen, wo es an Waſſer fehlte. Da nun die Punier dieſen

Platz mit einem Lager umſtellten, ſo kamen faſt alle Griechen

um, da ſie ſowohl vor Durſt verſchmachteten, als auch

von den Feinden überwältigt wurden. Von achttauſend

Fußgängern retteten ſich nur dreißig, und von achthundert

Reitern entgingen nur vierzig der Gefahr.

(Schluß folgt.)
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Zwanzigſtes Buch.

(Schl u ß. )

61. Archagathus kehrte, nachdem ihn eiu ſolches Miß

geſchick betroffen hatte, nach Tunis zurück, und zog den

Ueberreſt der ausgeſandten Truppen von allen Seiten an ſich:

auch ſchickte er eine Botſchaft nach Sicilien, um ſeinem Va

ter dieſe Vorfälle zu melden und ſchleunige Hülfleiſtung zu

verlangen. Zu den frühern Unfällen geſellten ſich nun noch

andere Verluſte für die Griechen. Es fielen nämlich ſämmt

liche Verbündete mit wenigen Ausnahmen von ihnen ab;

auch zogen ſich die feindlichen Streitkräfte zuſammen, warfen

in der Nähe Verſchanzungen auf und legten ſich auf die

-Lauer. Himilko beſetzte die Engpäſſe, und ſperrte den Fein

den, die nur hundert Stadien entfernt ſtanden, die Verbin

dungswege ins Innere; auf der andern Seite lagerte ſich

Adherbal vierzig Stadien von Tunis. Als daher die Feinde

nicht allein zur See, ſondern auch zu Lande Meiſter waren,

ſo war die Folge hiervon, daß die Griechen von Mangel an

Lebensmitteln bedrängt waren, und ſich auf allen Seiten

von Schreckniſſen bedroht ſahen. -

Während nun alle in angſtvoller Muthloſigkeit waren,

ſo rüſtete Agathokles, in Folge der Nachricht von den



2096 Diodor's hiſt. Bibl. Zwanzigſtes Buch.

Verluſten in Afrika, ſiebzehn Linienſchiffe, in der Abſicht,

deºn Archagathus und deſſen Leuten Hülfe zu bringen. Da

aber auch ſeine Verhältniſſe in Sicilien eine ungünſtige Wen

dung genommen hatten, weil die Zahl der Verbannten, die

ſich um Dinokrates ſammelten, ſich vermehrt hatte; ſo über

gab er die Kriegführung auf der Inſel dem Leptines und

deſſen übrigen Officieren: er ſelbſt aber lauerte auf eine Ge

legenheit zum Auslaufen, da die Karthager mit dreißig Schif

fen den Hafen blokirten. Gerade um dieſe Zeit langten aus

Tyrrhenien achtzehn Schiffe zu ſeinem Beiſtande au, welche

bei Nacht, ohne daß die Karthager es merkten, eiligſt in den

Hafen einliefen. Nachdem Agathokles dieſe Verſtärkung er

halten, gewann er durch folgende Kriegsliſt einen Vortheil

über die Feinde: er gebot den Bundesgenoſſen zu warten,

bis er ſelbſt ausgelaufen wäre, und die Punier zu ſeiner Ver

folgung weggelockt hätte: er ſelbſt lief mit ſeinen ſiebzehn

Fahrzeugen in raſchem Laufe aus, und die Blokirenden ſetz

ten ihm ſofort nach. Als aber Agathokles gewahr wurde,

daß die Tyrrhener anßerhalb des Hafens ſich ſehen ließen,

ſo wandte er plötzlich ſeine Schiffe, ſchickte ſich zum Angriff

an, und lieferte den Barbaren eine Seeſchlacht. Die Kar

thager aber gerietheu über den unerwarteten Vorfall, und

weil ihre Kriegsſchiffe von den Feinden in die Mitte genom

men wurden, in Beſtürzung und flohen. Die Griechen er

oberten fünf Schiffe ſammt der Mannſchaft; der Karthagiſche

Anführer tödtete ſich ſelbſt in dem Augenblick, wo ſein Ad

miralſchiff im Begriff war genommen zu werden, indem er

den Tod der drohenden Gefangenſchaft vorzog. Doch zeigte

es ſich, daß er keinen vernünftigen Entſchluß gefaßt hatte,
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denn das Schiff entging der Gefahr durch Aufziehen des

kleinen Segels mittelſ eines Windſtoßes, den es benützte.

62. Agathokles alſo, der keine Hoffnung gehabt, je zur

See den Karthagern wieder überlegen zu ſeyn, ſiegte uner

wartet in dieſem Seetreffen und war von nun an Meiſter

auf dem Meere, und gewährte den Handelsleuten Sicherheit.

Da nun von allen Seiten Marktwaaren nach Syrakus ge

bracht wurden, ſo hatten die Einwohner ſtatt des Mangels

am Lebensmitteln nunmehr ſchnell Ueberfluß an Allem. Stolz

auf dieſen ihm gewordenen Vortheil ſandte der Fürſt den

Leptines aus, um das feindliche Gebiet, beſonders das von

Agrigent auszuplündern. Es wurde nämlich Zenodokus we

gen der erlittenen Niederlage von ſeinen politiſchen Gegnern

verläumdet und befand ſich mit ihnen in Parteizwiſt.

[Agathokles] gebot alſo dem Leptines, er ſollte den Verſuch

machen, jenen Mann zur Schlacht herauszufordern, denn er

werde dieſe leicht gewinnen, da ſein Kriegsheer in Parteien

getheilt und ſchon früher geſchlagen worden ſey; Dies erfolgte

auch in der That ſo. Leptines fiel nämlich in das Gebiet

von Agrigent ein, und verheerte das Land. ZEenodokus aber

verhielt ſich Anfangs ruhig, in der Ueberzeugung, daß er

es nicht mit Jenem aufnehmen könne. Da aber ſeine Mit

bürger ihm Feigheit vorwarfen, ſo zog er mit ſeinem Heere

aus, das zwar an Zahl den Feinden wenig nachſtand, aber

an Tapferkeit weit geringer war: denn dieſes Bürgerheer

hatte ein bequemes Stubenleben geführt, jenes aber war

durch Feldwachen und beſtändige Kriegszüge geübt. Als es

nun zum Treffen kam; ſo ſchlug Leptines die Agrigenter in

Kurzem in die Flucht und verfolgte ſie bis zu der Stadt.
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In dieſem Treffen fielen von den Beſiegten gegen fünfhun

dert Fußgänger und mehr als fünfzig Reiter. Die Agrigen

ter, unwillig über dieſe Verluſte, verſetzten den Zenodokus

in Anklageſtand, weil ſie durch ſeine Schuld zweimal beſiegt

worden ſeyen: er aber zog ſich aus Furcht vor der ihm dro

henden Verantwortung und gerichtlichen Verhandlung, nach

Gela zurück. - -

63. Agathokles, der ſomit binnen wenigen Tagen zu

Lande und zur See geſiegt hatte, opferte den Göttern und

veranſtaltete glänzende Gaſtmahle mit ſeinen Freunden. Bei

ſolchen Trinkgelagen legte er die fürſtliche Würde ab, und

benahm ſich beſcheidener als gewöhnliche Privatleute, in

dem er nicht allein durch dieſen Kunſtgriff das Wohlwollen

des großen Haufens ſich zu erwerben ſuchte, ſondern auch

durch die Rede - Freiheit in Beziehung auf ſeine Perſon, die

er der Trunkenheit zugeſtand, die Geſinnung eines Jeden

genau erkundete, da die Wahrheit beim Weine unverholen

ausgeſprochen wurde. Da er aber von Natur ein Spaß

macher war und das Talent der Nachahmung hatte, ſo ent

hielt er ſich auch in den Volksverſammlungen nicht, über die

Anweſenden zu ſcherzen und einige derſelben nachzumachen,

ſo daß das Volk oft in Gelächter ausbrach, als ob es einen

Geberdenkünſtler von der Bühne oder einen Gaukler vor ſich

hätte. Da die Menge ſelbſt ihm ſtatt der Leibwache diente, ſo

begab er ſich allein in die Volksverſammlung, nicht, wie der

Tyrann Dionyſius. Denn Dieſer war gegen Jedermann ſo

mißtrauiſch, daß er meiſtens Haar und Bart wachſen ließ,

um nicht dem Meſſer des Barbiers die vornehmſten Theile

ſeines Körpers anvertrauen zu müſſen. Mußte er aber doch

-



Ol. 118, 2. J. R. 47. v. C. 307. 2099

- zuweilen ſeinen Kopf ſcheeren laſſen, ſo ſengte er die Haare

ab, wodurch er als einziges Sicherungsmittel der Gewaltherr

ſchaft das Mißtrauen erklärte *). Agathokles nun ergriff damals

bei dem Schmauße einen großen goldnen Becher und ſagte, er

hätte das Töpfergewerbe nicht eher verlaſſen, als bis er ſolche

kunſtvolle Trinkgefäße nach Töpferart verfertigen gelernt hätte.

Denn er verleugnete den Beruf nicht, für den er erzogen worden

war, ſondern rühmte ſich deſſen im Gegentheil, indem er

erklärte, daß er durch perſönliche Kraft vom niederſten Stande

zum glänzendſten ſich aufgeſchwungen habe. Als er einmal

eine unberühmte Stadt belagerte, und die Einwohner auf der

Mauer ihm zuriefen: „Töpfer, Ofenheizer, wann wirſt Du

Deinen Kriegern ihren Sold bezahlen?“ ſo erwiederte er:

wenn ich dieſe Stadt erobert habe. Da er übrigens bei den

ſcherzhaften Unterredungen während des Trinkgelages unter

den Berauſchten Diejenigen, welche der Alleinherrſchaft ab

geneigt waren, keunen gelernt hatte, ſo lud er dieſelben wie

derum beſonders zum Mahle ein", und mit ihnen von den

übrigen Syrakuſern die hochmüthigſten, fünfhundert an der

Zahl, dieſe umſtellte er mit den Tüchtigſten ſeiner Söldner

und ließ ſie insgeſammt niederhauen. Denn er war voll Be

ſorgniß, ſie möchten während ſeiner Entfernung nach Afrika

ſeine Alleinherrſchaft umſtürzen, indem ſie die Verbannten

im Gefolge des Dinokrates herbeirufen könnten. Nachdem

er auf dieſe Weiſe ſeine Herrſchaft geſichert hatte, ſegelte er

aus Syrakus ab.

65. Als er nach Afrika hinüberkam, traf er ſein Heer

*) Vergl. xiv. 2.
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in einem Zuſtande der Entmuthigung und großen Mangels

an. Daher kam er auf den Gedanken, daß es vortheilhaft

wäre, ein entſcheidendes Treffen zu liefern, und ermunterte

ſeine Krieger zum Kampfe. Er rückte nun mit ſeinem Heere

in Schlachtordnung vor, und forderte die Barbaren zur

Schlacht heraus. Von ſeinem Fußvolk waren ihm im Gan

zen noch ſechstauſend Griechen und ebenſo viele Gallier, Sam

miter und Tyrrhenier übriggeblieben; Afrikaner hatte er

nicht viel unter zehntauſend, welche, wie es ſich nachher

zeigte, hinterliſtig geſinnt waren, und immer mit den Um

ſtänden ihr Benehmen wechſelten. Außer dieſen zogen noch

fünfzehnhundert Reiter mit, uud mehr als ſechstauſend afri

kaniſche Wagengeſpanne. Da aber die Karthager auf gün

ſtig gelegenen und ſchwerzugänglichen Höhen gelagert waren,

ſo fanden ſie nicht für gut, es auf einen Kampf mit Leuten,

die an ihrer Rettung verzweifelten, ankommen zu laſſen: ſie

hofften, wenn ſie in ihrer feſten Stellung, wo ſie an Allem

Ueberfluß hatten, blieben, durch Mangel und durch die Zeit ſchon

über die Feinde zu ſiegen. Da nun Agathokles ſie nicht in

die Ebene herunter zu locken vermochte und die Umſtände ihn

zwangen, Etwas zu wagen und aufs Spiel zu ſetzen, ſo

führte er ſein Heer gegen das Lager der Feinde. Als nun

die Karthager ausrückten und an Zahl und wegen ihrer

ſchweranzugreifenden Stellung im Vortheil waren, ſo hielten

zwar die Leute des Agathokles eine Zeit lang Stand, obwohl

ſie von allen Seiten bedrängt wurden; als aber hierauf die

Miethtruppen und die übrigen im Kampfe nachließen, ſo

wurden ſie genöthigt, ſich in ihr Lager zurückzuziehen. Die

Barbaren drangen nun mit Anſtrengung nach, und zogen
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zwar an den Afrikanern vorbei, ohne ſie zu beunruhigen*),

aber auf die Griechen und Söldner, die ſie an ihren Waffen

erkannten, hieben ſie ein, bis ſie dieſelben in die Verſchan

zungen zurückgetrieben hatten. Agathokles hatte dabei gegen

dreitauſend Todte. In der folgenden Nacht aber trug es ſich

zu, daß beiden Heeren ein ſeltſamer, Allen unerwarteter

Unfall begegnete.

65. Während nämlich die Karthager nach dem Siege

die ſchönſten der Gefangenen bei Nacht den Göttern als

Dankopfer ſchlachteten und ein ſtarkes Feuer die Körper der

dem Flammentode geweihten Männer verzehrte, ſo geſchah

es, daß von einem plötzlich ſich erhebenden Winde das in der

Nähe des Altars befindliche heilige Zelt in Brand gerieth;

dieſer verbreitete ſich dann über das Feldherrnzelt und die

daran ſtoßenden Zelte der Anführer, ſo daß eine große Be

ſtürzung und Angſt im ganzen Lager umher entſtand. Manche,

die das Feuer zu löſchen verſuchten, Andere, die die Rüſtun

gen und werthvollſten Geräthſchaften wegtrugen, wurden

vom Feuer ergriffen. Da nämlich die Zelte aus Rohr und

Gras gemacht waren und das Fener durch den Wind heftiger

angefacht wurde, ſo kam die Hülfe der Soldaten zu ſpät.

Weil alſo das ganze Lager ſchnell in Flammen ſtand, ſo wur

den Viele in den engen Lagerſtraßen vom Feuer überraſcht

- und lebendig verbrannt, und erlitten augenblicklich die Strafe

für ihre Grauſamkeit gegen die Gefangenen, indem dieſe

ruchloſe Handlung eine ihr entſprechende Züchtigung nach ſich

zog; Diejenigen aber, welche aus dem Lager mit Geſchrei

*) Nach der von Weſſeling gebilligten Lesart: évoxoövres.
ºp



2102 Diodor's hiſt. Bibl. Zwanzigſtes Buch.

und Lärm herausſtürzten, ereilte eine zweite noch größere

Gefahr.

66. Es wollten nämlich von den Afrikanern, die ſich an

Agathokles angeſchloſſen hatten, gegen fünftauſend von den

Griechen-abfallen, und bei Nacht zu den Barbaren über

gehen. Als nun die ausgeſchickten Wachpoſten dieſe gegen

das Karthagiſche Lager heranziehen ſahen, ſo glaubten ſie,

es ſei die geſammte gerüſtete Kriegsmacht der Griechen; ſie

meldeten alſo ſogleich ihren Kriegscameraden den Heranzug

des Heeres. Da ſich nun dieſe Meldung unter Allen ver

breitete, ſo entſtand Verwirrung und man erwartete einen

feindlichen Angriff. Weil nun Jeder ſein Heil in der Flucht

ſuchte, und weder von den Anführern ein Heerbefehl ertheilt

wurde, noch ſonſt einige Ordnung. Statt fand, ſo ſtürzten

die Fliehenden übereinander her, wovon die Einen wegen

der Dunkelheit, die Andern aus Beſtürzung ihre eigenen

Leute nicht kannten und wie Feinde angriffen. Es erfolgte

alſo ein großes Gemetzel, und bei der ſteigenden Verwirrung

wurden die Einen im Handgemenge, wie es zu gehen pflegt,

erſchlagen, Andere entſprangen unbewaffnet und ſtürzten

auf der Flucht durch die unwegſame Gegend ſteile Anhöhen

hinab, indem ſie durch den unerwarteten Schrecken die Be

ſinnung verloren hatten. Endlich, nachdem mehr als fünf

tauſend umgekommen waren, rettete ſich die übrige Menge

nach Karthago. Die in der Stadt aber, durch die von den

Jhrigen verbreitete Nachricht gleichfalls getäuſcht, glaubten,

daß ſie ein Treffen verloreu hätten und der größte Theil

ihrer Heeresmacht umgekommen ſey. Daher öffneten ſie in

großer Angſt die Thore und nahmen die Krieger mit Getümmel

E
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und Beſtürzung auf, indem ſie fürchteten, die Feinde möch

ten mit der Hinterhut zugleich eindringen. Mit dem Au

bruch des Tages erfuhren ſie erſt, was an der Sache war,

und konnten ſich dann kaum von der Erwartung ſchrecklicher

Ereigniſſe losmachen.

67. Die Leute des Agathokles geriethen durch Täuſchung

und ungegründete Beſorgniſſe um dieſelbe Zeit in ähnliche

Unfälle. Als nämlich die afrikaniſchen Ueberläufer nach dem

Brande des Lagers und dem daraus entſtehenden Lärm nicht

vorzurücken wagten, ſondern wieder rückwärts zogen, ſo

meldeten einige Griechen, die ihren Heranzug gewahr wur

den, in der Meinung, daß ein Karthagiſches Heer ſich nähere,

demu Agathokles, daß die feindlichen Truppen nahe ſeyen.

Der Fürſt gebot, man ſollte unter die Waffen treten und

die Soldaten ſtürzten in großer Verwirrung aus dem Lager.

Da zugleich das Feuer in dem (andern) Lager in die Höhe

loderte und das Geſchrei der Karthager vernehmlich herüber

tönte, ſo meinten ſie, die Barbaren rücken wirklich mit

ihrer geſammten Kriegsmacht gegen ſie heran. Da nun der

Schrecken die Ueberlegung hemmte, und Beſtürzung im La

ger ſich verbreitete, ſo wandten ſich Alle zur Flucht. Als

nun die Afrikaner auf ſie ſtießen und die Nacht die Verwir

- rung in höherem Grade fortdauern machte, ſo griffen

die, welche auf einander trafen, ſich als Feinde an. Da

ſie nun die ganze Nacht hindurch, von paniſchem Schrecken

ergriffen, ſich nach allen Seiten zerſtreuten, ſo geſchah es, .

daß mehr als viertauſend Mann getödtet wurden. Nachdem

man ſich endlich mit Mühe von dem wahren Verlauf der

« Sache unterrichtet hatte, ſo kehrten die Geretteten in das
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Lager zurück. Beide Heere hatten ſo, durch den blinden

Lärm des Kriegs, wie man im Sprichwort ſagt, getäuſcht,

auf die erzählte Weiſe Verluſt erlitten.

68. Agathokles entſchloß ſich nun nach dieſem erlittenen

Unfall, da alle Afrikaner von ihm abgefallen waren, und

ſeine übrige Mannſchaft außer Stand war, den Kampf ge

gen die Karthager fortzuführen, Afrika zu verlaſſen. Jedoch

glaubte er, ſeine Soldaten nicht hinüberbringen zu können,

weil er keine Schiffe zur Ueberfahrt hatte, und weil die

Karthager, als Meiſter zur See, dies ihm unmöglich ge

macht haben würden. Er dachte ferner, daß die Barbaren

keinen Vertrag mit ihm ſchließen würden, da ſie an Kriegs

macht bei weitem überlegen und entſchloſſen wären, durch

den Untergang Derer, die zuerſt übergeſetzt wären, Andere

von einem Angriff auf Afrika abzuhalten. Er hatte alſo

den Plan mit Wenigen heimlich ſeine Abfahrt zu bewerkſtel

ligen und ſeinen jüngern Sohn Heraklides mit ſich zu nehmen.

Denn gegen Archagathus hatte er den Argwohn, er möchte

etwa in ein Verhältniß mit der Stiefmutter treten und als

ein Menſch von verwegenem Charakter ihm Nachſtellung be

reiten. Archagathus aber errieth ſeine Abſicht und belauerte

ihn vor der Abfahrt, mit dem Entſchluſſe, ſolchen Officieren, die

die Ausführung dieſes Planes verhindern würden, denſelben mit

zutheilen, denn es ſchien ihm unerträglich, wenn Er, der doch

bereitwillig alle Gefahren getheilt und für ſeinen Vater und

Bruder gekämpft hätte, nun allein rettungslos zurückgelaſſen

und den Feinden preisgegeben werden ſollte. Als nun Aga

thokles heimlich und bei Nacht auszulauſen im Begriff war,

ſo gab Jener einem der Officiere hiervon Nachricht. Dieſe
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rotteten ſich zuſammen und verhinderten nicht nur die Ab

fahrt, ſondern ſie machten auch dem großen Haufen dieſe rück

ſichtsloſe Handluugsweiſe bekannt; deßhalb wurden die Sol

daten höchlich erbittert, bemächtigten ſich der Perſon des

Fürſten, legten ihn in Bande und ließen ihn bewachen.

69. Somit war das Lager, das keinen Befehlshaber

mehr hatte, voll Lärm und Verwirrung, und beim Eintritt

der Nacht verbreitete ſich die Sage, daß die Feinde in der

Nähe ſeyen. Als ſie nun Angſt - und paniſcher Schrecken

übe; fiel, ſo ging, ohne Jemandes Befehl abzuwarten, Jeder

für ſich gerüſtet aus dem Lager. In dieſem Augenblick führ

ten die Wächter des Fürſten, die eben ſo, wie die Andern,

beſtürzt waren, und meinten, von Einigen dazu aufgerufen

zu werden, den gefeſſelten Agathokles ſchnell heraus. Als

die Menge ihn erblickte, wurde ſie zum Mitleid umgeſtimmt,

und Alle ſchrieen, man ſollte ihn loslaſſen. Als er nun von

den Banden befreit war, beſtieg er mit kleinem Gefolge ein

Fahrzeug und ſegelte heimlich fort, um die Zeit des Unter

gangs der Plejaden während des Winters. So ließ er, nur

um ſeine perſönliche Rettung bekümmert, ſeine Söhne zurück,

dieſe wurden von den Soldaten, als ſie ſeine Entweichung

erfuhren, ſogleich niedergehauen. Das Heer wählte ſich

nun Anführer aus ſeiner Mitte und ſchloß einen Vergleich

mit den Karthagern; die Bedingungen waren, daß es die

Städte, die es im Beſitz hatte, auslieferte und dreihundert

Talente dafür empfing. Ein Theil durfte ſich unter die Kar

thagiſchen Truppen einreihen, und ſollte den von jeher be

zahlten Sold empfangen. Die Andern ſollten nach Sicilieu
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übergeſetzt werden und Solus“) zum Wohnſitze erhalten. Die

Mehrzahl der Soldaten beobachtete jenen Vertrag, und die

zugeſtandenen Bedingungen wurden erfüllt; Diejenigen aber,

welche im Vertrauen auf Agathokles die Städte behaupten

wollten, wurden durch Belagerung und Erſtürmung derſelben

zur Uebergabe gezwungen; die Anführer wurden von den

Karthagern ans Kreuz geſchlagen, die Andern aber in Ket

ten gelegt und gezwungen, die Gegenden, welche ſie im

Kriege verwüſtet hatten, mit eigener Handarbeit wieder an

zubauen. Nachdem die Karthager ſo bis ins vierte Jahr

bekriegt worden waren, erlangten ſie auf dieſe Weiſe Be

freinng vom Kriege.

- 70. An dem Feldzuge des Agathokles nach Afrika kann

man das Außerordentliche der Ereigniſſe, ſo wie die an ſeinen

Kindern vollzogene Strafe gleichſam als ein Werk der gött

lichen Vorſehung bemerkenswerth finden. Denn nachdem er

in Sicilien beſiegt war, und den größten Theil ſeiner Kriegs

macht verloren hatte, führte er den Krieg in Afrika mit

einem kleinen Reſt ſeiner Mannſchaft zum Nachtheil der

früheren Sieger. Und obwohl er in Sicilien ſämmtliche

Städte verloren hatte und in Syrkus belagert wurde, be

mächtigte er ſich doch in Afrika aller andern Städte und

ſchloß die Karthager mit Belagerungswerken ein, als ob

das Glück abſichtlich ſeine Macht in verzweifelten Lagen

hätte zeigen wollen. Nachdem er ferner zu einer ſo über

legenen Stellung gelangt war, und den Ophellas, ſeinen

*) Phöniciſche Colonie an der Nordküſte von Sicilien, ſpäter

Solentum, -

- -
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Freund und Gaſtverwandten gemordet hatte, ſo gab die Gott

heit deutlich kund, daß ſie wegen des gegen dieſen verübten

Frevels in den ſpäteren Lauf ſeiner Schickſale hemmend ein

gegriffen. Denn in demſelben Monate und an demſelben

Tage, wo er den Ophellas aus dem Wege geräumt und

deſſen Heer an ſich gezogen hatte, verlor er ſpäter ſeine

Söhne und ſein Heer. Und unter Allem iſt das Eigenthüm

lichſte Das, daß die Gottheit gleich einem guten Geſetzgeber

eine doppelte Strafe über ihn verhängte. Denn für den

Mord eines Freundes wurde er zweier Söhne beraubt, und

Die, welche mit Ophellas ſich an ihn angeſchloſſen hatten,

waren es, welche an die Jünglinge Hand anlegten. Dies

mögen ſich Diejenigen geſagt ſeyn laſſen, welche ſolche Dinge

gering achten.

71. Sobald nun Agathokles aus Afrika in Sicilien an

gekommen war, zog er einen Theil ſeiner Streitkräfte an

ſich, und begab ſich in die mit ihm verbündete Stadt Egeſta.

Da es ihm nun an Geldmitteln fehlte, ſo wollte er die Wohl

habenden nöthigen, den größern Theil ihres Beſitzthums her

zugeben. Die Stadt hatte damals zehntauſend Einwohner,

Als nun deshalb viele unwillig waren und ſich zuſammen

rotteten, ſo beſchuldigte er die Egeſtäer, daß ſie feindliche

Abſichten gegen ihn hätten und ſtürzte die Stadt in furctt

bares Elend. Er ließ nämlich die Aermeren aus der Stadt

hinausſchleppen und am Fluſſe Skamander niedermetzeln;

Diejenigen aber, welche als Wohlhabende galten, nöthigte

er durch die Folter anzugeben, wie viel Jeder gerade jetzt an

Schätzen beſitze. Die Einen denſelben ſpannte er auf das

Rad, Andere ließ er an Sturmzeug anbinden und erſchießen:

Diodor. 17s Bdchn. 2 -
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Andern ließ er die Ferſen zerſchneiden, und um ihnen hef

tiger zuzuſetzen, überlieferte er ſie empfindlicheren Qualen; er

erfand auch ein neues Strafwerkzeug, das dem Stiere des

Phalaris ähnlich war: er ließ ein ehernes Bett in der Form

des menſchlichen Körpers verfertigen, das auf allen Seiten

mit Schlöſſern verſehen war, in dieſes ſpannte er Die ein,

welche gefoltert wurden, und ließ ſie lebendig röſten; wobei

der Unterſchied dieſer Anſtalt und der mit dem Stiere darin

beſtand, daß man auch ſehen konnte, wie die Leute unter

der Folter ſtarben. Einigen wohlhabenden Frauen ließ er

die Knöchel der Ferſen mit eiſernen Zangen zuſammen

klemmen und zermalmen, andern ließ er die Brüſte aus

ſchneiden; den Schwangern wurden Backſteine auf die Hüften

gelegt, und durch deren Gewicht die Frucht abgetrieben. Da

- nun der Tyrann auf dieſe Weiſe hartnäckig alles Geld ausfindig

zu machen ſuchte, und großer Schrecken ſich in der Stadt verbrei

tete, ſo verbrannten Einige ſich ſelbſt mit ihren Wohnungen,

Andere machten ihrem Leben durch den Strang ein Ende. So

wurde Egeſta an Einem unglücklichen Tage, der über die

Stadt kam, mit der Blüthe ſeiner Einwohner vertilgt. Die

Jungfrauen und Kinder ließ Agathokles nach Italien brin

gen und verkaufte ſie an die Bruttier. Der Stadt aber ließ

er nicht einmal ihren Namen, ſondern veränderte denſelben

in Dikäopolis und übergab ſie den Ueberläufern zur Be

wohnung. -

72. Als er hierauf von der Ermordung ſeiner Söhne

Kunde erhielt, ſo warf er einen Haß auf Alle, die in Afrika

zurückgeblieben waren und ſandte. Einige ſeiner Freunde nach

Sorakus an ſeinen Bruder Antander mit dem Auftrag, alle
-

-

A - -
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Verwandten Derer, die den Feldzug gegen Karthago mitge

macht hätten, umzubringen. Als Dieſer nun den Befehl

ſogleich vollzog, ſo erfolgte ein Blutvergießen, das umfaſſen

der war, als die früheren : denn Er ließ nicht nur Brü

der, oder Väter, oder Kinder im blühenden Alter zum Tode

führen, ſondern auch die Großväter, und, wenn ſie zufällig

vorhanden waren, auch die Väter von dieſen, im höchſten

Lebensalter, wenn ſie auch wegen der Länge ihres Lebens

bereits an allen Sinnen geſchwächt waren: ferner ſogar un

mündige Kinder, die man noch auf den Armen trug und

die von dem ſie betreffenden Geſchick keine Ahnung hatten.

Man führte auch Weiber zum Tode, wenn ſie in irgend einem

Familienverhältniß oder in Geſchlechtsverwandtſchaft mit

Jenen ſtanden, und überhaupt Jeden, der durch die an ihm

genommene Rache Denen, die in Afrika zurückgeblieben wa

- ren, Schmerz verurſachen konnte. Als nun der große und

bunte Haufe zur Beſtrafung ans Meer geführt wurde und

die Henker vor denſelben ſtanden, ſo vernahm man ein zahl

reich vermiſchtes Weinen, Flehen und Klagen, theils von

Denen, die mitleidslos getödtet werden ſollten, theils von

Solchen, die über das Mißgeſchick ihrer Nebenmenſchen be

ſtürzt und wegen der ſchlimmen Erwartungen in derſelben

Stimmung waren, wie Die, welche vor ihnen ſterben mußten.

Das Allerſchrecklichſte war aber, daß, nachdem ſo Viele um

gebracht und ihre Leichname am Ufer hingeworfen waren,

kein Verwandter oder Freund es wagte, einen zu beſtatten,

aus Furcht, er möchte ſich ſelbſt als Mitglied der Familie

derſelben verrathen. Wegen der großen Zahl Derer, die in

der Nähe der wogenden See getödtet º geſchah es,
**
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daß das Meer auf eine beträchtliche Strecke hin mit Biut

vermiſcht war, und weithin den überſchwenglichen Jammer

der grauſamen That ſichtbar zeigte.

73. Als nun ein Jahr verfloſſen war, ſo wurde in Athen

Koröbus Archon; zu Rom übernahmen die Conſulargewalt

Quintus Marcius und Publius Cornelius. (Olymp. 118, 3.

J. R. 448, J. v. C. 306.) Als zu dieſer Zeit dem König

Antigonus ſein jüngerer Sohn Phönix ſtarb; begrub er dieſen

königlich: dann ließ er den Demetrius aus Cypern herbei

kommen, und - beſtimmte als Sammelplatz der Truppen An

tigonia, indem er entſchloſſen war, gegen Egypten zu Felde

zu ziehen. Er ſelbſt befehligte das Landheer und rückte

durch Coeleſyrien vor, mit mehr als achtzigtauſend Mann

Fußoolk und etwa achttauſend Reitern und dreiundachtzig

Elephanten. Dem Demetrius übergab er die Flotte, mit

dem Befehl, neben der auf dem Marſche befindlichen Land

macht herzuſegeln; ausgerüſtet waren hundert und fünfzig

Linienſchiffe und hundert Kriegstransportſchiffe, worauf eine

Menge Geſchoſſe geladen waren. Da nun die Steuermänner

meinten, auf den Untergang des Siebengeſtirns *) warten zu

müſſen, wovon man glaubte, daß er nach acht Tagen ein

treten würde, ſo ſchalt er dieſe wegen ihrer Furcht vor Ge

fahren, er ſelbſt aber lagerte ſich bei Gaza und beeilte ſich

den Rüſtungen des Ptolemäus zuvorzukommen, und gebot

den Soldaten, Lebensmittel auf zehn Tage zu ſich zu neh

men; die Kameele, die von den Arabern zuſammengebracht

*) In die erſte Hälfte des Nevembers fiel der Frühuntergang
dieſes Geſtirns
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waren, belud er mit hundertdreißigtauſend Scheffeln Ge

treide und das übrige Laſtvieh mit einer Menge Hen; das

Geſchütz ließ er auf beſpannten Wagen fortſchaffen und zog

nun unter großen Beſchwerden durch die Wüſte, weil dort

viele ſumpfige Stellen waren, vornämlich in der Gegend der

ſogenannten Barathra (Abgründe). *)

74. Demetrius und die Seinigen liefen um Mitternacht

von Gaza aus, und da ſie im Anfang heiteres Wetter hat

ten, ſo nahmen ſie einige Tage lang die Kriegstransport

ſchiffe an das Schlepptau der Schnellſegler. Als ſie aber in

den Bereich des Siebengeſtirns kamen, und ein Nordwind

ſich erhob, ſo geſchah es, daß viele vierrudrige Fahrzeuge

auf eine gefährliche Weiſe von dem Sturm bei der Stadt

Raphia ans Ufer geſchlendert wurden, wo es ſchwer zu lan

den und die Gegend ſumpfig iſt. Von den mit Geſchütz be

ladenen Schiffen wurden einige vom Sturme verſenkt und

gingen zu Grunde, andere wurden nach Gaza zurückgetrieben,

mit den ſtärkſten der Schiffe hielten ſie ſich durch Anſtren

gung auf der See und drangen vor bis zum Berge Kaſius *).

Dieſer iſt nicht weit vom Nil entfernt, aber ohne Hafen

und bei ſtürmiſchem Wetter iſt da nicht zu landen. Daher

waren ſie genöthigt die Anker auszuwerfen und etwa zwei

Stadien vom Lande auf der See zu bleiben, wo ſie von

vielen Gefahren umgeben waren; denn da die Wogen ſich

beftiger brachen, ſo war es nahe daran, daß die Schiffe

*) Werg. I, 30. XVI., 46. Herodot II, 6. III, 5.

**) Nach Strabo ein ins Meer hinaus ſich erſtreckender Sand

hügel an der egyptiſchen Grenze.

="
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mit der Mannſchaft vom Meere verſchlungen worden wären,

da zugleich das Ufer zum Landen nicht geeignet und von Fein

den bewohnt war, ſo konnte man weder mit den Schiffen -

gefahrlos heranſegeln, noch konnte die Mannſchaft hinſchwim

men, und was das ärgſte war, es fehlte an trinkbarem Waſſer

für die Leute. Sie wurden auch vom Waſſermangel ſo be

drängt, daß, wenn der Sturm noch einen Tag angehalten

hätte, Alle vor Durſt umgekommen wären. Als nun Alle

ſchon entmuthigt waren und ihren Tod erwarteten, ſo legte

ſich der Wind, und die Heeresmacht unter Antigonus er

ſchien und lagerte ſich in der Nähe der Flotte. Sie ſtiegen

nun aus den Schiffen aus, erholten ſich im Lager und war

teten auf die von ihnen getrennten Schiffe. Bei dieſem

Sturme waren drei fünfrudrige Schiffe verſunken, aus welchen

Einige von der Mannſchaft ſich durch Schwimmen ans Land

retteten. Hierauf rückte Antigonus mit ſeinem Heere vor

und lagerte ſich in der Nähe des Nils, in einer Entfernung

von zwei Stadien vom Fluſſe.

75. Pfolemäns aber hatte die tauglichſten Plätze mit

zuverläſſigen Wachpoſten im Voraus beſetzt, und ſandte Einige

auf Ruderkähnen aus, mit dem Befehl, in die Nähe des

Landungsplatzes hinzufahren und zu verkündigen, daß er

Denen, die von Antigonus zu ihm übergehen würden, jedem

gemeinen Soldaten zwei Minen nnd den Anführern ein Ta

lent bezahlen werde. Wegen ſolcher Kundmachungen bekamen

die Miethtruppen des Antigonus Luſt zum Uebertritte;

darunter fanden ſich auch mehrere Anführer, die aus ge

wiſſen Urſachen geneigt waren, eine Aenderung zu treffen.

Da nun Viele zu Jenem übergingen, ſo ſtellte Antigonus

- »
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Bogenſchützen und Schleuderer und viel ſchweres Geſchütz an

das Ufer des Fluſſes, und trieb dadurch die in den Ruder

kähnen Heranfahrenden zurück; Einige aber von den Ueber

läufern, die er aufgriff, ließ er ſchrecklich foltern, um Die,

welche Gleiches zu thun Luſt hätten, davon abzuſchrecken.

Nachdem er dann die zurückgebliebenen Fahrzeuge an ſich

gezogen, fuhr er gegen die ſogenannte falſche Mündung

(Pſeudoſtomon) *) heran, in der Meinung, dort einige ſeiner

Soldaten ausſchiffen zu können. Da er aber daſelbſt eine ſtarke

* Beſatzung vorfand und durch ſchweres Geſchütz und mancher

lei andere Geſchoſſe zurückgehalten wurde, ſo ſegelte er wie

der ab, da er von der Nacht überfallen wurde. Dann gebot

er den Steuermännern, dem Admiralſchiffe zu folgen und

ſich nach der Leuchte deſſelben zu richten, und fuhr zu der

ſogenannten Phatmiſchen *) Nilmündung. Als der Tag an

brach, ſo ſah er ſich genöthigt, auf die vielen Schiffe, die

ſich verirrt hatten, zu warten und die Schnellſegler ſeines

Gefolges zu deren Aufſuchung auszuſenden.

76. Als nun darüber ziemlich viele Zeit verging; ſo er:

hielten die Leute des Ptolemäus Kunde von der Annäherung

der Feinde und kamen raſch zu Hülfe, entwickelten ihre

Streitmacht, und ſtellten ſie längs dem Ufer auf. Da nun

*) So hieß eine, ſeichte Mündung des dritten ſebennytiſchen

- Nilarms; vergl. Mannert X. S. 546. Droyſen nimmt

an, daß die Mündung des Sees Menzaleh, in welchen ſich

der ſechste Tanitiſche Nilcrm verliert, hier gemeint ſey.

**) Es war dies der vierte Nilarm, der I, 33. ſo geſchrieben

wird. Die Lesart Phagnetiſch iſt alſo wohl nach obiger

Stelle zu verbeſſern.
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dem Demetrius auch dieſer Landungsverſuch mißlang, und

da er hörte, daß die benachbarte Küſte durch Sümpfe und

Seen von Natur geſichert ſey, ſo nahm er mit ſeiner ganzen

Flotte den Rückzug. Als hierauf ein gewaltiger Nordwind

ſich erhob und die See ſehr hoch ging, ſo wurden drei vier

rudrige und zugleich einige Transportſchiffe durch den heftigen

Sturm von den Wellen ans Ufer geworfen und fielen in die

Hände der Truppen des Ptolemäus: die übrigen retteten ſich

durch die Anſtrengungen der Mannſchaft zu dem Lager des Anti

gous. Da aber die Leute des Ptolemäus jeden Landungsplatz

am Fluſſe mit ſtarken Wachen beſetzt hatten und da er auch

viele gut gerüſtete Flußſchiffe hatte, die insgeſammt mit

allerlei Geſchütz und der zu deſſen Bedienung tauglichen

Mannſchaft verſehen waren, ſo kam Antigonus in nicht ge

ringe Verlegenheit, denn die Seemacht wurde ihm unnütz, -

da die Peluſiſche Mündung ſchon vorher von den Feinden

beſetzt war; der Angriff mit dem Landheer war unansführ

bar, da es durch den großen Strom zurückgehalten wurde.

Was aber das Wichtigſte war, es trat, da ſchon eine be

trächtliche Anzahl von Tagen verfloſſen war, Mangel an

Lebensmitteln und an Futter für das Vieh ein. Als nun

deshalb das Heer entmuthigt war, ſo verſammelte Antigonus

das Heer und die Anführer zur Berathung der Frage, ob

es beſſer ſey, dort zu bleiben und den Krieg fortzuſetzen oder

für jetzt nach Syrien zurückzuziehen und ſpäter mit beſſerer

Rüſtung den Feldzug zu erneuern, zu einer Zeit, wo man

annehmen dürfe, daß der Nil am ſeichteſten ſey? Als nun

Alle ſich für den möglichſt ſchnellſten Abzug erklärten,

ſo gebot Antigonus den Soldaten aufzubrechen, und zog

\
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- wieder eiligſt nach Syrien zurück, indem zugleich ſeine ganze

Flotte längs der Küſte hinfuhr. Ptolemäus aber war nach dem

Abzug der Feinde höchlich erfreut, brachte den Göttern Dank

opfer dar und bewirthete ſeine Freunde glänzend; auch mel

dete er dem Seleucus, Lyſimachus und Kaſſander in Briefen

ſeine glücklichen Erfolge und daß Viele zu ihm übergegangen

ſeyen. Nachdem er alſo zum zweitenmale *) den Kampf um

Egypten beſtanden hatte, ſo glaubte er, das Land nach dem

Rechte der Eroberung zu beſitzen und kehrte nach Alexandrien

zurück. -

77. Während dieſer Ereigniſſe ſtarb Dionyſius, Tyrann

von Heraklea im Pontus, nachdem er zweiunddreißig Jahre

regiert hatte. Seine Nachfolger in der Herrſchaft waren ſeine

Söhne, Zathras und Klearchus, welche ſiebzehn Jahre regierten.

- In Sicilien zog Agathokles in den ihm unterworfenen

Städten umher, ſicherte ſich ihren Beſitz durch Beſatzungs

truppen und ließ ſich Abgaben bezahlen. Denn er war in

großer Beſorgniß, es möchten wegen der von ihm erlittenen

Unglücksfälle die Siciliſchen Griechen Luſt bekommen, ſich

unabhängig zu machen. Wirklich ging um dieſe Zeit ſein

Feldherr Paſiphilus auf die Nachricht von der Ermordung

der Söhne des Agathokles und ſeinen Verluſten in Afrika,

aus Geringſchätzung gegen ſeinen Gebieter, zu Dinokrates

Partei über, ſchloß Freundſchaft mit Demſelben und behielt

die ihm anvertrauten Städte unter ſeiner Gewalt, verführte

auch die unter ihm ſtehenden Truppen durch Verheißung

künftigen Gewinns, daß ſie dem Fürſten abgeneigt wurden.
- -

- *) Vergl. XVIII, 29. 33 – 36.
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Agathokles aber wurde, da ihm von allen Seiten die Hoff

nung abgeſchnitten wurde, ſo entmuthigt, daß er mit Di

nokrates unterhandelte und ihm vorſchlug, unter folgenden

Bedingungen einen Vertrag mit ihm einzugehen: Agathokles

wolle ſeiner Herrſchaft entſagen, Syrakus den dortigen Bür

gern zurückgeben und Dinokrates ſolle nicht mehr Verbannter

ſeyn; dem Agathokles ſollen zwei feſte Plätze, die er ſich

auswählen wolle,-Therma und Cephalödium, mit ihrem Ge

biet angewieſen werden.

78. Mit Recht mag man es hiebei auffallend finden, wie

Agathokles, der ſonſt in allen andern Vorfällen ſeines Lebens

ſtandhaft geweſen war, und, auch wo er das Aeußerſte er

warten mnßte, die Hoffnung nicht aufgegeben hatte, jetzt

ſich der Aengſtlichkeit hingab und den Feinden ohne Kampf

die Alleinherrſchaft abtreten wollte, für welche er früher ſo

manchem ſchweren Kampfe ſich unterzogen hatte: und das,

Allerſeltſamſte war, daß Er, der Beherrſcher von Syrakus,

und von den übrigen Städten, im Beſitze vou Schiffen und

Geldmitteln und einer entſprechenden Kriegsmacht, ſeinen

Muth ſo ſinken ließ, ohne der Scene im Leben des Tyrannen

Dionyſius *) zu gedenken. Denn als Dieſer einſt von ent

ſchieden verzweifelten Umſtänden bedrängt war, und wegen

der Größe der ihn bedrohenden Gefahren die Hoffnung auf

gab, ſeine Herrſchaft zu behaupten, und im Begriff war,

freiwillig aus Syrakus zu Pferde zu entfliehen, ſo that He

loris, der älteſte ſeiner Freunde, dieſem Vorhaben Einhalt,

*) Der Aeltere, ſ. XIV, 8., wo dieſe Geſchichte etwas abwei

chend von dieſer Stelle erzählt wird. A
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indem er zu ihm ſagte: O Dionyſius, die Alleinherrſchaft iſt

ein ſchönes Sterbekleid. In Uebereinſtimmung mit dieſem

erklärte auch ſein Schwager Megakles gegen ihn, Wer die

Alleinherrſchaft verliere, müſſe ſie erſt verlaſſen, wenn man

ihn an den Beinen aus derſelben wegſchleppe, nicht aber

von freien Stücken ſie aufgeben. Durch dieſe Ermahnung er

muthigt, blieb Dionyſius ſtandhaft in allen jenen vermeint

lichen Gefahren, erweiterte noch dazu ſeine Macht, blieb bis

ins hohe Alter im ehrenvollen Beſitze derſelben, und hinterließ

ſeinen Nachkommen das mächtigſte Fürſtenthum in Europa.

79. Agathokles ließ ſich durch Nichts von der Art ermu

thigen, noch wollte er die menſchlichen Hoffnungen durch die

Erfahrung auf die Probe ſtellen, ſondern hatte ſchon durch

ſeine Unterhandlungen auf eine ſo große Herrſchaft ver

zichtet. Jedoch trug es ſich zu, daß jene nicht zum Voll

zug kamen: denn wiewohl dieſe Bedingungen durch den Vor

ſatz des Agathokles ſchon beſtätigt waren, ſo ließ es doch dem

Dinokrates ſeine Ungenügſamkeit nicht zu, ſie anzunehmen.

Denn Dieſer ſtrebte nach der Alleinherrſchaft und war einer

Volksregierung in Syrakns entgegen, indem ihm die Macht,

welche er damals beſaß, behagte. Denn er ſtand an der

Spitze von mehr als zwanzigtauſend Fußgängern und drei

tauſend Reitern und gebot über viele große Städte. Wie

wohl er daher den Namen eines Anſührers der Verbannten

trug, ſo hatte er doch in der That einen königlichen Vor

rang, da er die Gewalt eines Selbſtherrſchers beſaß. Wenn

er aber nach Syrakus zurückkehrte, ſo dachte er, daß er in

jedem Falle wieder ein Privatmann werden und in die Reihen

des Volks zurücktreten müßte, da die unabhängige Verfaſ
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ſung Gleichheit verlange; ferner würde er bei den Wahlen

von jedem gewöhnlichen Volksführer von ſeiner Glücksſtufe

verdrängt werden, da der große Haufe dem Vorrange der

Männer, welche freimüthig ſprechen, - entgegenzuſtreben

pflege. Man könnte daher mit Recht ſagen, Agathokles

habe ſeine hohe Stellung als Alleinherrſcher verlaſſen gehabt;

Dinokrates hingegen dürfte als Derjenige angeſehen werden,

welchem der Fürſt ſein ſpäteres Glück zu danken hatte. Da

näulich Agathokles lange wegen des Vertrages unterhandelte

und verlangte, daß ihm die zwei feſten Plätze zum Lebens

unterhalte eingeräumt werden ſollten; ſo ſuchte Jener ſtets

ſcheinbare Vorwände hervor, wodurch er die Hoffnung auf

eine Uebereinkunft wieder vereitelte, indem er das eine Mal

erklärte, Agathokles müſſe Sicilien verlaſſen, das andere

Mal ſeine Kinder als Geißel verlangte. Agathokles durch

ſchaute nun ſeine Geſinnung und ſetzte ſich in Unterhandlung

mit den Ausgewanderten, und beſchuldigte bei ihnen den

Dinokrates, daß Dieſer der Wiederherſtellung ihrer Unab

hängigkeit im Wege ſtehe; ferner ſchickte er Geſandte an

die Karthager, und ſchloß Friede mit ihnen unter der Be

dingung, daß die Punier alle Städte, die früher unter ihnen

geſtanden, zurück erhalten ſollten; dafür bekam er von ihnen

eine Summe Goldes, deren Silberwerth dreihundert Talente,

nach Timäus Angabe aber nur hundertfünfzig betrug; ferner

zweimalhunderttauſend Scheffel Getreide. Dies war der Zu

ſtand der Dinge in Sicilien.

80. In Italien eroberten die Samniter Sora und Atia,

den Römern verbündete Städte, und machten die Einwohner

zu Sklaven; die Conſuln aber drangen mit überlegener

- -

---
- - -
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Kriegsmacht in Japygien ein und lagerten ſich in der Nähe

der Stadt Silvium *). Da dieſe aber von den Samnitern

beſetzt war, ſo begannen ſie eine Belagerung, die ziemlich

lange dauerte; und nachdem ſie endlich die Stadt erſtürmt

hatten, machten ſie mehr als fünftauſend Gefangene und

bemächtigten ſich auch ſonſt vieler Leute. Von da zogen ſie -

verheerend und aller Orten das Land verwüſtend, durch das

Gebiet der Samniter. Da nämlich Rom mit dieſem Volke

ſchoy viele Jahre einen Kampf um die Oberherrſchaft führte,

ſo hofften ſie, wenn ſie die Feinde ihrer Beſitzungen auf

dem Lande beraubten, ſie zu nöthigen, ihrer Uebermacht

ſich zu unterwerfen. Daher verwendeten ſie fünf Monate

auf die Verheerung des feindlichen Landes und verbrannten

faſt alle ländlichen Gebäude, und verwandelten die Gegend

in eine Wildniß, indem ſie Alles vernichteten, was mildere

Früchte tragen konnte. Hernach kündigten ſie den Einwoh

nern von Anagnia **), welche ihnen Beleidigungen zugefügt

hatten, den Krieg an; eroberten Fruſino und verkauften

die Ländereien. -

- 81. Als nun das Jahr verfloſſen war, ſo wurde Eure

nippus Archon zu Athen, und in Rom erhielten die Con

ſulwürde Lucius Poſthumus und Tiberius Minucius. (Olymp. .

118, 4., J. R. 449., v. C. 305.) Zu dieſer Zeit geriethen

die Rhodier in Krieg mit Antigonus, zumeiſt aus folgenden

Urſachen. Die Stadt der Rhodier hatte eine beträchtliche

*) Auf der Straße zwiſchen Venuſium und Tarent bei dem

heutigen Garagnone. -

**) Im Lande der Herniker. Die Stadt Anagnia und der Name

* - Froſinone ſind noch vorhanden. -

-

-

"
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Seemacht und eine unter den Griechen ſich auszeichnende

Staatseinrichtung. Daher wetteiferten die Machthaber und

Könige um ihren Beſitz, indem Jeder bemüht war, ſie in

ſeinen Bund zu ziehen. Da ſie aber ihren Vortheil für die

ferne Zukunft zu wahren ſuchte und mit Jedem beſonders in

Freundſchaft ſtand, ſo nahm ſie an den gegenſeitigen Kriegen

der Fürſten keinen Theil. Daher wurde ſie auch von Jedem

durch königliche Geſchenke geehrt und gewann durch lange

Beobachtung des Friedens großen Zuwachs in ihrem Wohl

ſtande. Sie war nämlich zu ſo großer Macht gelangt, daß

ſie für ſich allein zum Beſten der Griechen den Krieg gegen

die Seeräuber auf ſich nahm und das Meer von jenen Bö

ſewichtern reinigte. Auch Alexander, der Mächtigſte unter

Denen, von welchen die Geſchichte meldet, ehrte dieſe Stadt

höher als alle andere, legte ſein Vermächtniß über ſein geſamm

tes Reich daſelbſt nieder und begünſtigte auch ſonſt aus Hoch

achtung für ſie ihren Vorrang. Die Rhodier hatten nun

zwar mit allen Machthabern Freundſchaft geſchloſſen und

ſuchten jede gegründete Beſchwerde von ſich fern zu halten,

doch zog ſie ihre Neigung am meiſten zu Ptolemäus hin.

Denn ſie bezogen ihre meiſten Einkünfte von den nach Egyp

ten fahrenden Handelsleuten, und dieſes Königreich war es

überhaupt, welches der Stadt ihre Nahrung verſchaffte.

82. Da nun Antigonus dieſes Verhältniß überſchaute

und die Rhodier von der Verbindung mit Jenem zu trennen

wünſchte, ſo ſchickte er zuerſt um die Zeit, wo er mit Pto

lemäus um Cypern kämpfte, Geſandte hin mit dem Anſinnen,

daß ſie ſeine Bundesgenoſſen werden und ihre Schiffe ſich

, mit Demetrius vereinigen ſollten. Da ſie ihm aber kein
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- Gehör gaben, ſo ſandte er einen Anführer mit Schiffen aus,

mit dem Auftrage, Die, welche von Rhodus nach Egypten

ſegelten, anzuhalten und ihnen ihre Ladung wegzunehmen.

Als Dieſer aber von den Rhodiern vertrieben wurde, ſo er

klärte Antigonus, ſie hätten einen widerrechtlichen Krieg

angefangen, und drohte mit überlegener Kriegsmacht die

Stadt zu belagern. Die Rhodier aber beſchloſſen zuerſt, ihn

durch große Ehrenbezeugungen zu gewinnen, ſchickten ihm

Geſandte und baten ihn, ihre Stadt nicht zu zwingen, daß

ſie ſich in einen vertragswidrigen Krieg mit Ptolemäus ein

laſſe. Als aber der König ſie rauh anließ und ſeinen Sohn

Demetrius mit einem Heere und Belagerungswerkzeugen aus

ſandte, ſo erklärten ſie aus Furcht vor der Ueberlegenheit,

- des Königs zuerſt durch eine Geſandtſchaft an Demetrins,

daß ſie dem Antigonus gegen Ptolemäus Kriegshülfe leiſten

wollen. Wie Dieſer aber hundert der Angeſehenſten als

Geißel verlangte und ihnen gebot, ſeine Flotte in ihre Häfen

aufzunehmen, ſo verniutheten ſie, daß er ſchlimme Abſichten

gegen die Stadt habe und rüſteten ſich zum Kriege. Deme

trius aber verſammelte ſeine ganze Kriegsmacht im Hafen

bei Loryma *) und rüſtete eine Flotte aus, um Rhodus an

zugreifen. Er hatte aber zweihundert Linienſchiffe von ver

ſchiedener Größe und mehr als hundertundſiebzig Dienſtboote.

Auf dieſen Fahrzeugen wurden beinahe vierzigtauſend Kriegs

leute nebſt Reiterei und verbündeten Korſaren eingeſchifft.

Er beſaß auch eine Menge von Geſchütz aller Art und war

mit allem Geräthe zu einer Belagerung reichlich ausgerüſtet.

*) An der Südküſte von Carien.

»-
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Außerdem begleiteten ihn gegen tauſend Privatfahrzeuge,

welche Marktwaaren verkaufen wollten. Denn da Rhodus

eine lange Reihe von Jahren keine Verheerung erlitten hatte,

ſo ſtrömte von allen Seiten eine Menge von ſolchen Leuten

herbei, welche von den Unfällen Derer, die bekriegt wurden,

wie gewöhnlich, für ſich Nutzen zu ziehen ſuchten.

83. Demetrius ſtellte nun ſeine Flotte wie zu einer

Seeſchlacht in Schrecken erregender Weiſe auf, ließ ſeine Li

nienſchiffe vorausziehen, welche auf den Vordertheilen die

Wurfgeſchoſſe von drei Spannen hatten *); dann ließ er die

jenigen folgen, welche mit Soldaten und welche mit Reiterei

beſetzt waren, welche mit Rnderbooten bugſirt wurden, und

zuletzt die Fahrzeuge der Korſaren, nebſt den Schiffen der

Kaufleute und Marketender, welche, wie oben geſagt, in

ſehr großer Anzahl vorhanden waren, ſo daß die ganze Ge

gend zwiſchen der Inſel und der gegenüberliegenden Küſte

ganz mit Fahrzeugen bedeckt erſchien, und Die, welche von

der Stadt aus zuſahen, dadurch in große Furcht und Be

ſtürzung verſetzt wurden. Denn die Soldaten der Rhodier,

welche die Mauern auf verſchiedenen Punkten beſetzt hatten,

erwarteten die Ankunft der Feinde. Die älteren Leute aber

und die Weiber ſahen von den Häuſern aus zu. Da die

Stadt Theaterförmig gebant iſt, ſo wurden ſie insgeſammt

durch die Größe der Flotte und den Glanz der ſchimmernden

- *

Waffen in Beſtürzung geſetzt und geriethen in nicht ge--

ringe Beſorgniß wegen Reitung ihres Daſeyns. Demetrius

*) Dieſer Ausdruck wird bei Athenäus ſo erklärt: Geſchütz.

das drei und ein halbes Stadium weit ſchoß; vergl, auch

Droyſen a. a. O. S. 481.

-

-
e
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landete ſofort an der Inſel, ſchiffte ſeine Kriegsmacht aus

und lagerte ſich in der Nähe der Stadt, indem er ſeine Ver

ſchanzungen außerhalb Schußweite errichtete. Sogleich ſchickte

er taugliche Leute aus der Zahl der Korſaren und der Uebri

gen aus, um die Inſel zu Land und zu Waſſer zu verwüſten.

Er ließ die Bäume in der Umgegend niederhauen und die

Landhäuſer niederreißen, mittelſt welcher er ſein Lager mit

einem dreifachen Walle und hohem dichtem Pfahlwerk um

gab und befeſtigte, ſo daß der Schaden des Feindes zu ſeiner

Sicherheit dienen mußte. Hierauf ließ er durch ſeine ganze

Kriegsmacht und die Schiffmannſchaft in wenigen Tagen einen

Damm errichten zwiſchen der Stadt und dem Landungsplatze,

und baute ſich ſo einen für ſeine Schiffe genügenden Hafen.

84. Die Rhodier unterhandelten noch eine Zeit lang durch

Geſandte, und baten, er möchte gegen die Stadt nichts in

ternehmen, was ihr unwiederbringlichen Schaden brächte. Als

ihnen aber Niemand Gehör gab, ſo gaben ſie die Hoffnung

für gütliche Ausgleichung der Sache auf und ſchickten Bot

ſchafter an Ptolemäus, Lyſimachus und Kaſſander, mit der

Bitte um Hülfe, da um ihretwillen die Stadt dieſen Krieg

zu führen habe. Den Beiſaſſen und Fremden, die in der

Stadt wohnten und mitkämpfen wollten, ertheilten ſie dazu

die Befugniß, das übrige unbrauchbare Volk ſchickten ſie

fort, theils weil ſie Mangel an nothwendigen Bedürfniſſen

beſorgten, theils damit Niemand mit der Lage der Dinge

unzufrieden, Verrath an der Stadt üben möchte. Bei Ab

zählung der Kampffähigen, fanden ſie gegen ſechstauſend Bür

- ger und gegen tauſend Beiſaſſen und Fremde. Sie beſchloſſen

ferner, die Sklaven, die ſich bei den Kämpfen wacker zeigen
Diodor, 7s Bdchn. - - 3

.
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würden, von ihren Herren loszukaufen, ihnen die Freiheit

und das Bürgerrecht zu geben; auch verkündeten ſie, daß

Diejenigen, welche im Kriege fallen würden, auf öffentliche

Koſten beſtattet werden und ihre Eltern und Kinder aus den

Staatsmagazinen die Mittel zu ihrer Erhaltung beziehen

ſollten; die Töchter ſollten von Staatswegen ausgeſtattet

und die mannbaren Söhne am Dionyſosfeſte mit einer voll

ſtändigen Waffenrüſtung geſchmückt werden. Dadurch be

feuerten ſie den Eifer aller Einwohner zum muthigen Aus

harren in den Gefahren und trafen auch ſonſt noch die ent

ſprechenden Anſtalten. Bei der einträchtigen Geſinnung des

Volkes ſteuerten die Wohlhabenden Geld bei, die Künſtler

wirkten durch ihre Geſchicklichkeit mit zur Anfertigung von

Waffen und Jedermann war thätig und bemühte ſich, die

Andern an Eifer zu übertreffen. Die Einen waren alſo mit

dem Wurfgeſchütz und den Steinſchleudern beſchäftigt, die

Andern mit den übrigen Waffen; Einige beſſerten die ſchad

haften Stellen der Mauern aus, die Meiſten trugen Haufen

von Steinen zu den Mauern herbei. Sie ſchickten auch drei

ihrer beſten Ruderſchiffe gegen die Feinde und die ihuen

Marktwaaren zuführenden Handelsleute aus. Dieſe kamen

plötzlich zum Vorſchein und verſenkten viele Handelsſchiffe,

die des Vortheils wegen zur Plünderung des Landes aus

gelaufen waren, nicht wenige zogen ſie auch ans Ufer und

verbrannten ſie, und ſchleppten die Gefangenen, welche ein

Löſegeld zahlen konnten, in die Stadt. Denn die Rhodier

waren mit Demetrius übereingekommen, gegenſeitig Löſe

gelder zu bezahlen, für einen Freigeborenen tauſend, für

einen Sklaven fünfhundert Drachmen. -
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85. Demetrius, der zur Erbauung von Kriegsgeräth

ſchaften Ueberfluß an allem Material hatte, begann nun

zwei Sturmdächer zu bauen, das eine gegen die Steinſchleu

dern, das andere gegen das Wurfgeſchütz; beide wurden auf

zwei Laſtſchiffe geladen, die in einiger Entfernung ſtanden

aber mit einander verbunden waren. Auch baute er zwei

Thürme von vier Stockwerken, welche über die Thürme des

Haſens hervorragten; jeden derſelben ſetzte er auf zwei gleich

ſchnelllaufende an einander hängende Fahrzeuge, damit beim

Heranrücken die Stellung jeder Seite der andern an Schwere

das Gleichgewicht hielte. Er verfertigte auch einen ſchwim

menden Wall auf zuſammengenagelten viereckigen Balken,

damit dieſer voranrücken *) und die herbeiſteurenden Feinde

verhindern möchte, die Maſchinenſchiffe anzugreifen. Wäh

rend dies Alles bewerkſtelligt wurde, brachte er die ſtärkſten

Boote zuſammen, verwahrte ſie mit Dielen, in welchen

Fenſteröffnungen, die man ſchließen konnte, angebracht wa

ren, und belud ſie mit den am weiteſten treffenden Wurfge

ſchützen von drei Spannen, und mit den Leuten, welche jene

nach ihrer Art handhaben ſollten, ferner mit Kretiſchen Bo

genſchützen; dann ließ er die Schiffe innerhalb Pfeilſchußweite

vorrücken und verwundete die in der Stadt, welche die Mauern

längs dem Hafen höher zu machen beſchäftigt waren. Da

nun die Rhodier ſahen, daß der ganze Angriffsplan des De

metrius gegen den Hafen gerichtet war, ſo trafen auch ſie

Anſtalten, denſelben zu behaupten. Sie ſtellten zwei Ma

ſchinen auf den Hafendamm und drei auf Laſtſchiffe, nahe

*) Nach Kaltwaſſers Vorſchlag ºrgon sov f.zºº
- FF
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bei dem Eingang in den kleinen Hafen. Darauf luden ſie

eine Menge von Wurfgeſchütz und Steinſchlendern von aller

lei Größe, damit, wenn die Feinde in der Nähe des Damms

Truppen ausſchiffen oder Maſchinen heranführen wollten,

der Angriff derſelben dadurch abgewehrt würde. Sie ſtellten

auch auf die im Hafen vor Anker liegenden *) Laſtſchiffe Ge

ſchoſſebehälter, welche man brauchen konnte, um Katapulte

darauf zu laden. -

86. Als nun beide Theile auf dieſe Weiſe gerüſtet waren,

und Demetrius zuerſt verſuchte mit ſeinen Maſchinen heran

zurücken; wurde er durch den eingetretenen heftigen Wellen

ſchlag daran verhindert. Hernach benützte er eine windſtille

Nacht und ſchiffte unbemerkt heran; beſetzte die Spitze des

Damms von dem großen Hafen und verſchanzte dieſen fünf

hundert Fuß von den Mauern entfernten Platz augenblicklich

und verwahrte ihn mit Brettern und Felsſtücken; daſelbſt

ſchiffte er vierhundert Soldaten und eine Menge Geſchoſſe

aller Art aus. Mit Anbruch des Tages ſchaffte man die

Maſchinen unter Trompetenſchall und Geſchrei in den Hafen

herein. Durch das kleinere Geſchütz von größerer Wurfweite

trieb er die an der Hafenmauer Arbeitenden zurück; durch

die Steinſchleudern erſchütterte oder zertrümmerte er theil

weiſe die feindlichen Maſchinen und die Mauer längs des

Dammes, welche für ſolche Verhältniſſe zu ſchwach und zu

niedrig war. Da ſich aber Die in der Stadt muthig wehr

ten, ſo thaten und litten beide Theile jenen ganzen Tag hin

dnrch vielen Schaden. Beim Eintritt der Nacht ließ Demetrius

*) 'Oeuoüo ſtatt öouäo». - - -
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die Maſchinen durch Ruderboote wieder außerhalb Schußweite

bugſiren; die Rhodier aber beluden Nachen mit dürrem Holze

nnd Kien, nahmen Feuer mit, ſetzten den Maſchinen der

Feinde nach, und ruderten nahe heran und ſteckten das Holz

in Brand, wurden aber durch den ſchwimmenden Wall und

das Geſchütz zurückgehalten und genöthigt ſich zurückzuziehen.

Da aber das Feuer anhielt, ſo konnten es nur Wenige wie

der löſchen und mit den Nachen zurückkehren, die Meiſten

aber retteten ſich ans den brennenden Nachen durch Schwim

men. Am folgenden Tage machte Demetrius zur See einen

ähnlichen Angriff und befahl zugleich zu Lande von allen

Seiten auf einmal unter Geſchrei und Trompetenſchall zU

ſtürmen, um die Rhodier in Angſt und Beſtürzung zu ver

ſetzen, indem ihre Thätigkeit vielfach getheilt würde.

87. Dieſe Art von Beſtürmung wendete er acht Tage

lang an und zerſchmetterte nicht nur die Maſchinen auf dem

Damme durch ſeine Steinſchleudern, welche ein Talent*) ſchwere

Steine warfen, ſondern erſchütterte auch den Raum der Be

feſtigungswerke zwiſchen den Thürmen und die Thürme ſelbſt.

Einige Soldaten beſetzten auch einen Theil der Verſchanzun

gen am Hafen. Dahin wendeten ſich nun die Rhodier, und

begannen den Kampf in der Nähe, zogen große Verſtärkung

an ſich und erſchlugen einen Theil der Feinde, und zwangen

die Andern, ſich zurück zu ziehen. Günſtig für die Stadt

bewohner wirkte die Unebenheit des Bodens längs der Mauer,

da viele große Bauſteine dicht neben einander an der Mauer

lagen. Da während jenes verwirrten Kampfes nicht wenige

*)-55 Pfund Cölln, Gewicht.

d
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der Boote, welche jene Soldaten trugen, ſtrandeten, ſo hie

ben die Rhodier geſchwinde die Schiffszierrathen ab, warfen

dürres Holz und Fackeln auf die Schiffe und zündeten ſie

an. Während nun Dieſe hiermit beſchäftigt waren, fuhren

die Soldaten des Demetrius von allen Seiten heran, brach

ten Leitern an die Mauern und begannen mit größerer Ge

walt zu ſtürmen, während die Landtrnppen überall ſie unter

ſtützten und mit ihnen das Kriegsgeſchrei erhoben. Da nuu

Viele keck ihr Leben wagten und Manche die Mauer erſtiegen,

ſo entſpann ſich ein hitziger Kampf, indem Die von Außen

mit Gewalt herandrangen und Die von der Stadt in dichten

Schaaren zu Hülfe herbeieilten. Da aber die Rhodier mit

dem Muthe der Verzweiflung kämpften, ſo fielen Manche

von Denen, welche die Mauern erſtiegen hatten, Andere

wurden verwundet und gefangen, worunter einige der aus

gezeichnetſten Officiere waren. Als Die außer der Mauer

ſolche Verluſte erlitten hatten, ließ Demetrius die Maſchinen

in den von ihm angelegten Hafen zurückbringen und die be

ſchädigten Fahrzeuge und Maſchinen ausbeſſern: die Rhodier

ader begruben ihre gefallenen Mitbürger und weihten die

erbeuteten feindlichen Waffen und Schiffszierrathen den Göt

tern; den Theil der Mauern aber, der durch die Steinſchleu

dern eingeſtürzt war, bauten ſie wieder auf.

88. Nachdem Demetrius ſich mit Ausbeſſerung der Ma

ſchinen und Schiffe ſieben Tage beſchäftigt und alles zur

Berennung Erforderliche gerüſtet hatte, fuhr er abermals

gegen den Hafen an. Sein ganzes Beſtreben war darauf

gerichtet, ſch deſſelben zu bemächtigen, und Denen in der

Stadt die Getreidezufuhr zu ſperren. Als er ſich innerhalb
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Schußweite befand, ließ er viele Feuerbrände auf die getrennt

ſtehenden Schiffe der Rhodier ſchleudern, erſchütterte durch

Steinſchleudern die Mauern und verwundete durch Wurf

geſchütz die Leute, die ſich ſehen ließen. Da nun dieſer Sturm

anhaltend und Schrecken erregend war, ſo fürchteten die

Schiffsführer der Rhodier für ihre Fahrzeuge und löſchten

die Feuerbrände. Die Rathsvorſteher aber ermunterten, da

der Hafen in Gefahr war, erobert zu werden, die Tüchtig

ſten unter ihren Mitbürgern, dem Kampfe für die gemein

ſchaftliche Rettung ſich zu unterziehen. Da nun Viele eifrig

ihnen ihre Dienſte widmeten, ſo beſetzten ſie drei der ſtäik

ſten Schiffe mit auserleſener Mannſchaft, welchen ſie auftru

gen, den Verſuch zu machen, die feindlichen Maſchinenſchiffe

durch den Stoß der Schiffsſchnäbel in den Grund zu bohren.

Dieſe ſtießen nun, trotz dem auf ſie gerichteten Hagel von

Pfeilen, zuerſt gegen den mit Eiſen bewehrten (ſchwimmenden)

Wall und zertrümmerten ihn; dann bohrten ſie Lecke in die

Schiffe, daß ſie voll Meerwaſſer wurden, und ſtürzten zwei

von den Maſchinen nieder; die dritte wurde von den Leuten

des Demetrius rückwärts bugſirt. Die Rhodier aber durch

dieſen glücklichen Erfolg ermuthigt, ſtürzten ſich mit mehr

Verwegenheit, als es jetzt angemeſſen war, in den gefahr

vollen Kampf. Sie wurden alſo von vielen großen Schiffen

umringt, und da die Feinde mit den Schiffsſchnäbeln einen

beträchtlichen Theil der Schiffswände losriſſen, ſo wurde der

Admiral Erekeſtus und der Galeerenführer und einige Andere

verwundet und gefangen. Die übrige Menge ſchwamm da

von und rettete ſich zu den Ihrigen, und ſo gerieth zwar

Ein Schiff in die Hände der Leute des Demetrius; die übrigen
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aber entrannen der Gefahr. Nachdem das Seetreffen dieſen

Verlauf genommen hatte, ſo ließ Demetrius eine andere

Maſchie bauen, dreimal höher und breiter als die vorige.

Als er aber damit gegen den Hafen anfuhr, ſo erhob ſich ein

Südwind durch das Zuſammenſtoßen der Wolken, der die

vor Anker liegenden Fahrzeuge mit Fluthen bedeckte und die

Maſchine niederwarf. Gerade in dieſem Augenblick benützten

die Rhodier dieſe Gelegenheit auf eine geſchickte Weiſe, öff

neten ein Thor und griffen die Truppen an, die den Damm

beſetzt hatten. In dem nun erfolgten lang dauernden und hefti

gen Gefechte konnte Demetrius des Sturmes wegen keine Hülfe

bringen, die Rhodier aber lösten ſich im Kampfe ab, und ſo

wurden die Leute des Königs genöthigt, die Waffen zu ſtrecken

und ſich zu ergeben, etwa vierhundert an der Zahl. Nach

dem die Rhodier dieſe Vortheile errungen hatten, liefen

Berbündete in der Stadt ein; von den Enoſiern hundert

undfünfzig und von Ptolemäus mehr als fünfhundert, worun

ter auch einige Rhodier im Solddienſte des Königs ſich be

fanden. Dieſen Verlauf nahm die Belagerung von Rhodus.

89. In Sicilien brach Agathokles, der mit den Flücht- -

lingeu unter Dinokrates keinen Vergleich hatte treffen können,

mit der Kriegsmacht, die ihm zu Gebote ſtand, gegen ſie

auf, in der Ueberzeugung, daß ein entſcheidender Kampf,

wo er Alles auf das Spiel ſetze, für ihn unvermeidlich ſey. -

Er hatte in ſeinem Gefolge nicht mehr als ſünftauſend Fuß

gänger und gegen achthundert Reiter. Als nun Dinokrates

mit ſeinen Flüchtlingen den Heranzug der Feinde ſah, ſo zog

er, da ſeine Leute vielmal zahlreicher waren, freudig in die

Schlacht. Denn er hatte mehr als fünfundzwanzigtauſend
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Fußgäuger und nicht weniger als dreitauſend Reiter. Als

ſie ſich nun bei dem ſogenannten Gorgion *) gelagert hatten

und hernach in Schlachtordnung ſtellten, ſo wurde zwar im

Anfang wegen des Eifers beider Theile mit Hitze gefochten,

aber hernach gingen Einige von den Leuten des Dinokrates,

die mit ihm zerfallen waren, mehr als zweitauſend, zu dem

Tyrannen über und veranlaßten ſo die Niederlage der Aus

gewanderten. Denn die Leute des Agathokles fühlten ſich

weit mehr ermuthigt, hingegen die, welche auf Seiten des

Dinokrates kämpften, geriethen in Beſtürzung und wandten

ſich zur Flucht, in der Meinung, daß die Zahl der Abge

fallenen größer ſey. Agathokles verfolgte ſie eine Strecke

weit, that dann dem Blutvergießen Einhalt und ſchickte

Botſchafter zu den Beſiegten, mit der Aufforderung: ſie

ſollten den Zwiſtigkeiten entſagen und Jeder in ſeine Hei

math ſich begeben, denn ſie hätten jetzt die Erfahrung ge

macht, daß Verbannte, die gegen ihn kämpften, nie den Sieg ge

winnen können, da ſie ja unerachtet ihrer vielfach überlegenen

Zahl, doch geſchlagen worden ſeyen. Von den Ausgewan

derten rettete ſich ſämmtliche Reiterei nach der Flucht in die

Gegend von Ambikes **); Einige vom Fußvolk zerſtreuten

ſich auch mit Einbruch der Nacht. Die Meiſten aber beſetz

ten einen Hügel und ſchloſſen einen Vergleich mit Aggthokles,

weil ſie die Hoffnung aufgaben, durch einen entſcheidenden

Kampf zu ſiegeu und nach ihren Verwandten und Freunden

*) Ein unbekannter Ort; daher wird vorgeſchlagen, Torgion

zu leſen. Heſychius ſagt: ein Berg in Sicilien habe Tor

gion geheißen.

**) Auch dieſer Ort iſt unbekannt.
-
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und ihrer Heimath und den Gütern, welche ihnen dieſe dar

bot, ſich ſehnten. Da ſie nun wegen des Vergleichs ſeine

Zuſicherungen empfangen hatten und ihre haltbare Stellung

auf dem Hügel verließen, ſo ließ er ſich ihre Waffen auslie

fern, umſtellte ſie mit ſeinen Truppen und ließ ſie insgeſammt .

niederſchießen. Es waren nach der Angabe des Timäus*)

gegen ſiebentauſend an der Zahl, nach Andern gegen vier

tauſend. Denn Dieſer Tyrann kümmerte ſich niemals um

Zuſage und Eid, und ſuchte ſeine Macht nicht ſowohl durch

ſeine eigene Truppenzahl, ſondern durch die Schwäche ſeiner

Untergebenen zu begründen, indem er ſeine Verbündeten

mehr als ſeine Feinde fürchtete.

90. Nachdem er das ihm entgegengeſtandene Heer auf

dieſe Weiſe vernichtet hatte, ſo zog er die übriggebliebenen

Ausgewanderten an ſich, ſchloß einen Vertrag mit Dimokrates,

uud ernannte ihn zum Anführer eines Theils ſeiner Truppen,

und vertraute ihm von da an beſtändig die wichtigſten Ge

ſchäfte an. Man möchte ſich hierbei wundern, wie Agatho

kles, der ſonſt gegen Jedermann argwöhniſch war und gegen

Niemanden je ein zuverſichtliches Vertrauen hegte, mit Di

nokrates allein bis ans Elde in Freundſchaft bleiben konnte.

Dinokrates aber wurde zum Verräther an ſeinen Verbün

deten, ließ den Paſiphilus in Gela feſtnehmen und tödten,

und lieferte dem Agathokles die Beſatzungen und Städte

in die Hände, nachdem er zwei Jahre auf die Unterwerfung

der Feinde verwendet hatte.

In Italien aber beſiegten die Römer das Volk der

T-) Der Geſchichtſchreiber, von welchem V, 1. XIII, 90, die

Rede iſt.
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Peligner *) und nahmen ihnen ihre Ländereien und ertheilten

Einigen, die für Römiſchgeſinnt galten, das Bürgerrecht.

Da hierauf die Sammiter das falerniſche **) Gebiet verheer

ten, ſo brachen die Conſuln gegen ſie auf, und die Römer ge

wannen ein Treffen. Sie eroberten zwanzig Fahnen und mach

ten gegen zweitauſend Soldaten zu Gefangenen. Da die Con

ſuln ſofort die Stadt Bola ***) beſetzten, ſo erſchien der Sam

nitiſche Feldherr Gellius Cajusf) mit ſechstauſend Mann.

Es kam zu einem hitzigen Gefecht, in welchem Gallus ſelbſt

gefangen und die meiſten der übrigen Samniter niedergehauen,

Einige auch lebendig gefangen wurden. Nachdem die Con-v

ſuln ſolche Vortheile erfochten hatten, bemächtigten ſie ſich

wieder der eroberten Bundesgenoſſenſtädte: Sora †+), Ar

pinum und Serennia †††).

91. Nachdem das Jahr verfloſſen war, wurde zu Athen

Pherekles Archon: in Rom aber erhielten die Conſulwürde

Publius Sempronius und Publius Sulpicius. Es wurde

damals von den Eleern die huudertneunzehnte Olympiade

gefeiert (Olymp. 119, 1. J. R. 450., v. C. 304.), in wel

cher der Korinther Andromenes in der Rennbahn ſiegte. In

dieſem Jahre entſchloß ſich Demetrius, welchem bei der

*) Nach Sealiger, für Palinier.

*) Nach Weſſeling ſür faleritiſches Gebiet.

**) Livius erwähnt in dieſem Zuſammenhange die Stadt Bo

vianum.

†) Er heißt bei Livius, IX., 44., Statius Gellius.

++) Vergl. Liv. IX., 43. 44.

+++) Liv. nennt den Ort Cenſennia. Man vermuthet, es ſollte

Aeſernia heißen.
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- Belagerung von Rhodus ſeine Angriffe zur See mißlangen,

eine Beſtürmung zu Lande zu verſuchen. Er ließ nun eine

Menge von mancherlei Holz herbeiſchaffen und eine Maſchine,

Helepolis genannt, bauen, die alle früher gebauten an Größe

weit übertraf. Der Roſt nämlich war viereckig, jede Seite

der Unterlage war etwa fünfzig Ellen lang: und aus vier

eckigen mit Eiſen verbundenen Balken zuſammengeſetzt. In

dem mittlern Raume ließ er Balken, die etwa eine Elle

von einander entfernt waren, durchziehen, damit Die, welche

die Maſchine in Bewegung ſetzen ſollten, einen Platz zum

ſtehen hätten. Die ganze Laſt ſtand auf acht ſtarken und

großen Rädern und konnte ſo fortgerollt werden. Die äußern

Seiten der Radſchienen waren zwei Ellen breit und mit ſtar

kem Eiſenblech beſchlagen. Um die Maſchine ſeitwärts zu

wenden, waren Drehwerkzeuge angebracht, wodurch die ganze

Maſchine leicht jede beliebige Bewegung machte. An den

Ecken befanden ſich gleiche [Pfeiler] *), die an Länge bei

nahe hundert Ellen erreichten und ſich unter ſolchem Winkel

gegen einander neigten, daß, da der ganze Bau neun Stock

werke hatte, das unterſte dreiundvierzig, das oberſte neun

Balken zählte. Die drei Seiten der Maſchine deckte er

durch angenageltes Eiſenblech, damit ſie durch Feuerbrände

nicht Schaden litte. Die Stockwerke hatten von vorne Fen

ſteröffnungen, deren Größe und Figur der Beſchaffenheit des

daraus abzuſchießenden Wurfzeugs angemeſſen war; dieſe

hatten Läden, die man durch die Maſchine aufzog, wodurch

die zum Abſchießen des Wurfzeugs in den Stockwerken ſich

*) Nach Rhodomann wird hier «oves hiueingeſetzt,
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aufhaltenden Leute geſichert waren. Sie waren aus Häuten

zuſammengenäht und mit Wolle gefüllt, um den Anprall

der Steinſchleudern matt zu machen. Jedes Stockwerk hatte

zwei breite Treppen, wovon man die eine zum Hinaufſchaffen

der Bedürfniſſe, die andere zum Herabſteigen gebranchte,

damit ſämmtliche Dienſte ohne Verwirrung vollzogen werden

könnten. Zu der Bewegung der Maſchine hatte man drei

tauſendvierhundert der ſtärkſten Männer aus dem ganzen

Heere auserleſen, von dieſen mußte ein Theil, der innen

unter Dach ſtand, die andern von der hintern Seite die

Maſchine vorwärts ſtoßen, wobei noch die Kunſt viel zur

Bewegung mitwirkte. Er ließ auch Schilddächer zum Zu

ſchütten der Gräben und andere mit Mauerbrechern und

bedeckte Gänge bauen, unter welchen die Leute ſicher hin

und hergehen konnten. Durch die Mannſchaft der Schiffe

ließ er den Platz vier Stadien weit ebnen, auf welchen er

die gebauten Maſchinen heranbewegen wollte, ſo daß dieſe

Werke eine Länge von ſieben Thürmen und ſechs Zwiſchen

räumen von Thürmen einnahmen. Die zuſammengebrachte

Anzahl von Werkleuten und Arbeitern war nicht viel unter

dreißigtauſend. -

92. Da alſo durch die Anſtrengung ſo vieler Hände Alles

ſchneller, als man erwartete, vollendet wurde, ſo machte ſich De

metrius den Rhodiern höchſt furchtbar. . Denn nicht nur die

Größe der Maſchinen und die Menge der verſammelten Truppen

war es, was ſie in Angſt ſetzte, ſondern auch die Entſchloſſen

heit und Kunſtfertigkeit des Königs bei Belagerungen. Denn

er war ausgezeichnet gewandt in Erfindungen und wußte

die Kunſt ſeiner Baumeiſter durch manche neue Gedanken zu
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ergänzen, weßhalb er „der Städtebelagerer“ genannt wurde;

in den Angriffen auf dieſelben entwickelte er ſolche Ueber

legenheit und Thatkraft, ſo daß man keine Befeſtigung für

haltbar genug hielt, um Denen, die Er belagerte, Sicherheit

zu gewähren. Auch die Größe und Schönheit ſeines Körpers

bot das Bild einer würdigen Heldengeſtalt dar, ſo daß auch

Fremde, die in ſeine Nähe kamen, wenn ſie ſein akſehnliches

Aeußere mit königlichen Auszeichnungen geſchmückt erblickten,

ihn bewunderten und wenn er ausging, nur um ihn zu ſehen,

ihm nachgingen. Dazu hatte er einen ſtolzen und großartigen

Sinn und dachte ſich erhaben nicht allein über die gewöhn

liche Menge, ſondern auch über die Inhaber fürſtlicher

Würden. Und, was das Sonderbarſte war, im Frieden

brachte er ſeine Zeit mit Trinkgelagen und Gaſtmählern zu,

womit Tänze und ſcherzhafte Darſtellungen verbunden waren,

und ahmte überhaupt der in der Fabel beſchriebenen Lebens

weiſe nach, wie ſie einſt Dionyſos unter den Menſchen ge

führt haben ſoll; aber in den Kriegen war er thätig und

nüchtern, ſo daß er in den Anſtrengungen des Leibes und

der Seele mit den Arbeitenden wetteiferte. Denn unter Ihm

wurde das größte Geſchütz verfertigt und alle Atien von

Maſchinen, welche Das, was anderswo vorhanden geweſen,

weit übertrafen; auch ließ er nach dieſer Belagerung und

nach dem Tode ſeines Vaters die größten Fahrzeuge vom

Stapel.

95. Als die Rhodier den Fortgang der Arbeiten bei dem

Feinde ſahen, ſo bauten ſie innerhalb eine zweite mit der

alten gleichlaufende Mauer für den Fall, daß dieſe durch die

Stürme Noth leiden ſollte. Die Steine nahmen ſie von der
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Ummaurung des Theaters, welche ſie niederriſſen und von

nahegelegenen Häuſern; auch von einigen Tempeln, indem

- ſie gelobten, ſeiner Zeit, wenn die Stadt gerettet würde,

noch ſchönere zu erbauen. Auch ſandten ſie neun Schiffe aus,

mit dem Auftrag an die Befehlshaber überall umher zu

kreuzen und ſich dem Feinde plötzlich zu zeigen und die ge

nommenen Schiffe deſſelben theils zu verſenken, theils in die

Stadt aufzubringen. Dieſe liefen aus und theilten ſich in

drei Geſchwader, wovon Damophilus die bei den Rhodiern

ſogenannten Wachſtiffe hatte und nach Karpathus ſegelte,

wo er viele Fahrzeuge des Demetrius traf, die er theils mit

den Schiffsſchnäbeln anbohrte und verſenkte, theits auf den

Strand trieb und verbrannte, nachdem er die brauchbarſten

von der Mannſchaft für ſich auserleſen hatte. Auch führte

er nicht Wenige von Denen, die mit Erzeugniſſen der Inſel

beladen waren, in ſeine Heimath als Beute zurück. Mene

demus aber, der drei Halbgaleeren befehligte, ſchiffte nach

Patara in Lycien, fand dort ein Schiff vor Anker liegend,

während die Bemannung ſich am Lande befand, und ſteckte

es in Brand; auch nahm er viele Fahrzeuge, die Markt

waaren ins Lager bringen wollten und ihm in die Hände

fielen, und ſchickte ſie nach Rhodus. Er nahm auch ein

vierrudriges Schiff, das von Cilicien herkam und ein könig

liches Gewand und andere Geräthſchaften trug, welche Phila,

die Gemahlin des Demetrius, mit vieler Sorgfalt verfertigt

hatte und ihrem Gemahle ſenden wollte. Die Kleidungs

ſtücke ſandte er nach Egypten, da es purpurne Gewänder

waren, welche nur ein König tragen durfte; das Schiff aber

nahm er ans Schlepptau und verkaufte die Schiffleute, ſo
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wohl von dem Vierruder als von den übrigen erbeuteten

Schiffen. Amyntas aber, der Anführer der übrigen drei

Schiffe ſegelte nach den Inſeln und ſtieß auf viele Fahrzeuge,

welche den Feinden das für die Maſchinen Erforderliche zu

führen wollten: dieſe verſenkte er zum Theil, andere brachte

– er in die Stadt mit, auf welchen auch Künſtler von Bedeu

tung und eilf Männer, die ſich durch Kenntniß des Ge

ſchützes und der Katapulten auszeichneten, in Gefangenſchaft

geriethen. -

Nach dieſen Vorfällen wurde eine Volksverſammlung

- gehalten, in welcher Einige den Antrag machten, die Bild

ſäulen des Antigonus und Demetrius niederzureißen, indem

ſie ſagten, es ſey doch auffallend, wenn die Belagerer in glei

cher Weiſe, wie die Wohlthäter geehrt würden. Darüber

wurde das Volk unwillig und ſchalt dieſe wegen dieſes un

ſchicklichen Gedankens aus; und duldete nicht, daß an den

dem Antigonus bewilligten Ehrenbezeugungen Etwas verän

dert wurde, wobei daſſelbe eine ſeinem Ruhm und Vortheil

entſprechende Geſinnung zeigte. Denn dieſe Großmuth und

das Beharren bei den Beſchlüſſen der Volksregierung erwarb

ihm bei Andern Lob und erweckte Empfindungen der Reue

bei den Belagerern; denn dieſe,- die doch Städte in Griechen

land, die kein Wohlwollen gegen die Wohlthäter gezeigt

hatten, befreien wollten, erſchienen dadurch als Solche, die

eine Stadt, welche ſich als die beharrlichſte in thätiger Er

weiſung des Danks durch die That erprobt hatte, unterjochen

wollten. Auch blieb dem Volke für die unverhofften Wech

ſelfälle des Glücks, wenn die Stadt das Schickſal haben

ſollte, erobert zu werden, ein Rückhalt um Verzeihung zu
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erlangen, in der Erinnerung an die von ihm bewahrte

Freundſchaft. So verſtändig handelten damals die Rhodier.

94. Als aber Demetrius durch Minen die Mauer unter

grub, ſo meldete ein Ueberläufer den Belagerten, daß die,

welche die unterirdiſchen Gänge bearbeiteten, ſchon nahe bis

innerhalb der Mauer gekommen wären. Daher gruben die

Rhodier einen tiefen Graben gleichlaufend mit der Mauer,

deren Einſturz erwartet wurde, und legten eiligſt auch ſelber

Minen an, und wurden unter dem Boden mit ihren Gegnern

handgemein und verhinderten deren weiteres Vorrücken.

Während nun von beiden Seiten die Minen bewacht wurden,

ſo machten Einige der Leute des Demetrius den Verſuch,

den Athenagoras, der von den Rhodiern über jenen Wach

poſten geſetzt war, mit Geld zu beſtechen; er war aber von

Abkunft ein Mileſier und befehligte die von Ptolemäus her

geſchickten Miethtruppen. Dieſer verſprach den Verrath und

verabredete ſich über einen Tag, wo einer der angeſeheneren

Officiere des Demetrius zu ihm geſchickt und bei Nacht

durch die Mine in die Stadt eingeführt werden ſollte, um

den Ort, wo man die Soldaten einlaſſen würde, auszukund

ſchaften. Nachdem er nun bei Demetrius und den Seinigen

große Hoffnungen erregt hatte, machte er davon dem Senat

Anzeige; und als der König aus der Zahl ſeiner Vertrauten

den Macedonier Alexander hinſchickte, ſo nahmen die Rho

dier Dieſen, als er durch die Miene emporgeſtiegen war,

feſt. Dem Athenagoras aber verliehen ſie einen goldnen

Kranz und ſchenkten ihm fünf Talente Silbers, in der Abſicht,

auch andere Söldner und fremde Truppen dadurch zur Treue

gegen das Volk zu ermuntern. -

Diodor. 17s Bdchn. 4



2140 Diodor's hiſt. Bibl. Zwanzigſtes Buch.

95. Als nun die Maſchinen vollendet waren und der

ganze Platz an der Mauer geſäubert war, ſtellte Demetrius

die Helepolis in der Mitte auf und vertheilte dabei die acht

Schirmdächer zur Aufräumung des Schuttes, indem er auf

jede Seite der Maſchine vier hinſtellte und mit jeder der

ſelben einen bedeckten Gang verband, damit die Hin- und

Hergehenden ohne Gefahr die Befehle ausführen könnten;

ferner zwei Mauerbrecher von verſchiedener Größe. Denn

auf beiden Seiten hatte er einen mit Eiſen beſchlagenen von

hundertzwanzig Ellen, deſſen Kopf einem Schiffsſchnabel

ähnlich war und der leicht vorwärts bewegt wurde, da man

ihn fortrollen konnte und er durch die wetteifernde Anſtren

gung von nicht weniger als tauſend Mann Schwungkraft

erhielt. Ehe er die Maſchinen gegen die Mauern hinbewegte,

brachte er das jedem Stockwerke der Helepolis angemeſſene

Wurfgeſchütz und Steinſchleudergeräthe in dieſelbe. Gegen

den Hafen aber und die umliegenden Gegenden ſchickte er

ſeine Seemacht aus und gegen die übrigen Theile der Mauer,

die eine Beſtürmung zuließen, vertheilte er ſein Landheer.

Dann erhoben auf Ein Befehlswort und Zeichen Alle zu

ſammen das Feldgeſchrei und ſo begann er von allen Seiten

die Stadt zu beſtürmen. Während er aber mit Sturmböcken

und Steinſchleudern die Mauern erſchütterte, ſo kamen zu

ihm Geſandte der Knidier mit der Bitte, er möchte inne

halten, indem ſie ſich anheiſchig machten, die Rhodier wo

möglich zur Annahme ſeiner Forderungen zu überreden.

Obwohl nun der König Stillſtand gebot und die Geſandten

hin- und hergingen und viele Vorſtellungen machten, ſo konn

ten ſie doch am Ende nicht einig werden und das Werk der

-
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Berennung wurde wieder fortgeſetzt. Demetrius warf auch

den feſteſten der Thürme nieder, der aus viereckigen Steinen

gebaut war und zertrümmerte den ganzen Mauerraum

zwiſchen den Thürmen, ſodaß Die in der Stadt auf dieſer

Seite keinen Durchgang mehr über die Mauerzinnen hatten.

96. In denſelben Tagen ſandte König Ptolemäus den

Rhodiern eine Menge Transportſchiffe mit Lebensmitteln,

worauf ſich dreihunderttauſend Artaben *) Weizen nebſt Hül

ſenfrüchten befanden. Als jene Schiffe ſich nun der Stadt

näherten, ſo unternahm es Demetrius, Fahrzeuge abzuſenden,

welche den Transport in ſein Lager aufbringen ſollten. Aber

von einem ſtarken Windſtoß getrieben, liefen ſie mit vollen

Segeln in die Häfen der Stadt ein, und die von Demetrius

ausgeſendeten, kehrten unverrichteter Dinge zurück. Es

ſandte den Rhodiern auch Kaſſander zehntauſend Medimnen*)

Gerſte, und Lyſimachus vierzigtauſend Medimmen ***) Wei

zen und ebenſo viel Gerſte zu. Da nun Die in der Stadt

ſolche Hülfsmittel erhalten hatten, ſo faßten die Belagerten,

deren Muth ſchon ſinken wollte, wieder Vertrauen. Sie

erachteten es jetzt für vortheilhaft, die Maſchinen der Feinde

anzugreifen, rüſteten eine Menge Feuerbrände und ſtellten

ſämmtliche Steinſchleudern und Wurfgeſchütze auf die Mauer.

Nun ſchoſſen ſie bei Nacht um die zweite Nachtwache plötzlich

und anhaltend mit den Steinſchlendern auf die Wachpoſten,

und indem ſie ſowohl die übrigen Geſchoſſe als auch alle

Arten von Feuerbränden gebrauchten, ſo verwundeten ſie

*) Etwa 48,707 Württemb. Scheffel.

**) 2072 Württemb. Scheffel.

***) 8288 Württemb. Scheffel.

4 .
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Diejenigen, die dort zuſammenliefen. Die Leute des Deme

trius aber, denen dieſer Angriff unerwartet kam, wurden

voll banger Beſorgniß wegen der von ihnen errichteten Be

lagerungswerkzeuge, und rannten herbei, um zu helfen.

Während jener mondloſen Nacht verbreiteten zwar die Feuer

brände im Fluge ein ſtarkes Licht, aber die Steinſchleudern

und das übrige Wurfgeſchütz flogen heran, ohne daß man

ſie vorher ſah, und tödteten Viele, welche den drohenden

Wurf nicht ſehen konnten. Es geſchah auch, daß von der

blechernen Belegung der Maſchine einige Stücke abfielen,

und die entblößte Stelle wurde da, wo das Holz des Baues

zu Tage lag, von Fenerbränden getroffen. Demetrius be

fürchtete nun, es möchte, wenn etwa das Feuer um ſich

griffe, die ganze Maſchine zu Grunde gerichtet werden, und

eilte ſchnell herbei und verſuchte mit dem auf den Stockwerken

bereit gehaltenen Waſſer den durch das Schießen entſtandenen

Brand zu löſchen. Endlich verſammelte er mit Trompeten

ſtößen die zur Bewegung der Werke aufgeſtellten Leute und

ließ durch ſie die Maſchinen außerhalb Schußweite bringen.

97. Als es dann Tag wurde, ſo gebot er ſeinen Dienern,

die von Seiten der Rhodier gefallenen Geſchoſſe zu ſammeln,

um daraus einen Schluß zu ziehen, welche Hülfsmittel die

Stadt beſitze. Als dieſer Befehl ſchnell vollzogen worden

war, ſo zählte man Feuergeſchoſſe von verſchiedener Größe

mehr als achthundert und Wurfpfeile nicht weniger als fünf

zehnhundert. Da nun dieſe vielen Geſchoſſe in ſo kurzer

Zeit bei Nacht geworfen worden waren, ſo mußte er ſich

über die Hülfsmittel der Stadt und den reichlichen Vorrath

derſelben verwundern. Demetrius ließ nun ſeine beſchädigten
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Werkzeuge wieder ausbeſſern und beſchäftigte ſich mit Be

ſtattung der Todten und Pflege der Verwundeten. Die in

der Stadt benützten indeſſen die Ruhe, die ihnen der Still

ſtand der Beſtürmungen durch die Maſchinen gewährte, zum

Bau einer dritten mondförmigen Mauer, durch deren Um

fang ſie alle der Gefahr ausgeſetzten Punkte der Mauer um

faßten. Nichts deſto weniger umgaben ſie auch den einge

ſtürzten Theil der Mauer mit einem tiefen Graben, damit

der König nicht ſo leicht mit Gewalt im Sturm in die Stadt

eindringen könnte. Auch ſandten ſie die beſten Segler unter

ihren Schiffen aus, unter den Befehlen des Amyntas. Dieſer

lief aus gegen das peräiſche *) Gebiet in Aſien und erſchien

unvermuthet in der Nähe einiger von Demetrius ausgeſandten

Korſaren. Dieſe hatten drei offene Schiffe und galten für

die Tapferſten unter den Mitſtreitern des Königs. Nach

einem kurzdauernden Seegefechte erzwangen die Rhodier den

Sieg und bemächtigten ſich der Schiffe ſammt der Mann

ſchaft, worunter der Corſarenhäuptling Timokles war. Sie

griffen auch einige Kauffahrer an und nahmen nicht wenige

mit Getreide beladene Schnellſegler weg, und brachten dieſe

nebſt den unbedeckten Corſarenſchiffen bei Nacht nach Rho

dus, ohne von den Feinden bemerkt zu werden.

Demetrius aber, nachdem er die beſchädigten Werke

ausgebeſſert, rückte mit ſeinen Maſchinen vor die Mauern,

und da er all ſein Geſchütz nicht ſparſam ſpielen ließ, ver

trieb er die Poſten auf den Mauerzinnen, und indem er

- - W.

*) Die Rhodier nannten ſo das ihrer Inſel gegenüberliegende

und ihnen zugehörige Stück von Karien.
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den Stoß der Sturmböcke gegen nahe zuſammenhängende

Stellen richtete, warf er zwei Mauertheile zwiſchen den

Thürmen nieder: aber um den Thurm in der Mitte, für

deſſen Erhaltung ſie ſich beeiferten, erhoben. Die von der

Stadt einen heftigen und anhaltenden Kampf, indem ſie -

einander ablösten; ſo daß auch ihr Feldherr Amynias tapfer

fechtend fiel, und viele der andern Soldaten umkamen.

98. Während dieſer Vorfälle ſandte König Ptolemäus

den Rhodiern eine gleiche Menge Getreide und anderer

Marktwaaren, wie früher, und fünfzehnhundert Soldaten

nnter den Befehlen des Macedoniers Antigonus. Um dieſe

Zeit kamen auch Geſandte von Athen und andern griechiſchen

Städten, über fünfzig an der Zahl, zu Demetrius, Alle

mit der Bitte, daß der König ſich mit den Rhodiern aus

ſöhnen möchte. Es wurde nun ein Waffenſtillſtand ge

ſchloſſen und viele und mancherlei Verhandlungen zwiſchen

dem König und dem Volke gepflogen. Doch konnten ſie

nicht zu einer Uebereinkunft gelangen. Die Geſandten gin

gen alſo unverrichteter Dinge heim.

Demetrius faßte nun den Gedanken, die Stadt bei

Nacht an dem eingeſtürzten Theile der Mauer anzugreifen,

las die Stärkſten unter ſeinen ſtreitbaren Lenten aus, und

von den übrigen, welche tauglich waren gegen fünfzehnhuu

dert. Dieſen gebot er, um die zweite Nachtwache ſich in

der Stille der Mauer zu nähern. Er ſelbſt hielt ſich zum

Aufbruch bereit nnd befahl den auf jedem Punkt aufgeſtellten

Leuten, wenn das Zeichen erſchalle, zuſammen ein Feldge

ſchrei zu erheben und zu Land und, zu Waſſer zu ſtürmen.

Als nun Alle ſeine Befehle vollzogen, ſo ſtießen die, welche
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bei der Breſche angriffen, die Vorwachen am Graben nieder

und drangen in die Stadt ein und beſetzten die Gegenden

um das Theater. Wie nun die [Häupter der] *) Rhodier

von dieſen Vorfällen Kunde erhielten und die ganze Stadt

voll Beſtürzung ſahen, ſo geboten ſie den Leuten am Hafen

und bei den Mauern, Jeder ſollte auf ſeinen Poſten bleiben

und die von Außen Anrückenden abwehren; ſie ſelbſt aber

griffen mit einer anserleſenen Schaar und den von Alexan

drien her neuerlich zur See Angekommenen Diejenigen an,

welche innerhalb der Mauer eingedrungen waren. Als der

Tag anbrach, ſo erhoben auf ein von Demetrius gegebenes

Zeichen Die, welche den Hafen ſtürmten, und Die, welche

die Mauer von allen Seiten umlagert hielten, zuſammen

das Feldgeſchrei, um Denen Muth zu machen, welche die

Gegend um das Theater beſetzt hatten. Der große Haufe

der Weiber und Kinder in der Stadt war in Angſt und

Thränen, in der Meinung, daß ihre Vaterſtadt eben jetzt

im Sturme erobert werde. Da übrigens die innerhalb der

Mauer Eingedrungenen mit den Rhodiern jetzt ins Gefecht

kamen und auf beiden Seiten. Viele getödtet wurden, ſo wich

im Anfang kein Theil aus ſeiner Stellung. Als aber hierauf

die Rhodier immer mehr Verſtärkung erhielten und den

Kampf muthig aushielten, da ſie ja für ihr Vaterland und

für die höchſten Güter ſochten, ſo geriethen die Leute des

Königs ins Gedränge, die Anführer Alkimus und Mantias

fielen von manchen Wunden getroffen, die meiſten der Uebri

gen wurden im Handgemenge erſchlagen, Andere wurden

*) Hier ſcheint dexovrºs ausgefallen zu ſeyn.
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gefangen und nur Wenige retteten ſich zu dem Könige. Es

kamen aber auch viele Rhodier um, unter welchen der durch

feine Tapferkeit ausgezeichnete Prytane Damoteles war.

99. Wiewohl nun Demetrius ſah, daß das Schickſal die

Eroberung der Stadt ihm unter den Händen entriſſen habe;

ſo rüſtete er ſich doch wieder zu einem Sturm. Als aber

hierauf ſein Vater an ihn ſchrieb, er ſollte den Streit mit

den Rhodiern, ſo gut er könnte, beilegen, ſo wartete er nur

auf einen günſtigen Zeitpunkt, der ihm einen ſcheinbaren

Vorwand zu einem Vergleich darböte. Da Ptolemäus,

wiewohl er den Rhodiern anfangs die ſchriftliche Nachricht

gegeben hatte, daß er ihnen eine Menge Getraide und drei

tauſend Krieger ſenden werde, doch nachher den Rather

theilte, ſie ſollten wo möglich unter billigen Bedingungen

ſich mit Antigonus vergleichen, ſo neigten ſich alle zum Frie

den. Um die Zeit alſo, wo das Gemeinweſen der Aetolier

Geſandte wegen eines Vergleichs ſchickte, ſchloſſen die Rho

dier mit Demetrius Frieden unter folgenden Bedingungen:

Die Stadt ſollte ſelbſtſtändig ſeyn - und keine Beſatzung er

halten und ihre eigenen Einkünfte behalten. Die Rhodier

ſollten dem Antigonus im Kriege, nur nicht gegen Ptole

mäus, Beiſtand leiſten; ſie ſollten hundert von ihren Mit

bürgern, die Demetrius auswählen köunte, mit Ausnahme

der Obrigkeiten als Geißel ſtellen. -

100. So wurden die Rhodier, nachdem ſie ein Jahr

lang die Belagerung ausgehalten hatten, von dieſem Kriege

los. Diejenigen, welche ſich in den Kämpfen als wackere

Männer gezeigt hatten, beehrten ſie mit angemeſſenen Ge

ſchenken und erhoben die Sklaven, welche Tapferkeit bewieſen
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hatten, zur Freiheit und zum Bürgerrecht. Sie ſtellten auch

Standbilder der Könige Kaſſander und Lyſimachus auf, und

Derer, welche zwar an Ruhm dieſen nachſtanden, aber doch

viel zur Rettung der Stadt beigetragen hatten. Und da ſie die

Wohlthaten des Ptolemäus dnrch größere Beweiſe von Dank

barkeit noch überbieten wollten, ſo ſchickten ſie Feſtgeſandte nach

Libyen, welche bei dem Orakel des Ammon anfragen ſollten,

ob Derſelbe den Rhodiern rathe, den Ptolemäus als Gott

zu verehren. Als das Orakel ſeine Zuſtimmung gab, ſo

weihten ſie in der Stadt einen viereckigen heiligen Bezirk

und bauten an jeder Seite eine Halle, ein Stadium lang,

welche ſie das Ptolemäum nannten. Sie ſtellten auch das

Theater und den eingeſtürzten Theil der Mauer und andere

zerſtörte Plätze, weit ſchöner, als ſie geweſen, wieder her.

Nachdem nun Demetrius den Befehlen ſeines Vaters

gemäß, ſich mit den Rhodiern verglichen hatte, lief er mit

ſeiner ganzen Kriegsmacht aus, fuhr an den Inſeln vorbei

und landete zu Aulis in Böotien, in der Abſicht, die Grie

chen zu befreien. Denn Kaſſander und Polyſperchon, welche

bisher ungeſtört geſchaltet hatten, verwüſteten den größten

Theil von „Griechenland. Fürs Erſte. befreite er nun die

Stadt Chalcis, welche von den Böotiern beſetzt war, und

nöthigte durch den Schrecken, den er um ſich verbreitete, die

Einwohner Böotiens, die Freundſchaft mit Kaſſander auf

zugeben. Alsdann ſchloß er ein Bündniß mit den Aetoliern

und rüſtete ſich zu einem entſcheidenden Kampfe gegen Po

lyſperchon und Kaſſander.

Während dieſer Ereigniſſe ſtarb Eumelus, König vom

Bosporus, im ſechsten Jahre ſeiner Regierung; ſein Sohn
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Spartacus, der ihm in der Regierung nachfolgte, herrſchte

zwanzig Jahre.

101. Nachdem wir die Ereigniſſe in Hellas und Aſien

entwickelt haben, gehen wir zu den übrigen Theilen der Erde

weiter. In Sicilien überfiel Agathokles die im Frieden le

benden Einwohner von Lipara plötzlich mit einer Flotte, und

zwang ſie, obwohl ſie ihm früher keine Beleidigung zuge

fügt haten, zu einer Lieferung von fünfzig Talenten. Bei

dieſem Ereigniſſe haben Viele in Dem, was jetzt erzählt

werden ſoll, eine göttliche Schickung erkannt, weil über ſeine

ſündhafte That von der Gottheit eine Ahndung verhängt wurde.

Es baten ihu nämlich die Liparäer, ihnen für die [an der

Forderung] noch fehlenden Gelder eine Zahlungsfriſt zu be

willigen, mit der Bemerkung, ſie hätten noch nie von den

geheiligten Weihegeſchenken einen Mißbrauch gemacht. Aga

thokles aber zwang ſie, ihm den Schatz im Prytaneum aus

zuliefern, deſſen Ueberſchrift war: Eigenthum des Aeolus,

und bei der zweiten Hälfte: Eigenthum des Hephäſtos (Vul

can.) Er nahm dieß in Empfang und ſegelte dann ſchnell

ab. Aber in einem hierauf erfolgten Sturme wurden ihm

eilf Schiffe, welche mit dem Geld beladen waren, zertrüm

mert. Daher glaubten Viele, der nach der Sage in jenen

Gegenden herrſchende Gebieter der Winde (Aeolus) habe ſo

gleich bei der nächſten Fahrt an ihm Rache genommen: He

phäſtos aber habe dieß erſt bei ſeinem Ende gethan, indem

er über den Tyrannen in ſeiner Vaterſtadt eine ſeiner Ruch

loſigkeit entſprechende Strafe verhängte, und ſeinem Namen

gemäß, auf glühenden Kohlen ihn lebendig verbrennen ließ *).

*) Vergl. Diodor XXI, H. 12.
-
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Denn es war denſelben Grundſätzen der Gerechtigkeit angemeſ

ſen, daß der Gott, welcher die Retter ihrer Eltern aufdem Aetna

verſchonte *), hinwiederum auch die Frevler gegen ſeine Gott

heit mit ſeiner eigenthümlichen Kraft heimſuchte. Uebrigens

wird das hier über die letzten Schickſale des Agathokles Ge

ſagte, wenn wir auf die Zeit, wohin dieſe gehören, kom

men werden, durch die Erzählung des Ereigniſſes beſtätigt

werden.

Der Ordnung nach müſſen wir jetzt die Vorfälle in den

benachbarten Gegenden Italiens erzählen. -

Die Römer und Samniter, nachdem ſie zweiundzwanzig

Jahre ſechs Monate Krieg geführt hatten, ſchloſſen nach er

folgter Unterhandlung durch Geſandte Frieden mit einander.

Publius Semptonius, einer der Conſuln, fiel mit Heeresmacht

in das Land der Aequier ein und bezwang im Ganzen in

fünfzig Tagen vierzig Städte, und nöthigte das ganze Volk,

ſich den Römern zu unterwerfen. Nach ſeiner Rückkehr hielt

er einen vielgeprieſenen Triumph. Das Römiſche Volk

ſchloß mit den Marſern, Pelignern und Marrucinern ein

Bündniß.

- 102. Als das Jahr vorüber war, ſo wurde in Athen

Archon Leoſtratus; Rom hatte zu Conſuln den Servius Cor

nelius und Lucius Genucius. (Olymp. 119, 2., J. R. 451.,

v. C. 305.) Zu dieſer Zeit hatte Demetrius den Plan, gegen

*) Nach Claudian-35. und Corn. Severus ſind hier Amphi

nomus und Anapia gemeint, Geſchwiſter, welche bei einem

Ausbruch des Aetna ihre Eltern retteten und dabei auf eine

wunderbare Weiſe der Vernichtung durch die Alles verhee

renden Lavaſtröme entgingen.
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Kaſſander einen Entſcheidungskrieg zu unternehmen, die Grie

chen zu befreien und zuerſt die Angelegenheiten Griechenlands

zu ordnen; theils weil er glaubte, die Herſtellung der Unab

hängigkeit- der Griechen werde ihm großen Ruhm bringen,

theils weil er zuerſt Prepelaus, den Feldherrn des Kaſſander

vernichten wollte, ehe er gegen dieſen zog : dann erſt wollte

er auf die Vorſteherſchaft ſelbſt losgehen. Da nun die Stadt

Sicyon eine Beſatzung von Truppen des Königs Ptolemäus

hatte, deren vornehmſter Anführer Philippus war, ſo über

flel er ſie bei Nacht unerwartet und drang in die Stadt ein;

ſofort zog die Beſatzung ſich in die Burg zurück; Demetrius

aber bemächtigte ſich der Stadt und hielt den Platz zwiſchen

den Häuſern und der Burg beſetzt. Schon war er im Be

griff, Belagerungsmaſchinen aufzuſtellen, als Jene in Be

ſtürzung die Burg überlieferten und freien Abzug nach Egyp

ten erhielten. Demetrius beredete jetzt die Sicyonier, ſich

auf die Burg überzuſiedeln, weil dieſer Platz ganz feſt war,

wiß den Theil der Stadt, der an den Hafen ſtieß, nieder, half

dem Stadtvolke ſich neu anbauen und gab ihm die Freiheit

wieder, wofür er von Denen, welchen er dieſe Wohlthat er

wieſen hatte, göttergleiche Ehrenbezeugungen erhielt. Sie

gaben nämlich ihrer Stadt den Namen Demetrias, und be

ſchloſſen, ihm zu Ehren jährlich Opfer, Volksfeſte und Wett

ſpiele zu halten und ihn auch ſonſt als Stifter zu verherr

lichen. Aber der mit der Zeit eintretende Wechſel der Dinge

machte dies wieder ungültig. Jedoch haben die Sicyonier den

weit beſſeren Wohnort, den ſie damals beſetzten, bis auf un

ſere Zeiten inne gehabt. Denn der Umfang der Burg iſt

eben und groß und von ſchwerzugänglichen ſteilen Abhängen
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umgeben, ſo daß man nirgends Kriegsmaſchinen herbeibringen

kann. Auch hat er eine Menge Quellen, weßhalb ſie ſich

fruchtbare Gartenanlagen machten, ſo daß der Plan des

Königs ſowohl für den Genuß im Frieden, als auch für die

Sicherheit im Kriege zweckmäßig angelegt ſchien.
-

105. Nachdem ſo Demetrius die Angelegenheiten der

Sicyonier geordnet hatte, brach er mit ſeiner ganzen Macht

gegen Korinth auf, wo Prepelaus, der Feldherr Kaſſanders,

die Beſatzung befehligte. Zuerſt wurde er bei Nacht von

einigen Bürgern durch ein kleines Thor eingelaſſen und be

mächtigte ſich der Stadt und der Häfen. Die Beſatzungs

truppen hatten ſich theils nach dem ſogenannten Siſyphium,

theils auf die Burg von Korinth geflüchtet. Er ließ nun

gegen die Verſchanzungen Maſchinen aufführen, und erſtürmte

nach großen Beſchwerlichkeiten das Siſyphium. Als ſich da

mals die Beſatzung deſſelben zu den Truppen, welche die

Burg inne hatten, flüchtete, ſo nöthigte er auch dieſe durch

den Schrecken, den er ihnen einzuflößen wußte, ihm die Feſte

zu übergeben. Denn dieſer König war bei Beſtürmung von

Städten ganz unwiderſtehlich, da er in Verfertigung von

Belagerungswerkzeugen ſehr geſchickt war. Jedoch legte er

nach Befreiung der Korinther eine Beſatzung in ihre Burg,

da die Bürger mit Hülfe des Königs die Stadt geſichert

wiſſen wollten, bis der Krieg gegen Kaſſander beendigt wäre.

Prepelaus, nachdem er aus Korinth ſchmählich vertrieben

war, zog ſich zu Kaſſander zurück; Demetrius aber zog nach

Achaja, eroberte Bura*) mit Sturm und ſtellte die Freiheit

*) So iſt ſtatt Buta zu leſen, Sciros iſt unbekannt.

V
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der Bürger wieder her. Sciros eroberte er nach Verfluß

weniger Tage und verjagte die Beſatzung. Dann zog er

weiter und ſetzte die Städte Achajas in Freiheit; vor Aegium

rückte er mit ſeinem Heere und umlagerte die Mauern, unter

handelte dann mit Strombichus, dem Anführer der Beſatzung,

und forderte ihn zur Uebergabe der Stadt auf. Als Dieſer aber

auf dieſe Vorſchläge keine Rückſicht nahm, ſondern ſogar viele

läſterlichen Scheltworte ihm von der Mauer herabzurief, ſo ließ

der König ſeine Sturmwerkzeuge herbeibringen, warf die

Mauern nieder und nahm die Stadt mit Sturm. Den Strom

bichus, welchen Polyſperchon als Befehlshaber der Beſatznnger

nannt hatte, und gegen achtzig von den übrigen gegen ihn feind

lich Geſinnten, ließ er vor der Stadt ans Kreuz ſchlagen; den

Reſt der Miethtruppen, die er gefangen nahm, es waren gegen

zweitauſend, ſteckte er unter ſeine Truppen. Nach der Er

oberung dieſer Stadt überzeugten ſich Die, welche die be

nachbarten feſten Plätze inne hatten, daß es unmöglich ſei,

der Gewalt des Königs zu entgehen und übergaben ihm die

Plätze. Eben ſo zogen auch die Beſatzungstruppen freiwillig

ab, weil Kaſſander, Prepelaus und Polyſperchon ihnen nicht

zu Hülfe kamen, dagegen Demetrius mit großer Kriegsmacht

und ſeinen hoch bewunderten *) Maſchinen im Anzuge war.

Dieß war der Stand der Dinge bei Demetrius.

104. Jn Italien ſandten die Tarentiner, welche mit den

Lucanern und Römern im Kriege begriffen waren, Abgeord

nete nach Sparta und baten ſich Hülfstruppen und den

Kleonymus zum Anführer aus. Da nun die Lacedämonier

*) Vielleicht örtegayaobaoor für örtgayovoov.

-
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den verlangten Anführer gerne herliehen, und da die Taren

tiner Geld und Schiffe hinſandten, ſo warb Kleonymus bei

Tänarum in Lakonien fünftauſend Miethtruppen an, und

lief in Kurzem in Tarent ein. Dort brachte er noch andere

Söldner, an Zahl nicht weniger, als jene, zuſammen, dann

reihte er auch die Stadtbewohner ein; im Ganzen waren es

über zwanzigtauſend Fußgänger und zweitauſend Reiter.

Ferner zog er die meiſten Griechen in Italien an ſich, und

auch das Volk der Meſſapier. Da er nun eine anſehnliche

Kriegsmacht hatte, ſo ſchloſſen die Lucanier aus Furcht

Freundſchaft mit den Tarentinern. Weil ferner die Meta

pontiner ſeinen Anträgen kein Gehör gaben ; ſo beredete er

die Lucanier, mit ihm in ihr Land einzufallen, und da er

den gemeinſchaftlichen Angriff zu günſtiger Zeit unternahm,

ſo ſetzte er die Metapontiner in Schrecken. Er wurde als

Freund in die Stadt aufgenommen und erpreßte mehr als

ſechshundert Talente Silbers, und ließ ſich zweihundert der

vornehmſten Jungfrauen als Geißel geben, nicht ſo wohl

ihrer Treue ſich zu verſichern, als um ſeine Lüſte zu befrie

digen. Er hatte nämlich die Spartaniche Kleidung abgelegt

und lebte beſtändig in Ueppigkeit und unterjochte Diejenigen,

die ihm ihr Vertrauen geſchenkt hatten. Obwohl er eine ſo

große Kriegsmacht und ſo viele Hülfsmittel beſaß, ſo leiſtete

er doch Nichts, was Sparta's würdig geweſen wäre. Er

hatte ſich zwar vorgenommen, einen Feldzug nach Sicilien

zu machen, um der Zavingherrſchaft des Agathokles ein Ende

zu machen und den Siciliſchen Griechen die Unabhängigkeit

wieder zu verſchaffen; aber er verſchob für jetzt dieſen Kriegs

zug und ſchiffte nach Korcyra, bemächtigte ſich der Stadt,

4
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trieb große Geldſummen ein und legte dort eine Beſatzung

ein, in der Abſicht, dieſen Ort als Waffenplatz zu gebrauchen

und die Gelegenheit abzuwarten, von da aus ſich der Leitung

der griechiſchen Angelegenheiten zu bemächtigen.

105. Bald trafen auch bei ihm Geſandtſchaften ein, von

Demetrius dem Städtebelagerer und von Kaſſander, um

mit ihm ein Bündniß zu ſchließen; er trat aber mit Keinem

von Beiden in Verbindung. Als er aber hörte, daß die

Tarentiner und einige andere Städte abgefallen ſeyen, ſo

ließ er in Korcyra eine hinreichende Beſatzung zurück und

ſchiffte mit ſeiner übrigen Kriegsmacht eilig nach Italien,

um die Ungehorſamen zu beſtrafen. Er nahm ſeine Rich

tung gegen die Küſte, wo die Barbaren ihre Wachpoſten hat

ten, nahm die Stadt ein und machte die Einwohner zu

Sklaven und plünderte die Landſchaft. Ebenſo eroberte er

das ſogenannte Triopium und machte dreitauſend zu Ge

fangenen. Um dieſe Zeit rotteten ſich die Barbaren vom

Lande zuſammen, griffen bei Nacht ſein Lager an und er

ſchlugen im Gefechte mehr als zweihundert Leute des Kleo

nymus und machten gegen tauſend Gefangene. Zngleich mit

dieſem Kampfe trat ein Sturm ein, der zwanzig Schiffe

zerſtörte, die in der Nähe des Lagers vor Anker lagen. Als

Kleonymus zwei ſolche Verluſte erlitten hatte, ſegelte er mit

ſeiner Kriegsmacht nach Korcyra zurück. . -

106. Als das Jahr vorüber war, ſo wurde zu Athen

Nikokles Archon; zu Rom aber folgten in der Conſulwürde

Marcus Livius und Marc. Aemilius. (Olymp. 119, 3.,

J. R. 452., v. C. 302.) Als zu dieſer Zeit Kaſſander, König

von Macedonien, das Wachsthum der Macht der Griechen,
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-

und Macedonien überallher vom Kriege bedroht ſah, ſo war

ihm bange vor der Zukunft; daher ſchickte er Geſandte au

Antigonus nach Aſien, mit dem Antrag, daß er ſich mit dem

ſelben vergleichen wolle. Als dieſer aber die Antwort gab,

es gebe nur Einen Weg zum Vergleich, wenn nämlich Kaſ

ſander ſich ganz ſeiner Verfügung überlaſſe; ſo ließ Jener

in der Beſtürzung Lyſimachus aus Thracien zu ſich einla

den, um in dieſer wichtigen Angelegenheit mit ihm gemein

ſchaftliche Sache zu machen. Denn er hatte Jenen auch

ſonſt gewöhnlich in den größten Gefahren zu Hülfe ge

zogen, ſowohl wegen der Tapferkeit des Mannes, als weil

ſein Reich mit Macedonien zuſammengrenzte. Nachdem

dieſe Könige ſich alſo wegen ihrer gemeinſamen Intereſſen

berathen hatten, ſo ſchickten ſie Geſandte an König Ptole

mäus von Egypten und an Seleukus, welcher über die öſt

lichen Statthalterſchaften die Herrſchaft hatte, und ſtellten

demſelben, mit Hinweiſung auf Den in jenen Antworten ſich

kundgebenden Hochmuth vor, daß die Gefahr in dieſem Kriege

für Alle gemeinſchaftlich ſei. Denn ſobald Antigonus Ma

cedoniens ſich bemächtigt haben werde, ſo werde er auch ſo

gleich den übrigen ihre Königreiche nehmen. Denn er habe

oft Beweiſe von ſeiner Vergrößerungsſucht, und daß er keinen

Genoſſen der Herrſchaft neben ſich dulden wolle, gegeben.

Ihr Vortheil gebiete alſo, daß ſie insgeſammt einträchtig

ſeyen und gemeinſchaftlich gegen Antigonus den Krieg be

ginnen. Ptolemäus und Seleucus erkannten gegenſeitig die

Richtigkeit dieſer Vorſtellungen und gaben ihnen willig Ge

hör, und beſchloſſen mit ſtarker Heeresmacht auszurücken.

107. Kaſſander hielt nun für gut, den Heranzug der

Diodor. 17s Bdchn. 5
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Feinde nicht abzuwarten, ſondern mit dem Angriff zuvorzu

kommen und im Voraus ſich Vortheile zu gewinnen. Daher

übergab Kafſander dem Lyſimachus einen Theil ſeines Heeres,

und gab ihm einen Feldherrn bei; er ſelbſt aber brach mit

ſeinen übrigen Truppen nach Theſſalien auf, um gegen De

metrius und die Griechen den Entſcheidungskampf zu verſu

chen. Lyſimachus aber ſetzte mit ſeinen Truppen aus Eu

»ropa nach Aſien über, und bewilligte den Bürgern von

Lampſakus und Parium, die ſich freiwillig an ihn anſchloſſen,

die Freiheit; Sigeum aber eroberte er und legte eine Be

ſatzung hinein. Hierauf ſandte er den Feldherrn Prepelaus

mit ſechstauſend Fußgängern und tauſend Reitern aus, um

die Städte in Aeolis und Jonien auf ſeine Seite zu bringen,

er ſelbſt aber wendete ſich zuerſt zu der Belagerung von

Abydus, und rüſtete dazu Geſchoſſe, Sturmzeug und andere

Erforderniſſe. Als aber den Belagerten zur See eine Menge

Soldaten von Demetrius zugeſchickt wurden, welche im Stande

waren, die Stadt ſicher zu vertheidigen, ſo ſtand er von die

ſem Angriff ab, wandte ſich nach Phrygien am Helleſpont

und belagerte Synada, eine Stadt, wo königliche Magazine

waren. Damals überredete er den Dofimus, einen Feldherrn

des Antigonus, zu ihm überzugehen, und bekam durch Die

ſen Synada und einige feſte Plätze, wo königliche Gelder

lagen. Prepelaus, der als Anführer gegen Aeolis und Jo

nien von Lyſimachus ausgeſandt war, bemächtigte ſich auf

dem Zuge der Stadt Adramyttium, dann lagerte er ſich vor

Epheſus und wußte die Einwohner ſo einzuſchüchtern, daß -

ſie ihm die Stadt übergaben. Die daſelbſt befindlichen hun

dert rhodiſchen Geißeln eutließ er in die Heimath. Den
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Epheſiern ließ er ihre Freiheit, aber die Schiffe im Hafen

verbrannte er alle, weil die Feinde zur See das Ueber

gewicht hatten und der Erfolg des Krieges noch ganz un

gewiß war. Hierauf zog er die Tejer und Kolophonier

an ſich; die Städte der Erythräer und Clazomenier aber

konnte er nicht einnehmen, weil ſie zur See Hülfe erhielten;

hingegen verwüſtete er ihr Gebiet und brach dann nach

Sardes auf. Hier bewog er den Heerführer des Antigonus,

Phönir*), zum Abfall von dem Könige, und ließ ſich die

Stadt überliefern, doch ergab ſich die Feſtung nicht. Denn

dieſe behauptete Philippus, einer der Vertrauten des Anti

gonus, der gegen den, welcher ihm dieſelbe anvertraut hatte,

unerſchütterliche Treue bewahrte. So ſtand es mit Lyſ

machus.

108. Antigonus hatte große Feſtſpiele und eine Volks

beluſtigung in Antigonia *) veranſtalten wollen und über

allher Wettkämpfer und die ausgezeichnetſten Künſtler mit

dem Verſprechen großer Preiſe und Belohnungen dazu ver

ſammelt. Als ihm aber der Ueberfall des Lyſimachus und

die Untreue ſeiner Feldherrn gemeldet wurde, ſo hob er die

Feſtſpiele auf, vertheilte aber unter die Wettkämpfer und

Künſtler doch zur Belohnung eine Summe von nicht weniger

als zweihundert Talenten. Er ſelbſt brach nun mit ſeinen

Truppen auf aus Syrien und zog in Eilmärſchen gegen die

Feinde. Als er nach Tarſus in Cilicien gekommen war, ſo

zahlte er ſeinem Heere von den Geldern, die er aus Quinda

*) Der Zuſatz: und Dokimus, ſcheint unächt zu ſeyn.

**) Vergl. Cap. 17.

535
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kommen ließ, einen dreimonatlichen Sold. Außer dieſem

führte er dreitauſend Talente in ſeinem Heere mit, um Mit

tel genug zu haben, wenn er Geld nöthig haben ſollte. Als

dann überſtieg er den Taurus und rückte nach Kappadocien

vor, zog gegen Die, welche im öſtlichen Phrygien und Ly

kaonien abgefallen waren, und brachte ſie zu den früheren

Bundesverhältniſſen zurück. Als damals Lyſimachus die An

kunft der Feinde erfuhr, ſo trat er mit den Seinigen zu

ſammen und berathſchlagte, wie man ſich bei den drohenden

Gefahren benehmen ſolle. Sie waren nun der Meinung,

man ſollte ſich in kein Treffen einlaſſen, bis die Leute des

Seleucus aus den öſtlichen Statthalterſchaften angekommen

wären; hingegen ſollte man haltbare Plätze beſetzen, das La

ger mit Wall und Graben befeſtigen und den Heranzug der

Feinde erwarten. Dieſe vollzogen nun eifrig ihren Beſchluß.

Antigonus aber, als er in die Nähe der Feinde gekommmen

war, ſtellte ſein Heer in Schlachtordnung und forderte ſie

zum Kampfe heraus. Da nun Keiner wagte herauszurücken,

ſo beſetzte er einige Gegenden, durch welche die Feinde noth

wendig Zufuhr erhalten mußten. Lyſimachus aber, aus Furcht,

er möchte, wenn ihm die Zufuhr abgeſchnitten wäre, ſich

dem Feinde ergeben müſſen, brach mit ſeinen Leuten bei Nacht

auf und lagerte ſich, nachdem er vierhundert Stadien Wegs

zurückgelegt, bei Doryläum, denn dieſer Ort hatte Ueberfluß

an Getreide und andern Nahrungsmitteln und einen vorbei

fließenden Strom, der Denen, die an ihm ſich lagerten,

Sicherheit gewähren konnte. Sie errichteten alſo ein Lager

und ſicherten daſſelbe durch einen tiefen Graben und drei

fachen Wall.
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109. Als Antigonus den Abzug der Feinde inne ward,

ſo begann er ſogleich ihnen nachzuſetzen, und als er ihrem

Lager nahe kam, ſo begann er einen Graben um ihre Ver

ſchanzungen zu ziehen; auch ließ er Katapulten und Ge

ſchoſſe kommen, um das Lager zu ſtürmen. Während der

Anlegung des Grabens kam es zu Kämpfen mit dem Ge

ſchütz, indem die Leute des Lyſimachus die Arbeiter durch

Pfeilſchüſſe zu vertreiben ſuchten. In dieſen blieben die

Leute des Antigonus durchgängig im Vortheil. Darüber

verfloß einige Zeit, und da die Werke bereits ihrer Vollen

dung nahe waren und die Belagerten an Lebensmitteln Man

gel litten, ſo wartete Lyſimachus eine ſtürmiſche Nacht ab,

brach aus dem Lager auf und bewerkſtelligte über günſtig

gelegene Anhöhen ſeinen Rückzug in die Winterquartiere.

Als Antigonus mit Anbruch des Tages den Abzug der Feinde

bemerkte, ſo zog er durch die Ebene gegen ſie aus. Da aber

ſtarke Regengüſſe eintraten und die Gegend tief mit Erde

bedeckt und kothig war, ſo geſchah es, daß viel Laſtvieh und

auch einige Leute zu Grunde gingen und überhaupt das

ganze Heer in eine beſchwerliche Lage gerieth. Der König

alſo, welcher nicht nur ſeinen Soldaten nach den ausgeſtan

denen Mühſeligkeiten eine Erholung gönnen wollte, ſondern

auch die Jahreszeit des Winters hemmend eintreten ſah, ließ

von der Verfolgung ab und wählte zum Ueberwintern die

tauglichſten Plätze und vertheilte in dieſe ſeine Truppen.

Als er aber erfuhr, daß Seleucus mit einem gewaltigen

Heere aus den öſtlichen Statthalterſchaften heranrücke, ſo

ſandte er einige ſeiner Vertrauten nach Griechenland zu

Demetrius, um Dieſen aufzufordern, ſo ſchleunig als möglich
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mit ſeinen Truppen zu ihm zu ſtoßen, denn er beſürchtete

ſehr, er möchte, wenn ſämmtliche Könige ſich gegen ihn ver

einigten, ehe er ſeine Kriegsmacht an ſich gezogen hätte, eine

für den ganzen Krieg entſcheidende Hauptſchlacht liefern müſ

ſen. Auch Lyſimachus vertheilte ſein Heer in die Winter

quartiere in der Salmoniſchen *) Ebene. Auch zog er viele

Vorräthe aus Heraklea *) an ſich, nachdem er durch ein

ehliches Verhältniß mit den Herakleern in Verbindung ge

treten war. Er heirathete nämlich Ameſtris, eine Tochter

des Oryartes **), eine Bruderstochter des Königs Darius,

welche Alexander früher mit Kraterus †) vermählt hatte und

die jetzt die fürſtliche Herrſchaft in der Stadt beſaß ft).

So waren damals die Verhältniſſe in Aſien.

110. In Griechenland aber wünſchte Demetrius, der ſich

in Athen aufhielt, ſich einweihen zu laſſen und die Weihe

in Eleuſis zu empfangen. Da aber der Tag, an welchem

die Athener gewöhnlich die Weihungen vornahmen, noch ent

fernt war, ſo überredete er das Bolk, wegen ſeiner Wohl

thaten die vaterländiſche Sitte zu ändern. Er überlieferte

ſich unbewaffnet den Prieſtern, wurde vor dem beſtimmten

Tag eingeweiht und brach dann aus Athen auf. Zuerſt ver

ſammelte er ſeine Flotte und Landmacht bei Chalcis in

Euböa. Als er hierauf erfuhr, daß Kaſſander die Päſſe be

reits beſetzt habe, ſo gab er die Hoffnung auf, den Landweg

*) Andere lefen Saloniſche Ebene.

**) Am Pontus. S. C. 77 XIV, 31.

*) Vielleicht Derſelbe, der XVII, 34. Oxathres genannt wird.

†) S. XVlll, 18 30.

tt) Dieß ſcheint mit Cap. 77. im Widerſpruch zu ſtehen,
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nach Theſſalien machen zu können; er ſegelte alſo mit ſeiner

Kriegsmacht in den Hafen bei Lariſſa, ſchiffte ſeine Truppen

aus, nahm die Stadt im erſten Anlauf und eroberte die

Burg. Die Beſatzung legte er in Feſſeln und ließ ſie bewa

chen, den Lariſſäern ſtellte er ihre Unabhängigkeit wieder

her. Dann brachte er Promä und Pteleos unter ſeine Ge

walt, und da Kaſſunder die Einwohner von Dium und Or

chomenus nach Theben verpflanzen wollte, ſo verhinderte

er dieſen Einwohnerwechſel. Da aber Kaſſander ſah, daß

dem Demetrius ſeine Unternehmungen nach Wunſch gingen,

ſo legte er ſtärkere Beſatzungen nach Pherä und Theben,

verſammelte ſeine ganze Kriegsmacht auf Einem Punkte und

lagerte ſich Demetrius gegenüber. Er hatte aber gegen

neunundzwanzigtauſend Mann Fußvolk und zweitauſend Rei

ter; Demetrius aber hatte in ſeinem Gefolge fünfzehnhundert

Reiter und an Macedoniſchen Fußgängern nicht weniger als

achttauſend, ferner gegen fünfzehntauſend Söldner, und aus

den griechiſchen Städten fünfundzwanzigtauſend Mann an

leichtbewaffneten Schaaren und allerlei Corſarenvolk, das ge

gen den Feind und zu Plünderungen mitzog, nicht unter

achttauſend Mann, ſo daß ſein ganzes Fußvolk gegen ſechs

undfünfzigtauſend Mann betrug. Als nun die Heerlager

viele Tage lang ſich gegenüber ſtanden, ſo ließen zwar beide

Theile ihre Heere in Schlachtordnung ausrücken, aber keiner

ließ ſich in eine wirkliche Schlacht ein: denn ſie erwarteten, daß

die Hauptſache in Aſien entſchieden werden würde. Deme

trius drang auf die Einladung der Pheräer mit einer Ab

theilung ſeines Heeres in ihre Stadt ein, erſtürmte die Burg
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und ließ in Folge eines Vergleiches die Soldaten Kaſſanders

abziehen und ſtellte die Freiheit von Pherä wieder her.

111. Während die Angelegenheiten Theſſaliens in dieſer

Lage waren, ſo erſchienen bei Demetrius Abgeſandte des

Antigonus, welche ihm die Aufträge ſeines Vaters ausführ

lich darlegten und ihn aufforderten mit ſeinen Streitkräften

aufs ſchleunigſte nach Aſien überzuſetzen. Weil nun der Kö

nig es für nothwendig erachtete, ſich dem Willen ſeines Va

ters zu fügen, ſo ſchloß er einen Vergleich mit Kaſſander,

unter der Bedingung, daß der Vertrag gültig ſein ſollte,

wenn ſein Vater ihn genehmigen würde. Er wußte zwar

ganz wohl, daß dieſer ihn beſtätigen werde, weil Derſelbe

entſchloſſen war, den ausgebrochenen Krieg durch die Waffen

zu entſcheiden; aber er wollte, daß ſein Abzug aus Europa

einen anſtändigen Vorwand haben und nicht einer Flucht

ähnlich ſeyn ſollte. Es war nämlich in dem Vertrage unter

Anderm beſtimmt, daß die griechiſchen Städte frei ſeyn ſoll

ten, nicht allein in Hellas, ſondern auch in Aſien. Hierauf

verſchaffte ſich Demetrius Fahrzeuge zum Transport ſeiner

Truppen und ſeiner Geräthſchaften und lief mit der ganzen

Flotte aus und ſegelte an den Inſeln vorbei nach Epheſus.

Dort ſchiffte er ſeine Kriegsmacht aus, lagerte ſich in der

Nähe der Mauern und nöthigte die Stadt, in ihre frühere

Stellung zurückzutreten. Die von Prepelaus, dem Feldherrn

des Kaſſander, dort hineingelegte Beſatzung ließ er nach ges

ſchloſſenem Vergleiche abziehen, und legte von ſeinen Leuten

eine Wache auf die Burg und zog nach dem Helleſpont, und

gewann wieder die Lampſacener, Parianer und einige von

den übrigen abgefallenen Städten für ſich. Bei ſeiner
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Ankunft an der Mündung des Pontus umgab er den Tem

pel der Chalcedonier mit einem Lager und ließ dort Leute

zurück, um den Ort zu bewachen; nämlich dreitauſend Sol

daten zu Fuß und dreißig Linienſchiffe. Er vertheilte dann

ſeine übrige Kriegsmacht in die umliegenden Städte und

beſtimmte die Winterquartiere. Um dieſe Zeit wurde auch

Mithridates, welcher ſich dem Antigonus unterworfen hatte,

und in Verdacht gerieth, daß er zu Kaſſander abfallen wolle,

getödtet in der Gegend von Kios in Myſien, nachdem er

über dieſen Ort und Arrhine *) fünfunddreißig Jahre ge

herrſcht hatte. Sein Nachfolger im Fürſtenthum war ſein

Sohn Mithridates, der noch viel dazu eroberte und über

Kappadocien und Paphlagouien ſechsunddreißig Jahre regierte,

115. In denſelben Tagen nach dem Abzuge des Deme

trius gewann Kaſſander die Städte in Theſſalien wieder für

ſich und ſandte den Pliſtarchus mit Truppen nach Aſien, um

dem Lyſimachus zu helfen. Die dahin abgingen, beſtanden

aus zwölftauſend Fußgängern und fünfhundert Reitern. Als

Pliſtarchus an der Mündung des ſchwarzen Meeres ankam,

und die dortigen Gegenden ſchon von den Feinden beſetzt

fand, ſo gab er die Hoffnung auf, dort überzuſetzen und be

gab ſich nach Odeſſus **), welches zwiſchen Apollonia **)

und Kalatia +) liegt, gegenüber von Héraklea auf dem jen

ſeitigen Ufer, wo ein Theil der Kriegsmacht des Lyſimachus

*) Weſſeling liest Karine, welches in Myſten lag.

**) In Möſien an der Weſtküſte des ſchwarzen Meeres.

***) Küſtenort im nördlichen Thracien.

†) So muß ſtatt Galatia aeleſen werden. Kalatis iſt an der

obengenannten Küſte nördlich von Odeſſus gelegen. -
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ſich befand. Da er aber nicht genug Transportſchiffe zur

Ueberfahrt ſeiner Soldaten hatte, ſo theilte er ſein Heer in

drei Theile. Die erſte Sendung hatte das Glück, ſich nach

Heraklea zu retten; die zweite aber das Unglück, von den -

Wachſchiffen an der Mündung des Pontus genommen zu

werden; bei der dritten, wo Pliſtarchus ſelbſt mit überfuhr,

erhob ſich ein heftiger Sturm, daß die meiſten Fahrzeuge

und Menſchen zu Grunde gingen. Das ſechsrudrige Schiff,

das den Anführer am Bord hatte, verſank, und von den

nicht weniger als fünfhundert Perſonen, die ſich darauf be

fanden, retteten ſich nur dreiunddreißig, unter welchen auch

Pliſtarchus war, der ein Schiffstrümmer erfaßt hatte und

halbtodt ans Ufer geworfen wurde. Dieſer wurde nach He

raklea gebracht, und brach, nachdem er von dem Unfall ſich

erholt hatte, zu Lyſimachus in die Winterquartiere auf, aber

er hatte den größten Theil ſeiner Truppen verloren.

115. In denſelben Tagen brach König Ptolemäus von

Egypten mit einer bedeutenden eeresmacht auf und unter

warf ſich ſämmtliche Städte in Cöleſyrien. Während er nun

Sidon belagerte, ſo kamen Leute mit der falſchen Nachricht

an, daß in einer Feldſchlacht, die zwiſchen den Königen vor

gefallen ſey, Lyſimachus und Seleucus beſiegt worden und

ſich nach Heraklea zurückgezogen hätten; der Sieger Anti

gonus aber mit ſeinem Heere gegen Syrien heranziehe. Dnrch

dieſe Nachricht, die er für gegründet hielt, ließ er ſich täu

ſchen und ſchloß mit den Sidoniern einen Stillſtand auf vier

Monate, ſicherte die bezwungenen Städte durch Beſatzungen

und kehrte mit ſeinem Heere nach Egypten zurück.

Während dieſer Vorfälle gingen von den Truppen des
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Lyſimachus zweitauſend Autariaten und gegen achthundert

Lyrier und Pamphylier zu Antigonus über. Dieſer nahm

ſie freundlich auf und zahlte ihnen den Sold aus, den, wie

ſie ſagten, Lyſimachus ihnen ſchuldig war und beehrte ſie

mit Geſchenkcn.

Um dieſe Zeit kam auch Seleucus aus den öſtlichen

Statthalterſchaften an und rückte mit ſtarker Heeresmacht

in Kappadocien ein, und ließ Hütten zum Ueberwintern für

ſeine Soldaten bauen. Er hatte gegen zwanzigtauſend Fuß

gänger, Reiter nebſt berittenen Bogenſchützen gegen zwölf

tauſend, vierhundertachtzig Elephanten und mehr als hun

dert Sichelwagen. So verſammelten ſich nun die Streitkräfte

der Könige, welche insgeſammt entſchloſſen waren, künftigen

Sommer durch die Waffen den Krieg zu entſcheiden. Wir

wollen aber nach unſerm im Anfang bezeichneten Plane die

ſen Krieg, der zwiſchen den Königen geführt wurde und einen

für das Ganze entſcheidenden Erfolg hatte, im Beginne des

nächſten Buches beſchreiben. -
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Im Krieg mit den vier Königen konnmt Antigonus um.

S. 1, 2. V. 67. H. 1. Streit zwiſchen Seleucus und Ptole

mäus. S. 1, 3. Corcyra von Kaſſander belagert, durch Aga

_thokles entſetzt. H. 2. S. II, 1. 2. Agathokles beſtraft ſeine

Söldner und wird von den Bruttiern geſchlagen. H. 3. V. 68.

Er erobert Kroton. H. 4. Geſchichtſchreiber Diyllus und Pſaon.

H. 5. Sieg der Römer über die Samniter. F. 19. H. 6.

Alexander's und Antipaters Ende, H. 7. Agathokles und die

Bruttier. H. 8. Großmuth des Demetrius. S. 2, 3. Krieg

des Lyſimachus mit Dromichätes. (H. 9. S. 2, 4.) S. 3, 1. V. 69.

Er wird ſein Gefangener und Gaſt. V. 70, 71. S. 3, 2. Milde

des Demetrius gegen die Thebaner. V. 72. H. 10. Bund des

Agathokles mit Demetrius. H. 11. Ende des Agathokles. H. 12.

V. 73. Wie Timäus und Kallias über ihn urtheilen. V. 74, 75.

Die Söldner in Syrakus und in Meſſene. H. 13, 1. V. 76.

3 ermodigeſtus. F. 20. Demetrius Gefangener des Seleucus.

V. 77. Zoilus. F. 21. Volkstribunen. H. 13, 2. Berathung

in Tarent wegen des Kriegs mit den Römern. H. 14–21.

S. III, 3. 4. 5.
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S. 1, 1. Gegen den König Antigonus ſich zu ver

binden, wurden Ptolemäus, Seleukus und Lyſima

chus nicht ſowohl durch gegenſeitige Zuneigung bewogen als

durch eigene Gefahr genöthigt. Deßwegen waren ſie ſo be

reit, gemeinſchaftlich den entſcheidenden Kampf zu wagen.

V. 67. Der König Antigonus, der aus dem Bürger

ſtande zum Herrſcher ſich erhoben hatte und der mächtigſte

- -

*) Was von den zwanzig letzten Büchern Diodor's noch vor

handen iſt, ſind die in den Werken alter Schriftſteller zer

ſtreuten Fragmente (F.), die Auszüge in der Sammlung

der Conſtantinus Porphyr ogenitus unter den Ti

teln: von Geſandtſchaften (L.), von Tugenden

und Laſtern (V.), von Denkſprüchen (S.), welche

von Fulv. Urſinus 1582, von H. Valeſius 1634,

von Ang. Majus 1827 herausgegeben ſind; ferner die

von Dav. Höſchel 1603 bekannt gemachten Excerpte

(H.) (nur aus ſechs Büchern, XXI–XXVI.), die nach

Dindorf's Urtheil zur conſtantiniſchen Sammlung nicht ge

hören; endlich die von Photius in ſeiner Bibliothek (aus

ſieben der letzten Bücher) excerpirten Stellen (Ph.). In der

Ueberſetzung ſind bei L. S. H. Ph. die Nummern des grie

, chiſchen Textes (mit Unterabtheilungen, wo es nöthig war)
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Fürſt ſeiner Zeit geworden war, begnügte ſich nicht mit den

Gaben des Glücks, ſondern trachtete die Reiche der Andern

unrechtmäßig an ſich zu bringeu, verlor aber darüber ſeine

eigene Herrſchaft und das Leben.

H. 1. Jedes Laſter müſſen vernünftige Menſchen fliehen,

vorzüglich aber die Habſucht. Denn ſie iſt es, die ſo viele

durch die Hoffnung auf Gewinn zur Ungerechtigkeit ver

leitet und ebendarum die ſchlimmſten Folgen für die Men

ſchen hat. Als die Hauptquelle widerrechtlicher Handlungen

zieht ſie viele ſchwere Unfälle nach ſich, nicht blos für Bür

ger, ſondern auch für die größten Könige. Antigonus,

der König von Aſien, führte Krieg mit vier vereinigten

Königen, mit Ptolemäus, des Lagus Sohn, dem König

von Egypten, Seleucus von Babylonien, Lyſi

machns von Thracien, und Kaſſander, Antipa

ter’s Sohn, von Macedonien, und kam in der Schlacht,

die er lieferte, durch zahlreiche Geſchoſſe verwundet, um.

Begraben wurde er mit königlichen Ehren. Sein Sohn De

metrius ſchiffte ſich mit ſeiner Mutter, Stratonice,

die ſich in der Gegend von Cilic ien befand, ſammt allen

beibehalten und bei F. V. durch alle Bücher fortlaufende

Zahlen geſetzt worden, da auch in L. die Nummern fort

laufen.

Wir haben uns übrigens erlaubt, hie und da, theils we

gen des chronologiſchen, theils wegen des ſachlichen Zu

ſammenhangs von der Auſeinanderfolge der Fragmente,

wie ſie in der Zweibrücker Ausgabe, und in den Ausgaben

ven Dindorf, und Maius ſich findet, abzuweichen.

Die Redaction,



Bruchſt. a. d. einundzwanzigſten Buch. 2169

Schätzen nach Sa la mis auf Cypern ein; denn das war

noch in der Gewalt des Demetrius. -,

S. 1, 2. Die Elephanten des Antigonus und Lyſi

machns kämpften in der Schlacht mit ſoviel Muth und

Stärke, als ob die Natur dieſe Thiere zum Wettſtreit da

mit ausgerüſtet hätte.

- S. 1, 5. Nach der Theilung des Reiches von An

tigonus brach Seleucus mit ſeinen Truppen auf, zog nach

Phöni eien und machte Anſtalt, dem geſchloſſenen Vertrag

zufolge Cöleſyrien in Beſitz zu nehmen. Ptolemäus

aber, der die Städte dieſer Landſchaft bereits inne hatte, be

ſchwerte ſich, daß Seleucus erwarte, das Land, das unter

ſeinem Verbündeten Ptolemäus ſtehe, werde zu ſeinem eige

nen Gebiet geſchlagen werden, und daß überdies die Könige

ihm, der doch an dem Krieg gegen Antigonus Theilgenom

men, nichts von dem eroberten Lande zugetheilt haben. Auf

dieſe Klagen erwiederte Seleucus: die in der Schlacht ge

ſiegt, die haben das Recht auf den Beſitz des eroberten Ge

biets; über Cöleſy ien aber wolle er aus Rückſicht auf die

Freundſchaft für jetzt keine weitläufigen Händel anfangen,

ſpäter übrigens werde er ſich bedenken, wie man ſich gegen

eigennützige Freunde zu verhalten habe.

H. 2. Coreyra wurde zu Waſſer und zu Land von

Kaſſander, dem König der Macedonier, belagert, und

er war im Begriff, es zu erobern, als es von Agatho -

kles, dem König von Sicilien, durch die Verbrennung

der ſämmtlichen macedoniſchen Schiffe gerettet wurde *).

*) Es folgen noch die Worte, die in S. 2, 2. vorkommen;

im Krieg iſt Vieles eitel u. ſ. w.

/
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S. 2, 1. Es war nicht möglich, hitziger zu kämpfen,

als die beiden Heere fochten, die Macedonier, um die Schiffe

zu retten, und die Siciliſchen Griechen, weil ſie nicht blos für

Ueberwinder der Karthager und der Nichtgriechen in Italien

gelten, ſondern auch in Griechenland als Sieger ſich zeigen

wollten, den Macedoniern gegenüber, welche Aſien und Eu

ropa erobert hatten. -

S. 2, 2. Hätte Agathokles ſeine Truppen ans Land ge

ſetzt und die abgematteten *) Feinde angegriffen, ſo hätte er

die Macedonier leicht aufreiben können. Da er aber nicht

- wußte, was die Botſchaft bedeutete und wie beſtürzt die

Leute waren, ſo begnügte er ſich damit, nachdem er das

Heer ausgeſchifft und ein Siegeszeichen errichtet, die Wege

durch Wachpoſten zu ſperren *). So ſah man denn das

Wort bewährt, daß im Krieg Vieles eitel iſt; denn Unkunde

und Täuſchung iſt oft Schuld, daß der Erfolg der Waffen

thaten geringer iſt *).

H. 3. Als Agatho kles nach ſeiner Rückkehr von

Corcyra, zu dem zurückge- V. 68. Als Agatho kles

laſſenen Heere kam und er- erfuhr, daß die Liguren

fuhr, daß die Liguren und und Tyrrhener während

die Tyrrhen er während | ſeiner Abweſenheit von ſeinem

*) Für ézruxsuuévoug iſt vielleicht tagstuévoug zu leſen. Unter

der Botſchaft wird ein Zeichen, das die Belagerten dem Aga

- thokles gegeben, zu verſtehen ſeyn. "

**) Nach öaaßsty ſcheinen einige Worte ausgefallen zu ſeyn:

q vMaxag r&g öôong öçrs öoxsiv,- oder etwas Aehnliches.

*) Dem Zuſammenhang iſt es gemäßer, die Negation vor

šMorro zu tilgen, als den Acc. in den Gen, zu verwandeln.
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ſeiner Abweſenheit von ſeinem Sohn Agatharchus den

Sohn*) Archagathus den Sold ungeſtüm verlangt hat

Sold verlangt hatten, er ließ | ten, ließ er ſie alle umbrin--

ſie alle umbringen; es waren gen; es waren nicht weniger

nicht weniger als zweitauſend als zweitauſend Mann.

Mann. Weil ihm nun die Bruttier deßwegen abgeneigt

wurden, ſo machte er Anſtalt, ihre Stadt Et hä zu belagern.

Allein die Barbaren brachten ein großes Heer zuſammen und

griffen ihn bei Nacht unvermuthet au, ſo daß er nach einem

Verluſt von viertauſend Mann nach Syrakus zurückkehren

mußte.

H. 4. Agathokles ließ ſeine Seemacht zuſammen

kommen und fuhr nach Italien hinüber, in der Abſicht,

Kroton anzugreifen. Dem Beherrſcher der Krotoniaten,

Menede mus, der ſein Freund war, meldete er durch

einen Briefboten *), ſie werden nicht beunruhigt werden.

–Er gab nämlich, da er die Stadt belagern wollte, fälſchlich

vor, er ſchicke ſeine Tochter Lan aſſa mit königlicher Pracht

von einer Flotte begleitet zur Vermählung nach Epirus.

So ließen ſie ſich täuſchen, daß er ſie unvorbereitet fand.

Nun ſchloß er die Stadt durch eine Mauer ein, die er von

einem Meer zum andern zog. Durch Steinwürfe und durch

Untergraben zerſtörte er eines der größten Häuſer. Als das

die Krotoniaten ſahen, öffneten ſie aus Furcht die Thore

und ließen den Agathokles mit ſeinen Truppen ein. Dieſe

*) Für 1 ióv ſollte es heißen viovöv (Enkel). Vgl. H. 12.

*) Aixiopogov iſt eher aus fuß.sapógov als aus äyye sapó

gov entſtanden.

Diodor. 17s Bdchn. 6
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plünderten, als ſie in die Stadt einfielen, die Häuſer und

brachten alle Männer um. Mit den benachbarten Nicht

griechen, den Japy gen und Peu cetier n, ſchloß er ein

Bündniß. Er lieferte ihnen Raubſchiffe, wogegen er einen

Theil der Beute erhielt. In Kroton ließ er eine Be

ſatzung zurück und ſchiffte nach Syrakus.

H. 5. Diyllus, ein Athen iſcher Schriftſteller, ver

faßte eine allgemeine Geſchichte in ſechsundzwanzig Büchern.

Pſ a on von Pla tää ſchrieb eine Fortſetzung dieſes Werks

in dreißig Büchern. -

F. 19. [Aus Tz etzes zu Lykophron 1378.] (Eine ähn

liche That [wie die des Kodrus] erzählen Duris, Diodor

H. 6. In dem Krieg der

Tyrrhen er, Gallier,

Sam nit er und der andern

Bundesgenoſſen, als F a -

bius Conſul war, wurden

hunderttauſend Mann durch

die Römer getödtet, wie Du

ris erzählt.

und Dio von dem römiſchen

Conſul Decius, der, als

die Samn iter und Tyr -

rhen er und andere Völker

ſchaften mit den Römern

Krieg führten, als Mitfeld

herr des Tor quatus*)

ſich ebenſo zum Opfer hingab,

w0 von den Feinden hunderttauſend Mann an einem Tag

umkamen.)

H. 7. Antipater ermordete aus Neid ſeine eigene

Mutter. Al e r an der, Antipater’s Bruder, ruft den Kö

nig Demetrius zu Hülfe und wird mit Liſt umgebracht

*) Der Sohn Decius iſt hier mit dem Vater verwechſelt. Auch

im Heere des jüngern Decius war zwar ein Torquatus,

aber nur als Unterfeldherr. Livius X. 26, 12.
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Ebenſo brachte Derſelbe dann auch den Muttermörder An

tip at er, Alexander's Bruder, mit Liſt um, weil er keinen

Mitherrſcher neben ſich haben wollte.

H. 8. Agatho kles brachte Truppen zuſammen und

ſetzte mit dreißigtauſend Mann Fußvolk und dreitauſend

Reitern nach Italien über. Die Seemacht übergab er

dem Stilp on und hieß ihn das Land der Bruttier plün

dern. Dieſer verheerte die Ländereien an der Küſte, gerieth

aber in einen Sturm, wodurch er den größten Theil ſeiner

Schiffe verlor. Agathokles belagerte die Stadt Hipponium

und brachte ſie durch Steinwurfmaſchinen in feine Gewalt.

Die Eroberung dieſer Stadt erregte Schrecken unter den

Bruttiern; ſie ſchickten Geſandte, um zu unterhandeln. Er

nahm von ihnen ſechshundert Geißel, ließ eine Beſatzung

zurück und zog wieder nach Syrakus. Allein die Bruttier

hielten den Vertrag nicht, ſondern griffen mit geſammter

Macht die zurückgelaſſenen Truppen an und machten ſie nie

der. So ſetzten ſie ihre Geißel in Freiheit und machten ſich

los von der Herrſchaft des Agathokles. -

S. 2, 5. Als der König Demetrius Alle, die in den

Volksverſammlungen ihn zu verläſtern und überall mit feind

ſeligem Sinn öffentlich gegen ihn zu ſprechen *) pflegten, in

ſeine Gewalt bekam, entließ er ſie ohne Strafe, mit dem

Spruch**), verzeihen ſei rathſamer als ſtrafen.

H. 9. S. 2, 4. Gewöhnlich geben die Anführer von

Kriegsheeren in dem Augenblick, wo ſie ſich in großer Noth

*) Für oroarmys y iſt wohl ö oos y zu leſen,
**) DerÄtÄ i Ä 9 uv z

-
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befinden, dem Verlangen der Truppen nach, weil ſie vor

dem Widerſtande derſelben ſich fürchten"). -

S. 3, 1. Da das Heer des Lyſim achus drückenden

Mangel litt, ſo riethen ihm ſeine Freunde, ſich zu retten,

wie er immer könnte, und kein Heil mehr von dem Heere

zu erwarten. Allein er antwortete, es ſey nicht recht, wenn

er ſeine Truppen und ſeine Freunde verlaſſe und ſchimpf

licherweiſe nur für ſeine eigene Rettung ſorge.

V. 69. Die Thra ci e r machten den Agath okles,

den Sohn des Königs [Lyſimachus], zum Gefangenen, ſchick

ten ihn aber mit Geſchenken zurück. Sie dachten, das könne

ihnen bei unvorhergeſehenen Nothfällen zuſtatten kommen,

und zugleich hofften ſie, Lyſimachus werde ihnen um dieſer

Gefälligkeit willen, das Land, das er ihnen abgenommen,

wieder geben. Denn ſie konnten nicht erwarten, daß ſie die

Oberhand im Kriege behalten würden, da gerade die mäch

tigſten Könige miteinander einverſtanden waren und ſich ge

genſeitig unterſtützten.

V. 70. Dromich ät es, der König der Thracier,

bewillkommte den König Lyſim a chus ſehr freundlich. Er

küßte ihn, nannte ihn ſeinen Vater und führte ihn mit ſei

nen Kindern in eine Stadt, Namens Helis. -

V. 71. Nachdem ſich das Heer des Lyſimachus ergeben,

liefen die Thracier zuſammen und riefen, man müſſe den

gefangenen König zur Hinrichtung vorführen, denn die Trup

pen, die an dem Kampf Theil genommen, haben das Recht,

*) Wahrſcheinlich bezieht ſich Dies auf die Noth, in welche

Lyſimachus im Krieg mit der thraciſchen Völkerſchaft der

Geten gerieth. -

V
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auch mitzuſprechen, wenn die Frage ſey, wie man mit den

Gefangenen verfahren ſolle. Dromichätes aber erklärte ſich

gegen die Hinrichtung des Königs und ſtellte ſeinen Leuten

vor, es ſey beſſer, den Mann am Leben zu laſſen; denn

wenn man ihn umbringe, ſo werden das Reich des Lyſſ

machus audere Könige in Beſitz nehmen, von denen leicht

noch mehr zu fürchten ſeyn dürfte, als von dem bisherigen;

bleibe er aber am Leben, ſo dürfe man auf den Dank hoffen,

den er den Thraciern für ſeine Rettung ſchuldig ſey, und

man werde die Feſtungen, die zuvor den Thraciern gehört,

ohne Kampf zurückerhalten. Als ſich die Menge das ge

fallen ließ, ſuchte Dromichätes unter den Gefangenen die

Freunde des Lyſimachus aus und Die, welche er zu ſeiner

Bedienung gewöhnlich um ſich hatte, und führte ſie zu dem

gefangenen König. Hierauf hielt er ein Opferfeſt und lud

zu dem Gaſtmahl den Lyſimachus mit ſeinen Freunden, ſo

wie die angeſehenſten Thracier. Er ließ aber zweierei Stze

bereiten; für Lyſimachus und deſſen Gefährten legte er die kö

niglichen Teppiche auf, die ſich unter der Beute gefunden, für

ſich aber und ſeine Freunde einfache Strohſitze. Ebenſo wurden

zweierlei Gerichte aufgetragen; jenen ſetzte er man nichfaltige

und köſtliche Speiſen auf einem ſilbernen Tiſche vor, den Thra

ciern aber Gemüſe und Fleiſch auf gewöhnliche Weiſe zubereitet

und auf einem einfachen Bret ſtatt auf einem Tiſch aufgeſtellt.

Den Wein endlich ſchenkte er jenen in ſilbernen und goldenen

S. 5, 2. Bei dem Gaſtmahl | Bechern ein, ſeinen Genoſſen

zu welchem Dromichätes den | aber in Gefäßen von Horn und

Lyſimachus eingeladen, füllte Holz, wie es bei den Geten

er, nachdem man eine Zeit | Sitte war. Nachdem man

-

-
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lang getrunken, das größte

Horn und fragte den Lyſi

machus, indem er ihn Vater

nannte, welches Mahl ihm

königlicher ſcheine, das mace

doniſche oder das thraciſche.

Als Lyſimachus erwiederte,

das macedoniſche, ſo ſprach

er : was trieb dich denn, alle

eine Zeit lang getrunken,

füllte er das größte Horn und

fragte den Lyſimachus, in

dem er ihn Vater nannte,

welches Mahl ihm königlicher

ſcheine, das macedoniſche oder

das thraciſche. Als Lyſima

chus erwiederte, das mace

doniſche (ſiehe unter dem Titel

dieſe Bequemlichkeiten und „von den Denkſprüchen“).

dieſes herrliche Leben und dein blühenderes Reich zurückzu

laſſen und ein Volk von Barbaren, die als Wilde leben und

ein winterliches, an milden Früchten armes Land zu beſu

chen, und den Geſetzen der Natur zum Trotz deine Truppen

unter einen Himmelsſtrich zu führen, wo es ein fremdes

Heer im Freien nicht aushalten kann? Darauf antwortete

Lyſimachus, er habe freilich bei dieſem Feldzuge einen Feh

ler gemacht, aber für die Zukunft werde er es ſich angelegen

ſein laſſen, ſein Freund und Bundesgenoſſe zu ſeyn und zu

beweiſen, daß ſeine Dankbarkeit nicht geringer ſey als das

Verdienſt ſeiner Wohlthäter. So erhielt denn Dromichätes,

weil er ihn ſo freundlich behandelte, die Feſtungen zurück,

die er durch die Truppen des Lyſimachus verloren hatte.

Hierauf ſetzte er ihm das Diadem auf und entließ ihn.

V. 72. Auch die andern Städte ergaben ſich dem König

Demetrius. Er handelte aber großmüthig gegen die

Böotier. Denn vierzehn Hauptanſtifter des Aufſtandes

ausgenommen, ſprach er alle Beklagten frei.

H. 10. Nachdem ſich die Theban e r zum zweitenmal

".
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empört, eroberte der König Demetrius die Stadt mit

Sturm, indem die Mauern von den Belagerern eingeriſſen

wurden. Aber nur zehn Menſchen ließ er tödten, nämlich

die Urheber des Aufſtandes.

H. 11. Agathokles ſchickte ſeinen Sohn Agatho -

kles zu dem König Demetrius, um Freundſchaft und

Bündniß mit ihm zu ſchließen. Der König nahm den Jüng

ling freundlich auf, ließ ihm ein königliches Gewand anlegen,

gab ihm koſtbare Geſchenke und ſchickte einen ſeiner Freunde,

Orythem is, mit ihm; vorgeblich um Bürgſchaft für das

Bündniß zu erhalten, in der That aber, um Sicilien aus

zukundſchaften. -

II. 12. Der König Agatho kles hatte, nachdem er

lange Zeit mit den Kartha gern Frieden gehabt, eine

große Seemacht ausgerüſtet. Denn er gedachte wieder Trup

pen nach Libyen überzuſetzen und den Pönern mit ſeinen

Schiffen die Getreidezufuhr aus Sardinien- und Sici

lien abzuſchneiden. Bei dem frühern Krieg in Libyen hat

ten die Karthager, weil ſie zur See Meiſter waren, ihr Va

terland aus der Gefahr gerettet. Der König Agathokles

hatte aber nun zweihundert wohlgerüſtete vierrudrige und

ſechsrudrige Schiffe. Indeſſen wurde die Ausführung ſei

nes Vorhabens verhindert, und zwar auf folgende Weiſe.

Mänon, aus Egeſta gebürtig, war bei der Eroberung

ſeiner Vaterſtadt in Gefangenſchaft gerathen und wegen

ſeiner ſchönen Geſtalt ein Sklave des Königs geworden. Eine

Zeit lang ſtellte er ſich, als fände er Gefallen daran, zu

Deſſen Lieblingen und Freunden gezählt zu werden. Allein

das Unglück ſeiner Vaterſtadt und ſeine eigene Demüthigung
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erregte in ihm einen Groll gegen den Fürſten, und er nahm

die Gelegenheit wahr, ſich an ihm zu rächen. Der König

hatte nämlich, da er ſchon betagt war, die Truppen, die

im Felde ſtanden, dem Archagathus übergeben. Dieſer

war ein Sohn des in Libyen ermordeten *) Archagathus,

V. 73. Agatharchus ein Enkel des Königs Aga

zeigte weit mehr Muth und | thokles. Er zeigte weit mehr

eine kühnere Entſchloſſenheit | Muth und eine kühnere Ent

als man von ſeinem Alter | ſchloſſenheit als man erwar

erwarten konnte. Denn er | ten konnte. Während er ſich

war noch ſehr jung. nun im Lager bei dem A et na

befand, empfahl der König, der ſeinem Sohn Agathokles

die Thronfolge zuwenden wollte, den Jüngling fürs Erſte

in Syrakus und erklärte, er wolle Dieſem die Regierung

hinterlaſſen. Darauf ſchickte er ihn ins Lager ab und fer

tigte durch einen Brief dem Archagathus den Befehl zu,

Demſelben die Land- und Seemacht zu übergeben. Da Ar

chagathus hieraus erſah, daß die Regierung einem Auderm

beſtimmt ſey, ſo gedachte er Beide aus dem Wege zu räu

men. Er ſchickte zu Mänon von Egeſta und beredete ihn,

den König durch Gift zu tödten. Er ſelbſt aber veranſtal

tete ein Opferfeſt auf einer Inſel, lud den jüngern Aga -

thokles, der auch herüberſchiffte, zum Gaſtmahl und er

mordete ihn bei Nacht, nachdem er ihn trunken gemacht.

Der Leichnam wurde ins Meer und von den Wellen ans

Ufer geworfen, wo man ihn erkannte und nach Syrakus

brachte. Der König war gewohnt, nach der Mahlzeit immer

*) XX. 69,
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die Zähne mit einem Federkiel zu reinigen. Nun verlangte

f. einmal, da er vom Trinken aufſtand, von Mänon den

Federkiel. Da reichte ihm Mänom einen mit freſſendem Gift

beſtrichenen Kiel. Der König machte, ohne Etwas zu ahnen,

ziemlich lang Gebrauch davon und ſtocherte überall am Zahn

fleiſch herum. Anfangs empfand er anhaltende Beſchwerden,

und täglich wurden die Schmerzen heftiger. Sodann wurden

die Zähne auf allen Seiten von einer unheilbaren Fäulniß

angegriffen. Als er dem Tode nahe war, hielt er eine

Volksverſammlung, in welcher er dem Archagathus die ruch

loſe That Schuld gab; er forderte die Menge zur Rache

gegen denſelben auf und erklärte, er gebe dem Volke die

demokratiſche Verfaſſung zurück. Später wurde der König,

als er ſchon in den letzten Zügen war, von dem Oxythe -

mis, dem Abgeſandten des Königs Demetrius, auf den

Scheiterhaufen gebracht und, während noch Leben in ihm

war, verbrannt, ohne daß er einen Laut hervorbringen

konnte, was eine Folge jener eigenen Art von Fäulniß war.

So nahm das Leben des Agathokles ein ſeiner Verbrechen

würdiges Ende; denn er hatte eine Menge von Mordthaten

aller Art begangen, und zu der Grauſamkeit gegen ſeine

Mitbürger, waren noch die Frevel gegen die Götter gekom

men. Seine Regierung hatte achtundzwanzig Jahre ge

dauert, ſein Leben zweiundſiebzig Jahre, nach der Angabe

des ſyrakuſiſchen Geſchichtſchreibers *) Tim äus und des

*) Es iſt wohl ovyygcps aus ovyygapsig entſtanden und

qya nach xa Göç ausgefallen. Außerdem ſcheint am Ende

des Satzes eineZähüjunjorKaj

in xai verwandelt worden zu ſeyn. Vielleicht iſt aber auch
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Kallias, der auch ein Syrakuſier war und zweiundzwan

zig Bücher ſchrieb, und des Antander, welcher der Bru

der des Agathokles und ebenfalls ein Geſchichtſchreiber war.

In Syrakus zog das Volk, das nun die Herrſchaft er

langte, das Vermögen des Agathokles ein und zerſtörte die

von ihm aufgeſtellten Bilder. Mänon, der das Mittel

gefunden, den König zu tödten, war aus Syrakus geflohen

und hielt ſich in der Nähe des Archagathus auf. Der Ge

danke, den Herrſcher geſtürzt zu haben, machte ihn ſo kühn,

daß er auch den Archa gathus mit Liſt umbrachte. Nach

dem er ſich nun des Heeres bemeiſtert und das Kriegsvolk

durch freundliche Worte gewonnen, beſchloß er, die Syra

kuſier anzugreifen und ſich die Herrſchaft zu erkämpfen.

V. 74. Dieſem Geſchichtſchreiber [ Timäus ], der die

Fehler der frühern Schriftſteller aufs Bitterſte gerügt hat,

war es in den übrigen Theilen ſeines Werks ernſtlich um

die Wahrheit zu thun; aber in der Geſchichte des Aga -

thokles hat er aus Haß gegen den Herrſcher meiſtens

falſch zum Nachtheil deſſelben berichtet. Er war nämlich

von Agathokles aus Sicilien verbannt; da er ſich nun an

dem lebenden Herrſcher nicht rächen konnte, ſo brand

markte er den verſtorbenen auf ewig durch ſeine Geſchichte.

Zu dem Böſen, das ſich wirklich an dieſem König fand, hat

der Geſchichtſchreiber noch vieles Andere hinzugedichtet, in

dem er ihm ſeine glücklichen Thaten abſprach, hingegen nicht

der Name Timäus nicht an ſeiner Stelle. Denn ſonſt heißt

- Timäus ein Tauromenier, und nach Lucian (Macrob. 10.).

gab er 95 Jahre, nicht 72, als die Lebensdauer des Aga

thokles an.
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nur, was durch ſeine Schuld, ſondern auch, was durch Zu

fall mißlungen war, ohne daß er einen Fehler begangen,

auf ſeine Rechnung brachte. Unſtreitig hat er ſich nicht nur

als ein guter Feldherr, wo es auf Geſchicklichkeit ankam,

ſondern auch als ein unternehmender und entſchloſſener

Mann, wo im Krieg Etwas zu wagen war, gezeigt; dieſer

Geſchichtſchreiber aber ſchilt ihn immerfort bei jeder Ge

legenheit unmännlich und feig. Und doch, wer weiß es nicht,

daß es nie einen Fürſten gegeben hat, der ſich mit geringe

ren Hülfsmitteln eine größere Herrſchaft erworben hätte?

Er mußte ja in der Jugend, weil er weder Vermögen be

ſaß noch von vornehmer Abkunft war, ein Handwerk trei

ben, und nachher wurde er blos durch ſeine eigene Tüchtig

keit nicht nur Herr beinahe von ganz Sicilien, ſondern un

terwarf ſich noch einen großen Theil von Italien und Afrika

mit den Waffen. Man muß ſich über die Unbeſonnenheit

des Geſchichtſchreibers wundern. Während er in ſeinem

ganzen Werk die Tapferkeit der Syrakuſier hoch erhebt,

ſchildert er den, der ſie bezwungen, als einen feigen Men

ſchen, wie es keinen mehr gegeben. Durch dieſen Wider

ſpruch verräth er offenbar ſelbſt, daß er die offene Wahr

heitsliebe des Geſchichtſchreibers der perſönlichen Feindſchaft

und der Tadelſucht aufgeopfert hat. Die letzten fünf Bücher

von dem Werk dieſes Schriftſtellers, welche die Geſchichte

des Agathokles enthalten, kann man daher nicht mit Recht

loben.

V. 75. Auch den Kallias von Syrakus trifft gerechter

und wohlverdienter Tadel. Denn von Agath okles begün

ſtigt, verkaufte er um reiche Geſchenke die Berkündigerin der
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Wahrheit, die Geſchichte, und hörte nicht auf, den, der ihn

beſoldete, unverdient zu loben. Von dem Mann, der nicht

ſelten ruchlos gegen die Götter und widerrechtlich gegen die

Menſchen handelte, behauptet, dieſer Geſchichtſchreiber, er

habe ſich durch Frömmigkeit und Menſchenfreundlichkeit weit

vor andern ausgezeichnet. Wie Agathokles ungerechterweiſe

den Bürgern ihre Güter nahm und ſie dem Schriftſteller

ſchenkte, dem ſie nicht gehörten, gerade ſo theilte dieſer

- treffliche Geſchichtſchreiber in ſeiner Erzählung alles Gute

dem Herrſcher zu. So war es freilich leicht, die Wohlthaten

zu vergelten, wenn in demſelben Maß die Lobſprüche aus

ſeinem Griffel wie die Geſchenke aus dem königlichen

Schatze*) floſſen. -

H. 13, 1. Die Syrakuſier ſchickten den Feldherrn

Hic et as mit einem Heer ab, um gegen Mänon zu käm

pfen. Er führte den Krieg eine Zeit lang fort, indem die

Gegner fechtend ſich zurückzogen und ſich durchaus in keine

entſcheidende Schlacht einließen. Als aber Mänous Truppen

von den Karthagern, die weit größere Streitkräfte be

ſaßen, unterſtützt wurden, ſahen ſich die Syrakuſier genö

thigt, den Krieg zu beendigen, indem ſie den Pömern vier

hundert Geißel gaben, und die Verbannten wieder aufzu

nehmen. Nun wurden aber die Söldner bei den Wahlver

- ſammlungen beſchimpft, und ſo entſtand eine Zawietracht in

der ganzen Stadt. Die Syrakuſier und die Söldner ſtanden

bewaffnet gegen einander auf, und mit Mühe gelang es den

Aelteſten, durch Unterhandlungen und durch Bitten auf bei

*) Wahrſcheinlich iſ yivovs zu tilgen.
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den Seiten die Ruhe wieder herzuſtellen, indem die Söldner

verſprechen mußten, ihre Beſitzungen zurückzugeben und in

einer beſtimmten Friſt aus Sicilien abznziehen. Nachdem

dieſer Vertrag geſchloſſen war, verließen demzufolge die

V. 76. Dem Vertrag zu

folge verließen die Söldner

Syrakus, wurden aber in

Meſſene als Freunde und

Bundesgenoſſen aufgenom

men. Von den Bürgern

freundlich in den Privathäu

ſern beherbergt, ermordeten

ſie bei Nacht ihre Gaſtwirthe,

vermählten ſich nach dieſem

Frevel mit den Frauen der

ſelben und nahmen die Stadt -

in Beſitz.

Fremdlinge Syrakus, wur

den aber, als ſie an die Meer

enge kamen, in Meſſene

als Freunde und Bundesge

noſſen aufgenommen. Von

den Bürgern freundlich in

den Häuſern beherbergt, er

mordeten ſie bei Nacht ihre

Gaſtwirthe, vermählten ſich

dann mit den Frauen derſel

ben und nahmen die Stadt

in Beſitz. Sie nannten ſie

Mamertina, dem Ares

nach, weil Dieſer in ihrer Sprache Mamertus heißt.

F. 20, [Aus Tze tz es Chiliaden VI, 55.]

(3 ermo di geſt us war ein Freund, wie Diodor berichtet,

Ich glaube von Au doleon, den König der Päonen *),

Stets war er ſein Vertrauteſter, die Schätze doch verrieth er;

Ob aber dem Lyſim achus, ob einem Thracier - König,

Es iſt mir ſchwer, das ſo genau gleich einem Gott zu ſagen,

Es fehlen ja die Bücher mir; ihr wißt doch, wen ich meine.

Dem thraciſchen Gekrönten nun entdeckte er die Schätze;

Sie lagen unten in dem Strom Sarpentias verborgen,

Wo mit Gefangenen allein er ſelber ſie vergraben.

Das Waſſer hatt' er abgelenkt, ſie tief verſcharrt im Grunde,

Die Schleußen wieder aufgethan, gemordet die Gefangnen.)

*) Vg XX, 19.
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V. 77. Als Demetrius in Pella gefangen ſaß,

ſchickte Lyſim a chus Geſandte an Seleucus mit dem

Begehren, einen ſo eroberungsſüchtigen Mann wie Deme

trius, durch den die Sicherheit aller Könige bedroht gewe

ſen, doch ja nicht aus den Händen zu laſſen; er verſprach

wenn er denſelben aus dem Weg räumte, ihm zweitauſend

Talente dafür zu geben. Allein, der König ſchalt die Ge

ſandten, daß ſie ihn aufforderten, nicht nur ſein Wort zu

brechen, ſondern dieſen Frevel ſogar an einem ehemaligen

Vertrauten zu begehen. Er ſchrieb an ſeinen Sohn Antio -

chus, der ſich in Medien aufhielt, und fragte ihn um

Rath, , was mit Demetrius zu thun ſey. Er hatte nämlich

im Sinn, ihm die Freiheit zu geben und ihn aufs ehren

vollſte in ſein Reich wieder einzuſetzen. Nun wünſchte er,

an dem Verdienſte, wodurch er ſich ihn zum Dank verpflich

ten wollte, auch ſeinen Sohn Theil nehmen zu laſſen, weil

dieſer mit Strato nice, der Tochter des Demetrius, ver

mählt war und Kinder, aus dieſer Ehe hatte.

F. 21. [Aus Tzetzes Scholien zur Ilias, S. 126, 4.]

(Diodor von Sicilien ſagt, dieſer Zoil u s*) habe ſonſt nichts

geſchrieben außer dem Werk über Hom er, wovon wir ge

ſprochen.)

H. 15, 2. Denn die an der Tribunsgewalt keinen Theil

haben, ſollen auch nicht für den Vorſchlag eines Volkstri

bunen ſtimmen dürfel **). -

H. 14. Den Feinden muß man ſich allerdings furchtbar

*) Ein alexandriniſcher Kritiker, als Tadler Homer's bekannt.

**) Das bezieht ſich vielleicht auf die Streitigkeiten in Rom,

die Liv. II, 56 erwähnt werden,
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zeigen, aber gegen die Freunde das Wohlwollen treu be

wahren *).

H. 15, 1. Habt ihr in jenem Augenblick euren Vor

theil verkannt, indem ihr denen folgtet, die euch zu Ge

fallen redeten, ſo laſſet euch doch jetzt eines Beſſern belehren,

*) Wenn dieſer und die folgenden Sätze aus Reden zweier

Tarentiner genommen ſind, ſo läßt ſich der Zuſammenhang

ungefähr ſo denken. Wir hätten, ſagt der Eine, , mit den

Thuriern Freundſchaft halten ſollen (H. 14.); wie unklug

es war, die Römer zu beleidigen, das ſolltet ihr doch jetzt

endlich einſehen (H. 15, 1. 2.); ſelbſtſüchtige Menſchen wa

ren es, die euch dazu verleiteten (H. 15, 3.); daß die Rö

mer den Thuriern halfen, war doch kein Verbrechen (H.

15, 4.); dieſe freilich haben einen Fehler gemacht, indem -

ſie an bie Römer ſich wendeten; allein ihr ſolltet ihnen

das verzeihen (H. 16. 17.); Verſöhnung fordert euer eige

ner Vortheil (S. 3, 3. H. 18, 19, 1.); auf Pyrrhus dürft

ihr euch nicht verlaſſen; es iſt ungewiß, ob er geneigt iſt,

uns zu unterſtützen; kommt er uns aber wirklich zu Hülfe,

ſo iſt unſere Freiheit durch ihn bedroht; und wenn die Unter

nehmung mißlingt, ſo hält er ſich an uns, ſeinen Freunden,

ſchadlos (S. 3, 4. H. 19, 2.). Darauf erwiedert der An

dere, die Ausſicht auf die Eroberung von Rom werde für

Pyrrhus einladend genug ſeyn (S. 3, 5. H. 20, 1.); da

für könne man ſchon ſorgen, daß er nicht als Herrſcher in

Tarent auftrete (H. 20, 2.); feine Freunde zu plündern

und zu unterjochen, würde ein ſo ruhmbegieriger Mann

ſich ſchämen (H. 20, 3. 4.); daß man ohne fremde Hülfe

einen Kampf mit den Römern nicht beginnen dürfe, das

beweiſe das warnende Beiſpiel anderer Völker (H. 20, 5.);

von Verſöhnung aber dürfe keine Rede ſeyn; die Thurier

- ſollen dafür büßen, daß ſie lieber an Fremde als an

Stammverwandte ſich angeſchloſſen (H, 21.).
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da ihr das Unglück, das dem Laude widerfährt, vor Augen

ſehet.

H. 15, 2. Im Leben einmal etwas verſehen, iſt menſch

lich; aber in derſelben Sache den Fehler öfter wiederholen,

kann nur, wer völlig von Sinnen iſt. Denn je mehr Un

fälle uns ſchon getroffen haben, deſto härter verdienen wir

geſtraft zu werden [wenn wir uns doch nicht warnen laſſen].

H. 15, 3. Es giebt ja manchen Bürger, deſſen Hab

ſucht ſo weit geht, daß er auf Koſten des Vaterlandes für

den Glanz ſeines eigenen Hauſes ſorgt. -

H. 15, 4. Wer gegen Die, welche Andern helfen, wi

derrechtlich handelt, wie wird der gegen ſie ſelbſt verfahren?

H. 16. Begangene Fehler muß man vergeben, und für

die Zukunft Frieden halten.

H. 17. Nicht in jedem Falle muß man die Fehlenden

beſtrafen, ſondern nur dann, wenn ſie über die Fehler, die

ſie begehen, ſich nicht belehren laſſen. -

S. 3, 3. In manchen Fällen muß man ſich wohl hüten,

ſeinem Zorn nachzugeben und den Streit mit Erbitterung

fortzuſetzen. Es iſt zuweilen beſſer, ſich zu verſöhnen und

um Geld die Sicherheit zu erkaufen, überhaupt ſich eher zur

Verzeihung als zur Rache zu entſchließen.

H. 18. Sanftmuth richtet mehr aus unter den Meuſchen

als Zorn, und Wohlfhun mehr als Rache.

H. 19, 1. Schön und zweckmäßig iſt es, der Feind:

ſchaft zu entſagen und Freundſchaft an ihre Stelle treten

zu laſſen. -

S. 3, 4. Wenn ein fremder Kriegsmann

H. 19, 2. Denn wenn der Menſch } in Noth ge
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räth, ſo iſt gewöhnlich das Erſte, worauf er denkt, die

Plünderung ſeiner Freunde.

S. 3, 5. Denn - - - - „'

H. 20, 4. Gewiß wird ihn die Vergrößerungsſucht,

die ÄÄ eingepflanzt iſt, auf eine ſo wich

Ä
tige Unternehmung

H. 20, 2. Denn er muß die hochgebietende Majeſtät

und das Herrſchergewand zu Hauſe laſſen. Tritt er in eine

freie Stadt ein, ſo muß er ihren Geſetzen gehorchen.

- H. 20, 3. Denn weſſen Erbe Jemand durch Abſtammung

und in der Regierung geworden iſt, deſſen Ruhm wird er

auch nacheifern wollen. Es wäre ja ſchimpflich, den Na

men von Pyrrhus, dem Sohn des Achilles, zu tragen

und in ſeinen Thaten als ein Therſites zu erſcheinen.

H. 20, 4. Denn je größeren Ruhm ſich Jemand er

worben hat, deſto dankbarer wird er Denen ſeyn, die ſein

Glück befördert haben. Er wird daher, was er auf dem

Weg der Ehre und der Güte erreichen kann, nicht durch

ungerechte und ſchändliche Mittel zu erlangen wünſchen.

H. 20, 5. Gut iſt es alſo, meine Freunde, wenn man

an fremden Fehlern lernt, wie man für ſeine eigene Sicher

heit zu ſorgen hat.

H. 21. Es ſoll Niemand die Fremden mehr als die

Stammverwandten, noch den Haß gegen die Feinde mehr

als das Wohlwollen gegen die Bundesgenoſſen gelten laſſen.

nicht verzichten laſſen.

-

Diodor. 17s Bdchn. 7
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H. 1. Von jeher ſind die Epiroten gewohnt, nicht

nur für ihr Vaterland zu ſtreiten, ſondern auch für die

Freunde und Bundesgenoſſen dem Kampfe ſich zu unter

ziehen *). -

V. 78. Nach Rhe gium wurde von den Römern

eine Beſatzung geſchickt. Der Kriegstribun Decius, ein

Camp am er von Geburt, ein äußerſt habſüchtiger und ver

wegener Mann, ahmte den Frevel der Mamert in er nach.

Dieſe hatten, von den Meſſeniern als Freunde aufgenommen,

die Stadt in Beſitz genommen, die Meſſenier jeden in ſeiner

eigenen Wohnung gemordet, mit den Frauen ihrer Gaſt

wirthe ſich vermählt und die H. 2, 1. Der römiſche

Habe der Gemordeten ſich zu- Kriegstribun Decius, welcher

geeignet. Dem Vorgang die- Rhegium gegen den König

ſer gräßlichen That folgten die | Pyrrhus beſchützen ſollte,

Campaner unter Decius, die ermordete die Einwohner und

den Rheginern von den Rö- eignete ſich die Habe und die

mern zu Beſchützern gegeben l Frauen derſelben zu. Es wa

*) Aus der Antwort des Pyrrhus auf die Bitte der Taren- -

tiner um Hülfe. /

-
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Rheginer, vertheilten die

Habe unter ſich und nahmen

von der Stadt wie von einer

Eroberung Beſitz. Der Be

fehlshaber der Beſatzung, De

cius, der die Habe der Un

glücklichen verkaufte und ſich

bei der Vertheilung der Beute

Ungerechtigkeiten erlaubte,

mußte aus Rhegium fliehen,

indem er von den Campanern,

den Genoſſen der ruchloſen

That, verbannt wurde. In

deſſen entgingen die Frevler

der Rache nicht. Decius wurde

von einer gefährlichen Augen

krankheit befallen und ließ

den beſten Arzt holen. Dieſer

nahm ſchwere Rache für ſeine

Vaterſtadt, indem er dem

Decius Kantharidenſalbe auf

legte und ihn ſo des Geſichts

beraubte, worauf er aus Meſ

ſene entwich.

H. 2, 2. Auf Sicilien waren Tyrannen: Hicet as in

waren. Sie ermordeten die ren dies Campaner, und ſie

handelten auf dieſelbe Weiſe

wie die Mamertiner, die eben

ſo die Meſſenier gemordet

hatten. Als ſich dann Decius

Ungerechtigkeiten bei der

Vertheilung der Habe der

Unglücklichen erlaubte, mußte

er aus Rhegium fliehen, in

dem er von ſeinen eigenen Leu

ten, den Campanern verbannt

wurde. Es unterſtützten ihn

auch die Mam er tiner,

und ſie ernannten ihn, da ſie

eine Schlacht verloren hat

ten *), zum Feldherrn. Als

er an einer Augenkrankheit

zu leiden hatte, ließ er den

berühmteſten Arzt holen. Die

ſer rächte die Schmach ſeiner

Vaterſtadt, indem er dem De

cius Kantharidenſalbe auf

legte und ihn ſo des Geſichts

beraubte, worauf er aus Meſ

ſene entwich.

Syrakus, Phin tias. in Agrigent, Tyndarion in

*) Für (o) usrä röv sº Gévrov xgnudirov ſollte es vielleicht

heißen asr airoſ, a roürov sep 0évres rj uox.
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Tauro men ium und andere in den kleinern Städten.

Phin tias und Hic et as fingen Krieg mit einander an

und lieferten in der Gegend von Hy bla ein Treffen, wo

Hicetas den Sieg davon trug. Sie machten gegenſeitig

Streifzüge und plünderten die Beſitzungen, ſo daß das Feld

ungebaut bleiben mußte. Hice tas durch ſeinen Sieg er

muthigt, lieferte den Kartha gern ein Treffen am Fluß

Terias, wurde aber geſchlagen und verlor viele Leute.

Phin tias baute eine Stadt, welche er Phin tia s nannte

und mit den vertriebenen Gelo e r n bevölkerte. Sie iſt am

Meere gelegen. In Gela ließ er die Mauern und die

Häuſer niederreißen und verpflanzte die Einwohner nach

Phintias, wo er eine Mauer baute, einen anſehnlichen

Marktplatz anlegte und Göttertempel errichtete.

V. 79. Ph intias, der - H. 2 , 3. So wurde er

in den Städten gewaltthätig denn wegen ſeines Blutdurſts

regierte und viele von den in allen ihm untergebenen

Reichen tödtete, wurde wegen | Städten verhaßt. Man ver

ſeiner Frevel von den Unter- jagte die Beſatzungen, und

thanen gehaßt. Da ſich nun die erſte Stadt, welche abfiel,

alle zum Abfall neigten, ſo war Agyrium.

änderte er ſchnell ſein Verhalten, wurde herablaſſend und

regierte milder, und ſo erhielt er ſie ferner in der Unter

würfigkeit. -

V. 80. Ptolemäus [Ceraunus], der König der

Macedonier, der noch ſehr jung und im Kriegsweſen

unerfahren, aber von Natur verwegen und unbeſonnen war,

traf durchaus keine Vorſichtsmaßregeln. Er achtete nicht

-

\
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auf den Rath ſeiner Freunde, auf die zu warten, die noch

zurück waren. -

H. 3. Von den Galliern wurde der König Ptole

mäus [Ceraunus] getödtet und das ganze macedoniſche Heer

zuſammengehauen und aufgerieben. -

S. 1, 1. Der König Pyrrhus hatte von den Epi

roten, die er mit [nach Italien] herübergebracht, viele ver

loren. Da ihn nun einer ſeiner Gaſtfreunde fragte, wie die

Schlacht abgelaufen ſey, ſo antwortete er, wenn er noch in

einer Schlacht die Römer beſiege, ſo werde ihm von den

Truppen, die er mit herübergebracht, kein Mann übrig

bleiben. Seine Siege waren H. 4. Der Kadm eiſche

in der That lauter Kad - Sieg iſt ein Sprüchwort. Es

- meiſch e*), nach dem Sprüch- iſt ein ſolcher, wo die Sieger

wort. Denn die Ueberwunde- Unglück trifft, die Ueberwun

men wurden um nichts ſchwä- denen aber keine Gefahr lau

cher, weil ihre Macht ſchon fen, weil ihre Macht ſchon

groß genug war; den Sieger groß genug iſt.

hingegen traf der Schaden und das Unglück der Ueber

wundenen.

S. 1, 2. Cineas, der von Pyrrhus als Friedens

unterhändler an die Römer abgeſchickt wurde, war ein ſehr

beredter Geſandter, und theilte, wo er es gerathen fand,

koſtbare Geſchenke aus. Allein ſie wurden nicht angenommen.

Ueberall erhielt er eine und dieſelbe Antwort, jetzt, ſo lang

er Feind ſey, ſey das Geſchenk durchaus unpaſſend, ſobald

*) Dieſe Benennung bezieht ſich auf den Krieg der ſieben Fürſten

gegen Theben in der mythiſchen Zeit, wo nicht blos die Ve

ſiegten, ſondern auch die Sieger große Verluſte erlitten.
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er aber den Frieden abgeſchloſſen habe und ein Freund der

Römer geworden ſetz, werde man die Gabe, gegen die dann

nichts einzuwenden ſey, gern annehmen.

H. 5. Phin tias, der Erbauer der Stadt Phintias

und Tyrann von Agrigent, ſah im Traum ſein Lebens

ende angedeutet. Es kam ihm vor, er jage ein wildes

Schwein, und dieſes wende ſich gegen ihn, haue ihn mit

den Zähnen und durchbohre ihm die Hüfte, ſo daß er an der

Wunde ſterben müſſe.

H. 6. Dem Hic et as wird, nachdem er neun Jahre

in Syrakus regiert, von Thynion, dem Sohn des Ma

meus, die Herrſchaft entriſſen.

H. 7. So rufen denn Thynion und Soſtratus,

die Nachfolger des Hicetas, den König Pyrrhus wiederum

nach Sicilien.

H. 8. Die Mamert in er, welche die Meſſenier hin

terliſtig gemordet, ſchloſſen ein Bündniß mit den Kartha

gern und hatten die Abſicht, gemeinſchaftlich mit ihnen

dem Pyrrhus die Ueberfahrt nach Sicilien zu wehren.

Tyn da r ion aber, der Tyrann von Tauro m eniu m,

neigte ſich auf die Seite des Pyrrhus und war bereit, deſſen

Truppen in die Stadt aufzunehmen.

H. 9. Die Karthager ſchloſſen ein Bündniß mit den

Römern und nahmen fünfhundert Mann von denſelben in

ihre eigenen Schiffe auf. Sie fuhren nach Rhegium hin

über und machten Angriffe auf die Stadt, hoben aber die

Belagerung wieder auf. Nun verbrannten ſie das zugerü

ſtete Schiffsbauholz und bewachten die Meerenge beſtändig,

um dem Pyrrhus bei ſeiner Ueberfahrt aufzulauern.

A
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H. 10. Thynion hatte Neſos*) inne, und Soſtratus

war Beherrſcher von Syrakus. Sie hatten ein Heer von

zehntauſend Mann **) und waren immer im Krieg mitein

ander. Nun unterhandelten Beide mit Pyrrhus, weil ſie

durch den Krieg geſchwächt waren.

H. 11. In Italien führte Pyrrhus den Krieg zwei

Jahre und vier Monate. Während er ſich zur Abfahrt rü

ſtete, belagerten die Karthager Syrakus zu Land und

zur See. Hundert Schiffe legten ſie bei dem großen Hafen

vor Anker, und zu Lande rückten ſie mit fünfzigtauſend

Mann in die Nähe der Mauern, hielten die Syrakuſier in

die Stadt eingeſchloſſen und machten durch Streifzüge das

Gebiet derſelben zur Wüſte. Geſchwächt durch den Krieg

ſetzten die Syrakuſier ihre Hoffnung auf Pyrrhus, wegen

ſeiner Gemahlin Lanaſſa, der Tochter des Agathokles,

die ihm einen Sohn Al er an der geboren. Sie ſchickten

daher Tag für Tag eine Geſandtſchaft über die andere an

ihn. Er brachte die Mannſchaft und die Elephanten und

das übrige Kriegsgeräth zu Schiffe, ſegelte von Ta r ent

ab und kam in zehn Tagen nach Lokr i. Von hier aus fuhr

er an der Meerenge vorbei nach Sicilien hinüber ***) und

landete bei Tauromenium. Hier bekam er einen Bundes

genoſſen an Tyndarion, dem Beherrſcher von Taurome

*) Die Inſel Ortygia bei Syrakus.

*) Wenn man Äxovroç öé für yoyrsgläſe, ſo hieße es, mit

H. 11. übereinſtimmend : und hatte ein Heer von 10,000

Mann. Sie waren u. ſ. w.

**) Für «aratsjoaç iſt wohl zragan stoag zu leſen, und nach

Weſſeling sig vor 2 xs Miav hineinzuſetzen.
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nium. Nachdem er Truppen von ihm erhalten, fuhr er nach

K a ta na, wo er von den Einwohnern ehrenvoll empfangen

und mit goldenen Kronen bekränzt wurde. Er ſchiffte da

das Landheer aus, und während dies nach Syrakus zog, fuhr

die Flotte nebenher, gerüſtet zu einer Seeſchlacht. So nä

herte ſie ſich Syrakus; allein die Karthager wollten, weil

ſie dreißig Schiffe aus einer dringenden Urſache vorher weg

geſchickt hatten, mit den zurückgebliebenen kein Treffen wa

gen. Die Flotte des Pyrrhus lief alſo ohne Gefahr in Sy

rakus ein, und es wurde ihm Neſos von Thynion und

die übrige Stadt von den Syrakuſiern und Soſiſtratus

übergeben, welcher auch Herr von Agrigent und vielen

andern Städten war und ein Heer von mehr als zehntauſend

Mann hatte. Zwiſchen Thynion und Soſiſtratus nnd den

Syrakuſiern ſtiftete Pyrrhus Verſöhnung und Freundſchaft,

und erwarb ſich durch die Vermittlung des Friedens große

Achtung*). Der König ließ ſich die Geſchoſſe und Maſchi

nen und alles Kriegsgeräth in der Stadt übergeben. Von

den Schiffen, die er in Syrakus erhielt, waren hundertund

zwanzig bedeckt und zwanzig unbedeckt. Das königliche

Schiff war ein neunrudriges. Die ganze Flotte beſtand mit

den Fahrzeugen, die er mitgebracht, aus mehr als zweihundert

Schiffen. Während er damit beſchäftigt war, kamen Ab

geordnete aus Leontini von dem Fürſten Heraklid es,

der ihm ſagen ließ, er wolle dem König die Stadt nnd die

feſten Plätze übergeben und viertauſend Mann Fußvolk und

*) Nach Dindorfs Vorſchlag in der erſten Ausgabe yay,
A /

xote . . . eTUZE.
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fünfhundert Reiter. Es kamen auch ſehr viele Audere nach

Syrakus und erklärten, ſie wollen ihre Städte dem Pyrrhus

übergeben und ihn unterſtützen. Er empfing ſie alle freund

lich und entließ ſie wieder nach Hauſe. Sogar Libyen

hoffte er zu bekommen. -

H. 12. Der Korinthiſche Hafen heißt Lech ä us.

V. 81. Um ſich der Treue der Verſchworenen, durch

die er zur Alleinherrſchaft *) gelangen wollte, zu verſichern,

lud Apollod or us einen ihm befreundeten Jüngling, angeb

lich zu einem Opferfeſt, ein, ſchlachtete ihn den Göttern zu Eh

ren und gab deſſen Eingeweide den Verſchworenen zu eſſen

und hieß ſie das Blut mit Wein vermiſcht trinken.

V. 82. Derſelbe Apollo dorus verſah Gallier, die

er irgendwo angetroffen, mit Waffen und belohnte ſie an

ſtändig, ſo daß er an ihnen treue Trabanten hatte, die roh

genug waren, zu den Hinrichtungen ſich brauchen zu laſſen.

Nun zog er das Vermögen der Reichen ein, und ſo erwarb

er ſich große Schätze. Indem er den Sold der Truppen erhöhte

und den Armen von ſeinem Reichthum mittheilte, verſchaffte er

ſich eine bedeutende Macht. Seine Grauſamkeit und Habſucht

ging aber immer weiter; er erpreßte Geld von den Bürgern

und zwang mit Gewalt viele Männer, und ſogar einige

Frauen, durch die Qualen der Folter, alles Silber und

Gold ihm zu überliefern. Anleitung und Unterricht über

tyranniſche Zwangsmittel erhielt er von dem Siculer

Kallip hon, der ein Vertrauter von mehreren der ſicili

ſchen Tyrannen geweſen war.

*) In der Stadt Kaſſandrea, dem ehemaligen Potidäa.
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F. 22. [Aus Syncellus. S. 212.]. (Um dieſe Zeit

machten die Gallier räuberiſche Einfälle in Macedonien,

weil viele Herrſcher nacheinander auftraten, die nach kurzer

Regierung entſetzt wurden. Einer derſelben war Meleager,

der Bruder von Ptolemäus, dem Sohn des Lagus*); er

wnrde nach einer Regierung von wenigen Tagen entſetzt.

Ebenſo regierte Antipater unr fünfundvierzig Tage; darauf

Soſthenes; ferner Ptolemäus, endlich Alexander

und Pyrrhus von Epirus; alle zuſammen nach Diodor nur

drei Jahre.)

S. 2, 1. Wenn Brennus, der König der Gallier,

in einen Tempel kam, ſo raubte er nichts von den ſilbernen

und goldenen Weihgeſchenken, ſondern nur die ſteinernen

und hölzernen Bildſäulen nahm er mit, und ſpottete darüber,

daß man ſich die Götter in Menſchengeſtalt dachte und ſie

ſo in Holz und Stein abgebildet aufſtellte.

S. 2, 2. Bei dem Einfall der Gallier fragten die

Einwohner von Delphi den Gott, als ſie ſahen, daß die

Gefahr nahe war, ob ſie die Schätze und ihre Weiber und

Kinder von der Orakelſtätte weg in die haltbarſten Städte der

Nachbarſchaft bringen ſollten. Aber Pythia gab den Del

phiern die Antwort, es ſei des Gottes Befehl, daß man die

Weihgeſchenke und Alles, was zum Schmuck der Götter ge

höre, an ihrer Stelle im Orakeltempel laſſe; denn der Gott

und die weißen Jungfrauen mit ihm werden Alles bewahren.

Nun waren in dem Heiligthum zwei ſehr alte Tempel der

*) Syncellus verwechſelt, hier wie ſonſt, den Ptclemäus Ce

raunus, der in Macedonien regierte, mit Deſſen Vater,

Ptolemäus Lagi, dem König von Aegypten.

*
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Athen e Pr onäa *) und der Arte mis, und man

glaubte, dieſe Göttinnen ſeien es, die das Orakel die weißen

Jungfrauen nenne.

H. 15. Brennus, der König der Gallier, war

mit einhundertundfünfzigtauſend Schildträgern und zehntau

ſend Reitern, und überdieß mit einem zahlreichen Troß und

einer Menge von Handelsleuten und zweitauſend Wagen in

Macedonien eingerückt und hatte ſo den Krieg geführt,

aber viele Leute in demſelben verloren. Dennoch hielt er nicht

Ruhe *), ſondern zog nachher nach Griechenland und

nach dem Orakeltempel in Delphi, um denſelben zu plün

dern. Es kam zu einem heftigen Kampf und er verlor da

ſelbſt viele Tauſende ſeiner Leute. Brennus ſelbſt empfing

drei Wunden. Da er ſich tödtlich geſchwächt fühlte, ſo ver

ſammelte er ſein Volk, um ſich mit den Galliern zu beſpre

chen. Er gab ihnen den Rath, ihn ſelbſt und alle Verwun

dete zu tödten, die Wagen zu verbrennen, damit ſie auf

dem Rückzug nach Hauſe nicht aufgehalten würden, und den

Cichorius zum König zu machen. Hierauf trank ſich

Brennus voll mit lauterem Wein und entleibte ſich ſelbſt.

Cichorius ließ ihn begraben und die Verwundeten, und die

durch Froſt und Hunger Nothleidenden, ungefähr zwanzig

tauſend Mann umbringen. Sodann zog er mit den Uebrigen

denſelben Weg wieder nach Hauſe. In einer unwegſamen

Gegend wurden ſie von den Griechen überfallen, die Hinterhut

*) Vgl. XI, 14.

**) Es könnte jg aus Zuog (oder aus der doppelt geleſenen

Endung des croßaMöv), ioxioag aber aus onxcioag ent

ſtanden ſeyn.
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abgeſchnitten und das ſämmtliche Geräth genommen. Da

ſie nach Thermopylä kamen, ließen ſie wieder zwanzig

tauſend Mann zurück, weil es ihnen dort an Lebensmitteln

fehlte. Als ſie aber durch das Land der Dardan er*) zogen,

kamen ſie alle um, und keiner blieb übrig, der nach Hauſe

gekommen wäre. -

H. 14. Nachdem Pyrrhus die Angelegenheiten in Sy

rakus und Le on t in i geordnet, rückte er mit ſeinem

Heere gegen Agrigent vor. Als er auf dem Wege dahin

begriffen war, meldeten ihm die Einwohner durch Boten,

die zu Schiff ankamen, ſie haben ihre karthagiſche Beſatzung

vertrieben, um nicht unter der Herrſchaft des Phin tias

zu ſtehen, und wollen ihm die Stadt übergeben und ſeine

Bundesgenoſſen werden. Hierauf ließ er das Heer aus

ruhen **); dann erſchien er vor Agrigent und es wurden

ihm von So ſiſtratus die Stadt und die Truppen über

geben, achttauſend Mann zu Fuß und achthundert Reiter,

lauter auserleſene Mannſchaft, die in nichts den Epiroten

nachſtand. Auch dreißig andere Städte, über die Soſiſtratus

herrſchte, ergaben ſich ihm. Hierauf ſchickte er nach Syra

kus und ließ Belagerungswerkzeuge und eine große Zahl

von Geſchoſſen herbeiführen. Er wollte nämlich einen Zug in

das Gebiet der Karthager machen, mit dreißigtauſend

Mann zu Fuß und fünfzehnhundert Reitern und . . . *)

Elephanten. Die erſte von den Karthagern beſetzte Stadt,

die er gewann, war Heraklea. Hierauf ergab ſich ihm

*) In Illyrien. Vgl. V., 48.

**) Nach der Lesart : cva.aßoy ſtatt divaaßovrog.

***) Die Zahl iſt ausgefallen. -
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Azon es. Sodann trat Selinus auf die Seite des Kö

nigs; ferner Halicy ä und Eg eſta und die meiſten andern

Städte. In Erycin a lag eine beträchtliche Beſatzung der

Karthager, und eine Belagerung dieſes von Natur feſten

Platzes war ſchwierig. Daher glaubte Pyrrhus denſel

ben nicht anders als mit Sturm erobern zu können. Er

führte alſo das Sturmzeug gegen die Mauern, und nachdem

er die Belagerung lange Zeit mit großem Nachdruck be

trieben hatte, entſchloß ſich der ruhmbegierige König, dem

Beiſpiel des Hercules nachzueifern, und drang an der

Spitze ſeiner Truppen zu den Thoren ein, focht mit Helden

muth und machte die auf ihn einſtürmenden Karthager nie

der. Da er zugleich von ſeinen Frennden kräftig unterſtützt

wurde, ſo bemeiſterte er ſich wirklich der Stadt. Er ließ

eine Beſatzung daſelbſt zurück und brach gegen die Stadt

der Jet in er auf, die außerordentlich feſt und zum Angriff

auf Pa normus gut gelegen war. Da aber die Jetiner

von freien Stücken übergingen, ſo zog er unmittelbar gegen

die Stadt Panormus, deren Hafen der ſchönſte in ganz Si

cilien iſt, woher die Stadt auch dieſen Namen erhalten

hat *). Er nahm dieſelbe auch mit Sturm ein, und nach

dem er die Verſchanzung Erktä beſetzt, hatte er das ganze

Gebiet der Karthager mit ihrer Heeresmacht **) in ſeiner Ge

walt, Lily bäum ausgenommen. Dieſe Stadt war von

den Karthagern erbaut, nachdem der Tyrann Dionyſius die

*) Panormus heißt allgemeiner Ankerplatz.

**) Für Kaoxydöos ënsagcryos duräusos xa iſt vielleicht

Kaçx"öovio» éztexgarsiag xai övvoustog zu leſen.



Bruchſt. a. d. zweiundzwanzigſten Buch. 2201

Stadt M ot yä*) erobert hatte. Sie hatten nämlich die

übriggebliebenen Einwohner von Motyä geſammelt und nach

Lilybäum verpflanzt. Während aber Pyrrhus zur Belage

rnng dieſer Stadt ſich rüſtete, ſchifften die Karthager ein

bedeutendes Heer aus Libyen nach Lilybäum über; auch führ

ten ſie, da ſie zur See Meiſter waren, viel Getreide nnd

eine unglaubliche Menge von Sturmzeug und Geſchoſſen her

bei. Da die Stadt größtentheils vom Meere umgeben war,

ſo vermauerten ſie den Zugang von der Landſeite, errichteten

eine Reihe von Thürmen und zogen einen tiefen Graben.

Nun ſchickten ſie Botſchafter an den König, um über den

Frieden zu unterhandeln, und boten ihm eine große Summe

Geldes an. Der König war geneigt, das Geld anzunehmen **),

und willigte ein, Lilybäum den Karthagern zu überlaſſen.

Allein ſeine Freunde, die an der Berathung Theil nahmen, und

die Abgeordneten der Städte baten ihn, er möchte doch auf keine

Weiſe den Barbaren einen Stützpunkt in Sicilien übrig laſſen,

ſondern die Pöner völlig von der Inſel vertreiben, daß das

Meer die Gränze ihrer Herrſchaft bilde. So ſchlug denn

der König ſog'eich ein Lager in der Nähe der Mauern und

machte fürs Erſte beſtändige Angriffe gegen die Mauern,

immer mit friſchen Truppen. Aber die Karthager hielten

mit ihrer Menge von Streitern und ihren reichen Kriegs

vorräthen die Angriffe aus. Denn eine ſolche Menge von

Katapulten, zu Pfeilſchüſſen ſowohl als zu Steinwürfen,

hatten die Karthager zuſammengebracht, daß die Stadt den

*) S. Diodor XIv, 53.

**) Es ſollte wohl uév Maßeiv für Maßsiv u heißen.
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gewaltigen Vorrath nicht faſſen konnte. Es wurden demnach

Geſchoſſe aller Art auf die Belagerer geworfen, ſo daß Pyr

rhus großen Verluſt erlitt, an Todten und an Verwundeten.

Der König entſchloß ſich daher, ſelbſt Sturmzeug verfertigen

zu laſſen, nachdem er das aus Syrakus verbraucht hatte *);

auch ſuchte er durch Untergrabung die Mauern zu erſchüt

tern. Nachdem die Karthager zwei Monate lang die be

lagerte Stadt, die auf einem Felſengrunde ſtand, vertheidigt

hatten, ſo hoffte er nicht mehr, ſie mit Sturm zu erobern,

und hob die Belagerung auf. Er änderte alſo ſein Vorha

ben und beſchloß, eine große Flotte auszurüſten, um mit

Hülfe derſelben die Herrſchaft zur See zu gewinnen und

ſeiue Truppen nach Libyen überzuſchiffen.

S. 3, 1. Nach dem weitberühmten Siege, den er ge

wonnen, brachte Pyrrhus die Schilde der Gallier und

das Koſtbarſte von der übrigen Beute als Weihgeſchenk im

Tempel der itoniſchen Athene dar, mit folgender In

ſchrift: -

Schilde zur Gabe für Pallas Itonis hat hier der Moloſſer

Pyrrhus geweiht; er nahm galliſchen Helden ſie ab,

Als er Antigonus' Heer ganz niedergeworfen: kein Wunder!

Wie einſt, ſchwingen den Speer Aeakus Enkel noch heut.

V. 83. Nachdem Pyrrhus Ae geä geplündert hatte,

welches der Mittelpunkt der Macedoniſchen Herrſchaft

war, ließ er die Gallier daſelbſt zurück. Da dieſe in Er

fahrung brachten, daß in den königlichen Gräbern einer alten

Sitte gemäß viele Schätze mit den Leichnamen verſcharrt

*) Vielleicht iſt dvazGeoöv aus GvaloGeoöv entſtanden.
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waren, ſo brachen ſie alle Gräber auf, durchwühlten die

Gruft, vertheilten die Schätze und zerſtreuten die Gebeine

S. 3, 2. Sie erwarteten der Todten .... *) Pyrrhus

natürlich, es werde ſie für aber, wiewohl er dadurch in

dieſe ruchloſe Handlung, der übeln Ruf kam, ließ die Frem

ſie ſich bewußt waren, die den ungeſtraft, weil ſie im

Strafe treffen, die den Frev- Krieg ſo gute Dienſte leiſte

lern gebührt. ten.

H. 15. Die M am er tiner, welche Meſſe ne be

wohnten, waren ſo mächtig geworden, daß ſie viele Feſtun

gen inne hatten *). Sie zogen aber auch mit einem leicht

bewaffneten Heer heran, um das Gebiet von Meſſene gegen

den Angriff zu ſchützen. Hiero, nachdem er von der Be

lagerung ***) befreit war, nahm Mylä mit Sturm ein und

bekam fünfzehnhundert Kriegsleute in ſeine Gewalt. Bald

darauf fielen auch die andern Plätze in ſeine Hände. Er

rückte vor Ameſel um, das zwiſchen Cento ripa und

Agyrium gelegen war, und eroberte dieſen haltbaren Platz,

der eine ſtarke Beſatzung hatte. Die Feſtung zerſtörte er,

aber der Mannſchaft erließ er die Schuld und reihte ſie un

ter ſeine Truppen ein. Das Gebiet ſchenkte er zum Theil

den Centoripinern, zum Theil den Agyrinäern. Hierauf zog

Hiero mit einem anſehnlichen Heer den Mamertinern ent

gegen. Alle ſa gewann er durch Uebergabe, in Aba cä

n um und Tyn da ris wurde er mit Freuden aufgenommen

*) Hier iſt wohl S. 3, 2. einzurücken.

**) Dieß ſcheint der Sinn des unvollſtändigen Satzes zu ſeyn.

***) Statt zrosutag iſt wohl zro.ogxtag zu leſen.

Diodor. 17s Bdchn.
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als Herr dieſer Städte. So trieb er die Mamertiner ſehr

* in die Enge. Denn am Siciliſchen Meer hatte er in

der Nähe von Meſſene die Stadt Tauromenium inne,

am Tyrrheniſchen aber Tyn da ris. Er rückte in das

Gebiet von Meſſene ein und ſchlug am Fluß Lötanus *)

ein Lager mit zehntauſend Mann Fußvolk und fünfzehnhun

dert Reitern. Gegenüber lagerten ſich auch die Mamertiner

mit achttauſend Mann Fußvolk und ... .*) Reitern. Ihr

Anführer war Cios. Dieſer ließ opferſchauende Wahrſager

zuſammenkommen und befragte ſie, nachdem er geopfert, we

gen des Kampfs. Sie verſicherten, die Opfer enthalten eine

Anzeige der Götter, daß er im Lager der Feinde übernach

ten werde. Da war er hocherfreut und hoffte, das Lager

des Königs zu erobern. Sogleich ſtellte er das Heer in

Schlachtordnung und verſuchte den Uebergang über den Fluß.

Hiero hatte zu Mitſtreitern zweihundert Verbannte aus

Meſſene, wackere Männer von ausgezeichneter Tapferkeit.

Dieſen gab er noch vierhundert Mann auserleſene Truppen bei,

und hieß ſie den benachbarten Berg, Thora r genannt, um

gehen und den Feinden in den Rücken fallen. Unterdeſſen

ging er denſelben mit dem Heer in Schlachtordnung von

vorn entgegen. Es kam am Waſſer zu einem Gefecht zwi

ſchen der Reiterei ſowohl als dem Fußvolk, wobei aber der

Vortheil der Stellung auf der Seite des Königs war, weil

er einen Hügel an dem Fluß zuvor beſetzt hatte. Eine Zeit

lang blieb der Kampf unentſchieden. Als aber die Truppen,

*) Bei Polyb. I. 9, 7. Longanus. -

**) Im Text ſteht die Zahl 40, die offenbar zu klein iſt.
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die den Berg umgangen, unvermuthet über die Mamertiner

herfielen und mit ihrer friſchen Kraft die in der Schlacht

Ermatteten leicht niedermachten, da ergriffen dieſe die Flucht,

weil ſie von beiden Seiten eingeſchloſſen wurden. Die Sy

rakuſier ſetzten mit dem ganzen Heere nach und rieben ſie

völlig auf. Der Feldherr der Mamertiner focht wüthend,

gerieth aber in Gefangenſchaft, weil durch viele Wunden,

die er erhalten, ſeine Kraft erſchöpft war. Er wurde noch

lebend in das Lager des Königs gebracht und den Aerzten zur

Pflege übergeben. So ging die Weiſſagung der Opferſchauer in

Erfüllung, daß er im Lager der Feinde übernachten werde.

Dem König war viel daran gelegen, daß Cios geheilt würde.

. Nun führte man aber Pferde aus der Schlacht dem König

vor, und unter dieſen erkannte Cios das Pferd ſeines Soh

nes und ſchloß daraus, der Jüngling ſey umgekommen.

Darüber grämte er ſich ſo ſehr, daß er den Verband ſeiner

Wunden aufriß und lieber ſterben wollte, als den Verluſt

ſeines Sohnes ertragen. Auf die Nachricht, daß mit dem

Feldherrn Cios auch alle übrigen Streiter umgekommen

ſeyen, entſchloſſen ſich die Mamertiner, als Flehende dem

König entgegenzugehen. Doch das Schickſal ließ die Sache

der Mamertiner nicht ganz verloren gehen. Hannibal,

der Feldherr der Kartha ger, befand ſich gerade im Ha

fen der Inſel Lipara vor Anker. Als er von dem uner

warteten Ereigniß hörte, kam er eilig zu dem König, unter

dem Vorwand ihm Glück zu wünſchen; ſeine wahre Abſicht

aber war, ihn durch Betrug zu überliſten. Der König ver

hielt ſich auf das Zureden des Pöners ". unterdeſſen

- -
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aber erſchien Hannibal vor Meſſene und fand die Mamer

tiner im Begriff, die Stadt zu übergeben; er ſtimmte ſie um

und ließ, angeblich zu ihrem Beiſtand, ... .*) Mann in

die Stadt einrücken. Auf dieſe Art wurde den Mamertinern,

nachdem ſie durch die Niederlage hoffnungslos geworden wa

ren, die Fortdauer ihres Staats wieder geſichert; und Hiero,

von dem Pöner überliſtet, mußte von der Belagerung ab

ſtehen, wiewohl er einen ſo glänzenden Sieg errungen, und

nach Syrakus zurückkehren. .... **) Die Karthager und

Hiero trafen, da Meſſene für beide Theile verloren war,

eine Verabredung mit einander und ſchloſſen ein Bündniß,

dem zufolge ſie Meſſene gemeinſchaftlich bekriegen wollten.

*) Hier ſteht wieder die Zahl 40. Es muß eine größere ſeyn.

**) Ausgelaſſen iſt hier die Erzählung, daß die Mamertiner die

Karthagiſche Beſatzung vertrieben und ihre Stadt den Rö

mern übergeben haben (Polyb. I, 10. 11.).
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H. 1. Sicilien iſt unter allen Inſeln die ſchönſte,

und ſie konnte daher ein wichtiger Zuwachs für die Macht

eines Staats werden *).

H. 2. Hanno, der Sohn des Hannibal, kam nach Si

cilien, ſammelte die Truppen in Lilybäum und rückte

bis Solus vor. In der Nähe dieſer Stadt ſchlug er ein

Lager und ließ daſelbſt das Landheer zurück, während er

nach Agrigent zog und dort die Burg in Vertheidigungs

ſtand ſetzte, nachdem er die Einwohner bewogen, als

Freunde den Karthagern beizuſtehen. Als er in ſein Lager

zurückkam, waren Geſandte von Hiero da, wegen der ge

troffenen Verabredung**). Sie hatten nämlich ein Bündniß

geſchloſſen, um die Römer gemeinſchaftlich zu bekriegen,

wenn dieſe nicht ſchleunig aus Sicilien abzögen. So rückten

denn beide Heere gegen Meſſen e an. Hiero ſchlug ein

Lager bei *) dem Berg Chalcidicus; die Karthager aber

*) Deßwegen wurde ſie der Zankapfel zwiſchen den Römern

und Karthagern.

Ä) Für ovugégovroç wird ovupovyGérrog zu leſen ſeyn.

“) Statt äröiſt eher er als Argös zu ſetzen.

-
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ließen ihr Landheer in Eun es *) ſich lagern, und die Flotte

ſtellten ſie an dem Vorgebirge Pelorias auf. So machten

ſie beſtändige Angriffe auf Meſſene. Als das römiſche Volk

hiervon Nachricht erhielt, ſchickte es einen der Conſuln,

Appius Clgudius [J. R. 490. v. C. 264.], mit einer

bedeutenden Kriegsmacht ab. Er traf bald in Rhegium

ein. Nun forderte er durch Abgeordnete den Hiero und die

Karthager zur Aufhebung der Belagerung anf; zugleich ver

ſprach er, wieder abzuziehen und mit Hiero keinen Krieg

anzufangen **). Allein Hiero erwiederte, die M am er -

tiu er, die aus Kam a rina und Gela die Einwohner

verjagt und Meſſe u e auf die ruchloſeſte Weiſe in Beſitz ge

nommen, werden mit Recht belagert; die Römer aber,

die immer von Treue reden, ſollten am wenigſten die ab

ſcheulichen Mörder in Schutz nehmen, die aller Treue Hohn

geſprochen; wenn ſie um der gottloſeſten Menſchen willen,

einen ſolchen Krieg unternehmen, ſo werde Jedermann deut

lich erkennen, daß das Mitleid mit den Bedrängten nur der

Vorwand für ihren Eigennutz, und daß ihr eigentlicher

Zweck der Beſitz von Sicilien ſey.

S. 1. Die Pön er hatten den Römern ein Seetreffen

geliefert. Darauf ließen ſie aber dem Conſul Vorſchläge zur

Ausſöhnung machen; denn ſie beſorgten, es ſtehe ein ſchwe

rer Krieg bevor. Es wurden viele Botſchaften gewechſelt,

wobei man eine ziemlich derbe Sprache gegeneinander führte.

*) Bei Polyb. I. 11, 6. Synes.

*) Es ſollte vielleicht ö ävaxogsiv, was für öyunyoeir

heißen, und ovoroso8a (oder évoroso8a) für ruß

deoGas. -
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Die Pöner bezeugten ihre Verwunderung, daß die Römer

eine Ueberfahrt nach Sicilien verſuchen mögen, während

die Karthager zur See Meiſter ſeyen; es ſey ja für Jeder

mann klar, daß ſie, wenn ſie nicht mit ihnen Freundſchaft

halten, nicht einmal die Hände im Meer zu waſchen wagen

dürfen. Die Römer dagegen erklärten, ſie rathen den Kar

thagern, daß ſie ihnen nicht Anleitung geben, auch noch

das Seeweſen zu treiben; denn in Allem, was die Römer

lernen, bringen ſie es weiter als ihre Lehrmeiſter. So ha

ben ſie ehmals lange vier- H. 3. Die Römer hatten

eckige Schilde gebraucht; die zuerſt viereckige Schilde; nach

Tyrrhen er aber haben ſie, her, als ſie ſahen, daß die

indem ſie mit ehernen runden | Tyrrhener eherne Schilde hat

Schilden in geſchloſſenen Rei- ten, machten ſie es ebenſo und

hen fochten, bewogen, ſich beſiegten dieſelben.

ebenſo zu bewaffnen, und ſeyen beſiegt worden. Ferner ha

ben die Römer wiederum bei andern Völkern, mit denen

ſie kämpften, die langen Schilde, die ſie jetzt gebrauchen,

und auch die kleinen *) geſehen, beides nachgeahmt und ſo

Diejenigen überwunden, die ihnen das Beiſpiel dieſer ſchö

nen Einrichtung gegeben. Nachdem ſie von den Griechen

die Belagerungskunſt und das Einreißen der Mauern mit

dem Sturmzeug gelernt, haben ſie die Städte ihrer Lehr

meiſter gezwungen, ihren Befehlen zu gehorchen. So werden

denn auch jetzt die Kartha ger, wenn ſie ihnen im See

*) Für negat, iſt vielleicht zrérag zu leſen; oder etwa

orsigang, ſo daß es hieße: und die Abtheilung in Rotten.

Vgl. Livius VIII, 8.
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krieg Unterricht geben *), bald finden, daß es die Lehrlinge

den Meiſtern zuvorthun. -

H. 4. Als der Conſul [ Appius Claudius] nach

Meſſene herüberkam, glaubte Hiero, die Ueberfahrt

ſey durch Verrätherei der Karthager gelungen, und floh

nach Syrakus. Die Karthager aber lieferten ein Treffen

und wurden geſchlagen. Hierauf belagerte der Conſul

Ege ſta, kehrte aber, nachdem er viele Leute verloren, wie

der nach Meſſene zurück. -

H. 5. Die beiden Conſuln [ Otacilius und Vale -

rius] [J. R. 491. v. C. 263.) kamen nach Sicilien. Sie

belagerten die Stadt Adranum und eroberten ſie mit

Sturm. Als ſie hierauf Cent or ipa belagerten, kamen,

während ſie vor dem ehernen Thor*) ſtanden, Geſandte,

zuerſt von Aläſa; darauf, als die Furcht in den übrigen

Städten ſich verbreitete, ſchickten auch dieſe Friedensbot

ſchaften und ergaben ſich den Römern. Es waren ſieben

undſechzig. Nachdem ſie die Truppen derſelben an ſich ge

zogen, rückten die Römer vor Syrak ns, um den Hiero zu

belagern. Da er ſah, wie unzufrieden die Syrakuſier wa

ren, ſo ſchickte er Geſandte an die Conſuln wegen eines

Vergleichs. Dieſen war es erwünſcht, nur noch gegen die

Karthager den Krieg führen zu dürfen. Sie nahmen alſo

den Vorſchlag gern an und ſchkoffen Frieden auf fünfzehn

Jahre, unter den Bedingungen, daß Hiero ſechsmalhundert

*) Vielleicht iſt öd raſra aus ööcTavreg, und dann ua Gey

durch eine Gloſſe entſtanden.

**) Nach Reiske rag für ai aig.
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tauſend Drachmen *) bezahlen und die Gefangenen zurück

geben ſollte, wogegen er Herr von Syrakus und den ihm

unterworfenen Städten Akrä, Leontini, Me gara,

Elorus, Neetum, Tauromenium bliebe. Unterdeſſen

war Hannibal mit einer Flotte nach 3 iphonia geſegelt,

um dem König zu Hülfe zu kommen; als er aber hörte, was

geſchehen war, kehrte er wieder um.

H. 6. Nachdem die Römer das Dorf Adra non und

Macella lange Zeit belagert hatten, zogen ſie unverrich

teter Dinge ab.

H. 7, 1. Die Ege ſtäer, die zuerſt in der Gewalt

der Karthager waren, neigten ſich auf die Seite der Römer.

Ebendas thaten auch die Halicyäer. J la rus aber und

Tyrittus und Aſce lus eroberten die Römer. Die Tym

dariten wurden, als ſie ſich verlaſſen ſahen, von Furcht

ergriffen und wollten ſich auch ergeben. Die Pöner aber,

welche dieſes Vorhaben vermutheten, führten die angeſehen

ſten Einwohner der Stadt als Geißel nach Lilybäum und

ließen Getreide, Wein und die übrigen Vorräthe dort weg

ſchaffen. -

H. 7, 2. Der Komiker Philemon ſchrieb ſiebenund

neunzig Schauſpiele und wurde neunundneunzig Jahre alt.

H. 7, 3. Bei der Belagerung von Agrigent durch

die Römer [J. R. 492. v. C. 262.] waren, Diejenigen

mitgerechnet, die Gräben zogen und Wälle aufwarfen,

hunderttauſend Menſchen beſchäftigt. Nach einer tapferu

*) D. h. 100 Talente. So nach Polyb. I, 16, 9. Im Tert

heißt es 15 Myriaden Drachmen; ein Verſehen, durch die

vorherg. Zahl 15 veranlaßt. - -
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A.

Gegenwehr übergaben die Pöner die Stadt Agrigent den

Römern.

H. 8. Während der Belagerung von Agrigent ſetzte

Hanno der Aeltere ein großes Heer aus Libyen nach Sici

lien über, fünfzigtauſend Mann Fußvolk, ſechstauſend Rei

ter und ſechzig Elephanten, wie der agrigentiniſche Geſchicht

ſchreiber Philinus berichtet. Hanno brach mit der ge

ſammten Macht von Lilybäum auf und zog nach Heraklea.

Um dieſe Zeit kamen Leute, die ihm Herbeſſus zu über

liefern verſprachen. ... ... Hanno ließ ſich in den Kampf ein

und verlor in zwei Schlachten dreitauſend Mann Fußvolk

und zweihundert Reiter; viertauſend Mann wurden gefan

gen; auch ſollen acht Elephanteu getödtet und dreiunddreißig

verwundet worden ſeyn.

H. 9, 1. Es war die Stadt Entella. Durch dieſe

ſchlau erdachte Liſt bereitete Hanno mit Einem Schlag den

Aufrührern und den Feinden zugleich den Untergang *). So

eroberten die Römer Agrigent nach einer ſechsmonatlichen

Belagerung. Sie machten Alles zu Sklaven, mehr als fünf

zigtauſend Menſchen. Uebrigens verloren auch die Römer

dreißigtauſend Mann Fußvolk und zweitauſendfünfhundert *)

Reiter. Den Hanno ſtraften die Karthager um ſechstauſend

Goldtalente und entſetzten ihn ſeiner Würde. Sie ſchickten

an ſeiner Stelle den Ham ilka r als Feldherrn nach Sicilien.

*) Während er nämlich ſeine unzufriedenen Söldner nach En

tella ſchickte, um zu plündern, gab er davon den Römern

- insgeheim Nachricht; ſo fielen dieſe über ſie her und mach

ten ſie nieder, litten aber ſelbſt großen Verluſt.

**) Nach Reiske F für .
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*

S. 2, 1. Als Hannibal, der Feldherr der Karthager,

in der Seeſchlacht beſiegt war [von Duilius, J. R. 494.

v. C. 260.] und wegen der Niederlage vom Senat geſtraft

zu werden fürchtete, wandte er folgende Liſt an. Er ſchickte

einen ſeiner Freunde nach Karthago mit dem Auftrag,

zu ſprechen, wie er es gerathen fände. Dieſer ſchiffte alſo

nach der Stadt, ließ ſich im Senat einführen und ſagte,

Hannibal laſſe fragen, ob ihm der Rath befehle, mit zwei

hundert Schiffen gegen hundertundzwanzig römiſche eine

Seeſchlacht zu wagen. Als Dieß mit lautem Zuruf bejaht

wurde, ſagte er: nun, er hat die Seeſchlacht geliefert, und

und wir haben ſie verloren; da ihr es befohlen habt, ſo iſt

er frei von der Schuld. Auf dieſe Art entzog ſich Hannibal

der bevorſtehenden Anklage, weil er wußte, daß ſeine Mit

bürger den Erfolg unbilligerweiſe den Feldherrn zur Laſt

legten.

H.9, 2. Die Römer belagerten Myſtratus und wen

deten viel Sturmzeug an, zogen aber nach ſieben Monaten

unverrichteter Dinge ab, nachdem ſie viele Leute verloren

hatten. Hamilkar traf mit den Römern bei Thermä

zuſammen und gewann eine Schlacht, in welcher er viertau

ſend*) Mann, beinahe das ganze Heer niedermachte....

Auch in der Feſtung Mazarum waren die Einwohner von

den Römern zu Sklaven gemacht. Der Karthager Hamilkar

gewann Kamarina zum zweitenmal durch Verrätherei.

Wenige Tage darauf bekam er Enna in ſeine Gewalt, auf

*) Nach Polyb. I, 24, 4. Im Text ſteht ein falſches Zahl

zeichen I /« -
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dieſelbe Art wie Kamarina. D repanum befeſtigte er,

machte es zu einer Stadt und verpflanzte dahin die Eryci

ner; denn Er yr zerſtörte er, den Tempel mit den Umge

bungen ausgenommen. Myſt ratus belagerten die Römer

zum Drittenmal, nun eroberten und zerſtörten ſie die Stadt

II. R. 496. v. C. 258.] und verkauften die noch übrig ge

bliebenen Einwohner als Sklaven. Hierauf zogen ſie nach

Kamarina. Vor dieſer Stadt ſtand der Feldherr lange,

ohne ſie einnehmen zu können. Endlich ließ er Belagerungs

werkzeuge von Hiero holen, womit er dann die Stadt er

oberte. Die Einwohner von Kamarina verkaufte er größten

theils. Bald darauf gewann er Enna durch Verrath. Die

Beſatzungstruppen wurden theils niedergemacht, theils entflo

hen ſie zu den Bundesgenoſſen. Hierauf rückte er vor Sit -

t ana*) und eroberte es mit Sturm. Er ließ daſelbſt, wie

in den andern Städten eine Beſatzung zurück, und zog ſo

dann gegen Kamikus, eine Feſtung der Agrigent in er.

Auch dieſen Platz gewann er durch Verrath und legte eine

Beſatzung dahin. Um ebendieſe Zeit wurde auch Her

beſſus von den Einwohnern verlaſſen . . . . und andere

Städte *).

S. 2, 2. Weil man ihnen [den Feldherrn der Karthager

bei den frühern Treffen vorgeworfen hatte, ſie ſeyen an den

*) Bei Polybius Hippana, und Myttiſtratum für Myſtratus.

**) Nach dem Text der Handſchrift hieße es: und auch der

Fluß Halykus und für andere [Städte der äußerſte; was

keinen Sinn gibt. Wollte man leſen Är. Öé zróug Alt

*vaiov xai älat röv éoxcrov, ſo wäre der Sinn: ferner

die Stadt Halicyä und andere der entlegenern.
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Niederlagen Schuld geweſen, ſo wollten ſie durch dieſe See

ſchlacht jene Vorwürfe widerlegen *).

S. 5. Niemand*) läßt ſich durch eine verlorne Schlacht

ſo muthlos machen wie die Karthager. Sie hätten die See

macht der Feinde, als dieſe landen wollten, leicht vernichten

können; allein ſie verſuchten nicht einmal ſie abzuwehren.

Da die Römer mit dreihundert **) Schiffen ohne Ordnung

und nicht in geſchloſſener †) Reihe, während ein ſtarker Wind

wehte, ſich dem Lande näherten, ſo hätten ſie ohne alle

Mühe die Fahrzeuge ſammt der Mannſchaft in ihre Gewalt

bekommen können. Wären ſie ins offene Feld gerückt und

hätten ſich dem Feind gegenüber geſtellt und auf allen Sei

ten mit ihrer Kriegsmacht nachdrücklich angegriffen, ſo hät

teu ſie ihn leicht überwältigt. Statt Deſſen aber dachten

ſie nur an die Feſtigkeit des Bergſchloſſes [Aſpis] und ver

ſäumten die zweckmäßigen Vorkehrungen zum Theil aus

Aengſtlichkeit, zum Theil aus Unentſchloſſenheit; und ſo ging

Alles verloren.

S. 4, 1. Da die Karthager äußerſt muthlos waren, ſo

ſchickte der Senat drei der angeſehenſten Männer als Frie

densunterhändler an Atilius [Regulus] ab. Hanno, Ha

milkar's Sohn, der den erſten Rang unter ihnen hatte, hielt

einen den Umſtänden angemeſſenen Vortrag und bat den

*) Nämlich durch die Schlacht, welche ſie bei Heraklea der nach

Afrika ſegelnden Flotte des Regulus und Manlius liefer

ten [I. R. 498. v. C. 256. ]. Polyb. I, 26.– 28.

*) Wenn man oööéo für oööèv ſetzt, ſo kann g rois Kaox.
bleiben.

***) So ſollte es heißen ſtatt 30. Vgl. Polyb. I, 25, 7. 28, 14.

†) Für äögoö wird ä9góov zu leſen ſeyn,
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Conſul, mit Mäßigung, und, wie es Roms würdig ſey, ge

gen die Karthager zu verfahren. Allein im ſtolzen Vertrauen

auf ſein Glück bedachte Atilius nicht, was dem Menſchen be

gegnen kann, und ſchrieb ſo harte Bedingungen vor, daß der

Friede, wie er ihn ſchließen wollte, nichts anderes als Skla

verei geweſen wäre. Als er ſah, daß die Geſandten darüber

unwillig wurden, ſo ſagte er, ſie ſollten ihm vielmehr Dank

dafür wiſſen; denn da ſie weder zu Lande noch zur See den

Kampf für ihre Freiheit wagen können, ſo müſſen ſie Alles,

was er ihnen zugeſtehe, als Gnade annehmen. Da nun

Hanno und ſeine Begleiter freimüthig mit ihm redeten, ſo

drohte er prahleriſch und hieß ſie augenblicklich weggehen,

indem er ihnen nachrief, die Tapfern müſſe man entweder

beſiegen, oder, wenn ſie die

Oberhand haben, ihnen mach

geben. Der Conſul, der hier

weder nach der Sitte ſeines

H. 10. Die Tapfern muß

man entweder beſiegen, oder,

wenn ſie die Oberhand haben,

ihnen nachgeben.

Vaterlands handelte noch vor der Rache der Gottheit ſich

ſcheute, litt in kurzer Zeit die verdiente Strafe ſeines

Stolzes.

S. 4, 2. Es pflegen alle

Menſchen im Unglück eher

an das höhere Weſen zu den

ken, und wenn ſie oft in

glücklichen Tagen die Götter

als erdichtete Fabelweſen ver

achten, ſo kehren ſie in Wi

derwärtigkeiten zu der na

türlichen Scheue zurück. So

H. 11. Im Unglück pflegen

alle Menſchen eher an die

Gottheit zu denken, und wenn

ſie oft in guten und glücklichen

Tagen die Götter als erdich

tete Fabelweſen verachten, ſo

kehren ſie in Widerwärtig

keiten zu der natürlichen

Scheue zurück.
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ſuchten denn beſonders jetzt die Karlhager bei den drohenden

Gefahren, von denen ſie umgeben waren, die ſeit langer

Zeit unterlaſſenen Opfer wieder hervor und vervielfältigten

die Anſtalten zum Dienſte der Gottheit.

S. 5, 1. Der Spartaner 3 anthippus rieth den

Feldherrn [der Karthager], gegen den Feind auszurücken;

und er erklärte, es ſei nicht ſeine Abſicht, ſich ſelbſt dem

Kampf zu entziehen, während er ſie dazu ermuntere und

auffordere ; ſondern damit ſie ſehen, daß er überzeugt ſey,

wie leicht ihnen bei der Befolgung dieſes Raths der Sieg

würde, ſo wolle er ſelbſt im Treffen vorangehen und als ta

pferer Mann in der erſten Reihe fechten.

S. 5, 2. Als der Spartaner Kanthippus in der Schlacht

herbeiritt und das fliehende Fußvolk umkehren hieß, ſagte

ihm einer, zu Pferde ſitzend könne er leicht die Andern ins

Gefecht rufen. Da ſprang er augenblicklich herab, übergab

ſein Pferd einem Sklaven, lief zu Fuß nebenher und bat die

Leute, doch nicht die Niederlage und den Untergang des gan

zen Heers herbeizuführen. -

H. 12, 1. Leichter iſt es, den Feinden überlegen zu

ſeyn *), wenn man nur einen guten Rathgeber hat, dem

man folgt.

V. 84. Es ziemt, wie wir glauben, der Geſchichte, da

Verhalten der Feldherren, das gute und das ſchlechte nicht

unbemerkt zu laſſen. Denn H. 12, 2. Wie die Rüge

wie die Rüge der begangenen – – – ermuntert werden.

Fehler Denen, die ſich zu ähnlichen Verſehen verleiten laſſen,

*) Vor z9gog muß zreg roug hineingeſetzt werden.
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verleiten laſſen, zur Beſſeruug dienen kann, ſo können da

gegen durch das Lob edler Beſtrebungen manche Gemü

ther zur Tugend ermuntert werden. Wer ſollte nun die

Unbedachtſamkeit und den Uebermuth des Atilius nicht

tadelnswerth finden? Sein Glück wurde ihm eine ſchwere

Laſt, die er nicht, wie es ſich H. 12, 3. Sein Glück

gebührt, tragen konnte, und wurde – – – ſeinem Va

ſo beraubte er ſich ſelbſt des | terland ſchwere Unfälle.

höchſten Ruhms und bereitete ſeinem Vaterland großes Un

glück. Er hätte ja einen für Rom vortheilhaften Frieden

ſchließen können, der für Karthago demüthigend und ſchimpf

lich genug geweſen wäre, und dºrch den er ſich doch zugleich

in der ganzen Welt auf alle Zeiten den Ruf der Milde und

Menſchenfreundlichkeit erworben hätte. Statt aber darauf

die mindeſte Rückſicht zu nehmen, begegnete er den Ueber

wundenen in ihrem Unglück ſo trotzig und ſchrieb ihnen ſo

harte Bedingungen vor, daß der Zorn der Gottheit gereizt

und die Beſiegten durch den unerträglichen Uebermuth zur

tapfern Gegenwehr genöthigt wurden. So nahmen denn

durch ſeine Schuld die Dinge auf einmal eine ganz andere

Wendung. Die Karthager, die im erſten Schrecken nach der

Niederlage an ihrer Rettung H. 15, 1. Als die Römer

verzweifelt hatten, faßten nun mit großer Heeresmacht unter

neuen Muth und rieben das dem Conſul Atilius nach

Heer der Feinde auf. Ja, Libyen überſetzten, beſiegten

ſo groß war der Verluſt und ſie zuerſt die Karthager, nah

das Mißgeſchick, das Rom | men viele Städte und Fe

erlitt, daß ſeine Truppen, ſtungen ein und rieben ein

Diodor. 17s Bdchn. - 9
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die bei Treffen zu Lande für

die beſten in der ganzen Welt

galten, nicht mehr leicht ſich

in eine offene Schlacht wag

ten. Darum währte dieſer

Krieg unter allen, die man

kennt, am längſten und die

Schlachten wurden nunmehr

zur See geliefert. Die Rö

mer und ihre Bundesgenoſſen

verloren in demſelben eine

große Zahl von Schiffen und

nicht weniger als hundert

tauſeud Mann, die mitge

rechnet, die durch Schiffbrüche umkamen.

großes Heer auf. Nachher

aber, als der Spartaner

3E anthippus als Anführer

von Miethtruppen aus Grie

chenland ankam, gewannen

die Karthäger einen vollſtän

digen Sieg über die Römer

und rieben ein großes Heer

auf. Seitdem kam es zu

Seetreffen, und die Römer

verloren viel Fahrzeuge und

Mannſchaft; auf hundert

tauſend Mann belief ſich ihr

Verluſt.

Wie viel ſie Geld

aufwenden mußten, kann man ſich vorſtellen, da ſie Flotten

von dreihundert Schiffen bemannten und den Krieg von dies

ſer Zeit an noch fünfzehn Jahre fortſetzten. Der aber an

dieſem allem Schuld war, mußte ſelbſt nicht wenig büßen.

Denn ſtatt ſeines früheren

Ruhms erndtete er nun viel

fache Schmach und Schande,

H. 13, 2. Statt ſeines frü

heren Ruhms – – – verlu

ſtig gemacht hatte.

und ſein Fall wurde andern Befehlshabern zur Lehre, daß

ſie nicht zu hoch ſtreben ſollen, was aber das Drückendſte

war, die er in ihrem Unglück verhöhnt hatte, von Denen

mußte er jetzt Hohn und Gewalt erdulden, da er ſich der

Verzeihung und des Mitleids, das man den Ueberwundenen

ſchenkt, zum Voraus verluſtig gemacht hatte, 3 anthippus
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hingegen entriß durch ſeine Tapferkeit die Karthager nicht

nicht nur der drohenden Gefahr, ſondern gab dem ganzen

Krieg eine entgegengeſetzte Wendung. Denn die überall

Sieger waren, erlitten durch H. 13, 3. Denn die über

ihn eine völlige Niederlage, all Sieger – – – Trotz

und Denen, die als Beſiegte bieten konnten.

ſchon den Untergang erwarteten, verſchaffte er ein ſolches

Uebergewicht, daß ſie den Feinden Trotz bieten, konnten. Da

nun ſeine glänzenden Thaten in der ganzen Welt bekannt

wurden, ſo bewunderte natürlich Jedermann die Tapferkeit

des Mannes; denn überall fand man es unerklärbar, wie

durch den Beitritt eines einzigen Mannes die Sache der

Karthager auf einmal eine ſo entgegengeſetzte Wendung

nehmen konnte, daß ſie, Die eben erſt in einer belagerten

Stadt eingeſchloſſen waren, nun dagegen die Feinde belager

ten, und daß Die, welche bisher durch ihre Tapferkeit über

Land und Meer herrſchten, in eine kleine Stadt zuſammen

gedrängt, die Gefangenſchaft zu erwarten hatten. Uebrigens

iſt es kein Wunder, wenn der

Verſtand und die Kriegser

fahrung eines Feldherrn un

überwindlich ſcheinende Hin

derniſſe beſiegt.

S. 5, 3. Denn zu Allem

findet die Klugheit Mittel

und Wege, und der Kunſt

muß die Gewalt überall weichen.

H. 15, 4. Denn es iſt kein

Wunder, wenn Feldherrn

klugheit und Kriegserfah

rung unüberwindlich ſchei

nende Hinderniſſe beſiegt.

Denn zu Allem findet die

Klugheit – – – überwin

det Alles.

Wie nämlich die Seele

über den Leib gebietet, ſo werden durch die Geſchicklichkeit
W 955
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der Feldherrn die größten Heere gelenkt, denn wer guten

Rath weiß, überwindet Alles. -

F. 23. Aus Tzetz es Chiliaden, III, 365.]

(Es tödten auch die Sic u ler*) 3 anthippus den Spartan er.

Denn um die Stadt der Siculer, um Lily bäum, hatten

Den Kriegeslärm die Römer und die Siculer erhoben,

Der ganze vierundzwanzig Jahr ununterbrochen währte.

Schon wollten ſich die Siculer, beſiegt in vielen Schlachten,

Als Knechte in der Römer Hand mit ihrer Stadt ergeben.

Allein die Römer, damit ſelbſt noch nicht einmal zufrieden,

Begehrten, daß die Siculer von dannen wehrlos zögen.

Nun aber kommt von Sparta her ZEanthippus der Spartaner

Mit hundert Streitern, oder auch allein, wie Andre ſagen;

Er habe fünfzig Streiter nur gehabt, berichten Andre.

Vereinigt mit den Siculern, di: drinnen eingeſchloſſen,

Beſpricht er ſich mit ihnen viel, Dolmetſcher müſſens deuten,

Und endlich facht er ihren Muth zu kämpfen an; mit ihnen

Haut er das ganze Römerheer im Schlachtgewühl zuſammen.

Doch ihren ungeſchlachten Sinn entſprechend und geziemend

War die Vergeltung, die er dann für ſein Verdienſt empfangen.

Sie ſetzen auf ein morſches Schiff, die Schändlichen, den Helden,

Daß er im Strudel untergeht des a dria t'ſchen Meeres,

Und ſpotten tückiſch noch des Manns und ſeines edeln Muthes.

Zu leſen iſt von dieſer und von Regulus Geſchichte

Bei Diodor dem Siculer.)

H. 13, 5. Philiſtus*) war ein Geſchichtſchreiber.

H. 14, 1. Die Römer lieferten auf der Ueberfahrt

nach Libyen [J. R. 499., v. C. 255.] den Karthagern eine

*) Die Karthager ſind hier durchgängig Siculer genannt.

**) Wahrſcheinlich berief ſich Diodor hier wie XXIII. H. 8,

XXIV. H.3, 1. auf den agrigentiniſchen Geſchichtſchreiber

Philinus. Philiſtus lebte früher. XlII, 91.
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Seeſchlacht und eroberten vierundzwanzig *) -karthagiſche

Schiffe. Nun nahmen ſie die römiſchen Landtruppen, die

aus der Schlacht entronnen waren, mit ſich und fuhren nach

Sicilien hinüber, verunglückten aber in der Nähe von Ka

marina und verloren dreihundertundvierzig Kriegsſchiffe

und dreihundert*) Pferdeſchiffe und andere Fahrzeuge. Von

Kamarina bis Pachynus lag es voll von Leichen der Men

ſchen und Thiere und von Schiffstrümmern. Die Geretteten

nahm Hier o freundlich auf, verſah ſie mit Kleidung und

Nahrung und den übrigen Bedürfniſſen und geleitete ſie

ſicher nach Meſſen e. Nach dem Schiffbruch der Römer

belagerte der Karthager Kartha lo Agrigent und er

oberte die Stadt; er zündete ſie an und riß die Mauern

nieder. Die übriggebliebenen flohen nach dem Olym -

pium ***). Indeſſen bauten die Römer nach dem Schiff

bruch eine andere Flotte und fuhren mit zweihundertundfünf

zig Schiffen nach Cephalödium II. R. 500, v. C. 254.]

Dieſen Platz gewannen ſie durch Verrath. Hierauf rückten

ſie vor Drepana und belagerten die Stadt, mußten aber

abziehen, weil Karthalo herbeieilte. Nun erſchienen ſie vor

P a norm us, legten ſich im Hafen nahe an den Mauern

vor Anker, ſchifften die Truppen aus und umgaben die Stadt

mit einem Wall und Graben. Da die Gegend bis an die

Thore voll von Bäumen war, ſo wurde von einem Meer

zum andern der Wall und Graben mit Pfahlwerk beſetzt.

º) Vielleicht ſollte es 114 heißen, wie bei Polyb. I. 36, 11.

**) Dieſe Zahl iſt zu groß.***) XIII, 82. Z
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Hierauf machten die Römer beſtändige Angriffe und zer

trümmerten mit dem Sturmzeug die Mauern. So bekamen

ſie die äußere Stadt in ihre Gewalt und machten viele Feinde

nieder. Die Uebrigen flohen in die alte Stadt. Sie ſchick

ten Abgeordnete an die Conſuln und begehrten Sicherheit

für ihr Leben. Dieſe kamen mit ihnen überein, daß, wer

zwei Minen für ſeine Perſon bezahlt, frei ſeyn ſollte, und

ſo nahmen die Römer die Stadt in Beſitz. Vierzehntauſend

Menſchen wurden frei, indem für ſie das vorgefundene Geld

als Löſung angenommen wurde. Die Uebrigen, dreizehn

tauſend an der Zahl, verkaufte man mit der andern Kriegs

beute. Die Jetiner vertrieben die Beſatzung der Pöner

und übergaben ihre Stadt den Römern. Ebenſo machten es

die Solunt in er, Petriner, En attariner und Tyn

dariten. In Panor mus, ließen die Conſuln eine Be

ſatzung und kehrten nach Meſſen e zurück.

H. 14, 2. Im folgenden Jahr [J. R. 501., v. C. 253.)

ſchifften die Römer wiederum nach Libyen. Da aber die

Karthager ſie nicht landen ließen, ſo kehrten ſie um und

kamen nach Pa norm us. Auf der Fahrt von da nach

Rom wurden ſie von einem Sturm überfallen und litten

wieder Schiffbruch. Sie verloren hundertundfünfzig Kriegs

ſchiffe und alles Uebrige, Pferdeſchiffe und Kriegsbeute *).

H. 14, 5. Der Thorwächter von Thermä gerieth, als

er außerhalb der Stadt ein nothwendiges Geſchäft beſorgte,

*) Oder, wenn man xsgxogov für apigov leſe: und leichte

Fahrzeuge.
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in die Gefangenſchaft der römiſchen Truppen. Da erbot

er dem Befehlshaber, wenn er ihn frei ließe, wollte er ihm

das Thor der Stadt bei Nacht öffnen. Der Befehlshaber

ließ ihn wirklich frei uud verabredete mit ihm die Zeit. Nun

ſchickte er bei Nacht tauſend Mann ab, und jener öffnete

das Thor zur beſtimmten Stunde. Da gingen die Angeſehen

ſten und Vornehmſten, die vorausgeeilt waren *), hinein,

und ſagten dem Thorwächter, er ſollte ſchließen und keinen

Andern mehr einlaſſen. Denn ſie wollten allein die Schätze

der Stadt erheben. So wurden ſie denn alle niedergemacht

und litten den Tod, den ihre Habſucht verdiente.

H. 14, 4. Zu einer andern Zeit geſchah es, daß die

Römer The r mä ſowohl als Lipara eroberten [J. R. 503.,

v. C. 251.]. Die Römer belagerten auch die Feſtung Erkt a

mit vierzigtauſend Mann Fußvolk und tauſend Reitern, aber

ohne Erfolg. -

H. 14, 5. Da dem Has dru bal, dem Feldherrn der

Karthager, ſeine Leute Vorwürfe machten, daß er ſich nicht

ſchlug, ſo brach er mit dem ganzen Heer auf und zog durch

die unwegſame Gegend von Selinus gegen Panor mus,

ſetzte über den Fluß der in der Nähe iſt, und ſchlug ein L

ger rings um die Mauer, war aber ſo ſorglos, daß er es

weder mit Pfahlwerk noch mit einem Graben umgab. Da

nun die Kaufleute dem Heere viel Wein zuführten, ſo wa

ren, die Celten betrunken und nichts als Lärm und Ver

wirrung in ihrem Lager, als der Conſul Cäcilius [Me

*) PScoavreg ſollte wohl erſt nach éztupaveig ſtehen.
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tellus] ſie angriff. Er gewann einen vollſtändigen Sieg und

bekam ſechzig Elephanten in ſeine Gewalt, die er nach Rom

ſchickte. Das waren Wunderthiere für die Römer *).

*) Hierher würde folgende Stelle aus den „kleinern Parallelen,“

welche Plutarch’s Namen tragen (Cap. 1. S. 305.), ge

hören, wenn ſtatt Dionyſius zu leſen wäre Diodorus.

„Der König H as dru bal eroberte Sicilien und kündigte

den Römern den Krieg an. Metell us aber, der vom

Senat zum Feldherrn ernannt wurde, gewann jenen Sieg,

bei welchem Lucius Glauco, ein vornehmer Mann,

beide Hände verlor, indem er Hasdrubals Schiff anfaßte;

wie Ariſtides von Milet im erſten Buch der ſäciliſchen

Geſchichte berichtet; von ihm hat Dionyſius von Si

cilien die Erzählung entlehnt.“
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Bruchſtücke aus dem vierundzwanzigſten Buch.

d

I n h a l t.

II. R. 504., v. C. 250.] -

Hamilkar's und Hannibal's Lob. V. 85. Vergebliche Mühe

der Römer vor Lilybäum. H. 1, 1. 2. S. 1, 1. Fehler des

Claudius. Seine Niederlage bei Drepana. Schiffbruch des Ju

nius. Karthalo nimmt Aegithallus. V. 86. H. 1, 3. S. 1, 2.

Hamilkar Barkas als Feldherr V. 87. 88. Hanno führt Krieg

in Afrika. V. 89, 90. Ende des Regulus. F. 24. Rache an

Bodoſtor und Hamilkar. V. 91. Feſtung Italium. H. 2, 1.

Barkas erobert Eryr. (S. 1, 3. H. 2, 2.) H. 2, 3. Bodoſtor's

Unbotmäßigkeit. S. 2, 1. H. 2, 4. Antworten von Fundanius

und Barkas. S. 2, 2. 3, 1. Seeeg des Lutatius. H. 3, 1. 2.

S. 3, 2. Ende des erſten puniſchen Kriegs. S. 4. H. 3, 3.
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Bruchſtücke aus dem vierundzwanzigſten Buch.

A

V. 85. Der Karthager Hamilkar, mit dem Bei

namen Barkas, und deſſen Sohn Hannibal wurden all

gemein als die größten Feldherrn der Karthager, nicht nur

unter den frühern, ſondern auch unter den ſpätern, amer

kannt, und ihre Thaten waren es, die ihrem Vaterlande den

höchſten Glanz erwarben *).

H. 1, 1. Nachdem die Karthager die Stadt Seli

nus zerſtört, verpflanzten ſie die Einwohner nach Lily

bäum. Die Römer fuhren mit zweihundertundvierzig .

Kriegsſchiffen und leichten Fahrzeugen und einer Menge von

allerlei andern Schiffen nach Pan or mus, und von da nach

Lily bäum, das ſie nun zu belagern anfingen [J. R. 504.,

v. C. 250. ). Sie ſchloſſen die Stadt durch einen Graben,

den ſie von einem Meere zum andern zogen, vom Lande ab.

Auch hatten ſie Katapulte, Sturmböcke, Grabendächer und

und andere Schilddächer gefertigt, und die Mündung des

Hafens füllten ſie mittelſt fünfzehn leichter Fahrzeuge mit

Steinen aus und dämmten ſie zu. Das römiſche Heer be

ſtand aus hundertundzehntauſend Mann, das der Belagerer

*) Wahrſcheinlich aus der Vorrede zu dieſem Buch.
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aus ſechzigtauſend Mann Fußvolk und ſiebenhundert Reitern.

Während der Belagerung erhielten ſie von Karthago vier

tauſend Mann und Lebensmittel zur Unterſtützung. Nun

faßten ſie *), und auch Adherbal wieder neuen Muth.

Nachdem die Römer das Hülfsheer hatten einlaufen ſehen,

verſtopften ſie noch einmal die Mündung des Hafens mit

Steinen und Schutt und ſchlugen ſehr lange Pfähle mit

Ankern in den Meeresgrund. Als ſich aber ein ſtarker Wind

erhob, zerſtörte das tobende Meer Alles wieder. Die Rö

mer machten ferner eine Maſchine zum Steinſchleudern. Die

Karthager aber bauten innerhalb eine zweite Mauer. Den

Graben um die Stadt, der ſechzig Ellen breit und vierzig

tief war, ſchütteten die Römer zu. Während ſie die Mauer

von der Seeſeite angriffen, legten ſie gegenüber einen Hin

terhalt. Da nun das ganze Kriegsvolk nach der Seeſeite

einen Ausfall machte *), ſtiegen die Truppen im Hinterhalt

an Leitern, die ſie bereit hatten, hinauf und eroberten die

äußere Mauer. Als aber Das der karthagiſche Feldherr

hörte, fiel er über ſie her, erlegte zehntauſend Mann auf der

ſelben Stelle und nöthigte die Uebrigen zur Flucht. Alle Kriegs

S. 1, 1. Die Karthager maſchinen, die Schilddächer,

wählten die Habſüchtigſten Steinſchleudern, Sturmböcke,

und Uebermüthigſten, drei- Grabendächer, verbrannten

hundert an der Zahl, zum ſie den Römern, da ein ſtar

Verbrennen der Maſchinen. ker Wind wehte.

*) Nämlich die Leute des Imileo in Lilybäum. Adherbal war

der Befehlshaber in der benachbarten Stadt Drepana. Der

Anführer des Hülfsheers hieß nach Polybius Hannibal.

*) Für xsyo Giyrog iſt vielleicht áxyvGäyrog zu leſen.

/
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Denn dieſe Leidenſchaften bewegen am eheſten rüſtige Leute,

jede Gefahr zu verachten. Es geſchieht ja häufig bei dem

Sturmlaufen und den Kampf vor den Mauern, daß gerade

die Tapferſten *) zum Tode bereit der augenſcheinlichſten Ge

fahr ſich entgegenſtürzen.

H. 1, 2. Da die Karthager ſahen, daß ihre Reiterei

in den engen Schluchten nichts nützte, ſo ſchickten ſie dieſelbe

nach D repa na ab, und dort kam ſie den Karthagern ſehr

zu ſtatten. Die Römer geriethen durch Verbrennung der

Maſchinen und durch den Mangel an Lebensmitteln und die

anſteckende Seuche in große Verlegenheit. Die Römer näm

lich allein aßen Fleiſch, und unter den Bundestruppen*)

brach die Seuche aus, an der in wenigen Tagen Tauſende

hinſtarben. Sie hatten daher ſchon im Sinn die Belagerung

aufzuheben; aber Hiero, der König von Syrakus,

ſchickte ihnen viel Getreide und machte ihnen dadurch Muth,

die Belagerung fortzuſetzen.

V. 86. Als Claudius in Sicilien ankam, über

nahm er das Heer vor Lilybäum [J. R. 505., v. C. 249.].

Er ließ das Kriegsvolk zuſammenkommen und beſchwerte ſich

bitter über die Conſuln, die ihm das Heer übergeben hatten.

Sie hätten, ſagte er, den Krieg nachläſſig geführt und ſich

dem Trunk, dem Müßiggang und der Schwelgerei ergeben;

ja, ſie ſeyen vielmehr die Belagerten als die Belagerer ge

weſen. Er war ein Mann von äußerſt heftiger Gemüthsart

und verkehrtem Sinn, und handelte auch oft wie ein Raſender.

«-

*) Statt razon iſt wohl was zu leſen.
*) Die kein Fleiſch bekamen. - -
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Das Erſte, was er that, war, daß er die Thorheit, die er

an den vorigen Feldherrn getadelt, nachahmte, indem er

auch, wie ſie, durch Schutt das Meer zu ſperren ſuchte.

Von ihm war das aber um ſo viel unſinniger als von Jenen

gehandelt, um wie viel größer die Schuld iſt, wenn man ſich

nicht einmal durch die Erfahrung belehren läßt, als wenn

H. 1, 3. Bei dem Wechſel

der Conſuln übertrugen die

Römer den Oberbefehl dem

Conſul Claudius, dem

Sohn des Appius. Nachdem

er das Heer übernommen,

verſtopfte er auch wieder, wie

ſeine Vorgänger, den Hafen

mit Schutt, den aber wieder

das Meer verſchwemmte.

Claudius war ſehr ſtolz.

Darum ſetzte er auch zwei

hundertundzehn der beſten

Schiffe in Stand und fuhr

nach Dre pana, um dort die Karthager anzugreifen.

man bei dem erſten Verſuch

einen Fehler macht. Er war

ferner zum Strafen ſehr ge

neigt und wendete bei den

Einheimiſchen die von Alters

her gewöhnlichen Strafen

mit unerbittlicher Strenge

an, bei den Bundestruppen

aber Ruthenhiebe. Ueber

haupt war er ſo ſtolz *) auf

den Adel ſeiner Geburt und

den Ruhm ſeines Hauſes, daß

er mit Verachtung auf Je

dermann herabſah.

Er

wurde aber geſchlagen und verlor hundertundſiebzehn Schiffe

und zwanzigtauſend Mann. Es war eine hitzige Seeſchlacht,

und einen glänzendern Sieg haben die Karthager nicht, aber

auch nicht leicht ein anderes Volk um dieſe Zeit erfochten.

Das Auffallendſte war, daß von den Karthagern in einem

*) Das es für ösp8aguévos heißen ſollte innguévoç, erhellt

aus H. 1, 3.

V
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ſo mißlichen Kampf, wo ſie nur . . . . *) Schiffe hatten, kein

Mann umkam und nur Wenige verwundet wurden. Hierauf

ſchickte Hannibal *) einen Schiffshauptmann nach Panor

mus mit dreißig Schiffen. Dieſe brachten eine für die Rö

mer beſtimmte Getreidezufuhr nach Drepan a. So viel

von dieſem Vorrath entbehrlich war, führten ſie von Dre

pana nach Lilybäum, und ſo bekamen die Belagerten Le

bensmittel in reichem Maß. Ferner war von Karthago der

Feldherr Kartha lo mit ſiebzig Kriegsſchiffen nnd ebenſo

viel Getreideſchiffen gekommen. Auch dieſer griff die Römer

an, verſenkte einige Schiffe, und von denen die vor Anker

lagen, zog er fünf ans Land. Da er hörte, daß auch die

Flotte der Römer von Syrakus abgeſegelt ſey, ſo beredete

er ſeine Mitfeldherrn, mit hundertundzwanzig der beſten

Schiffe auszulaufen. Als die Flotten in der Gegend von

Gela einander anſichtig wurden, liefen die Römer aus

Furcht bei Phin tias ein und ließen die Fahrzeuge, die das

Getreide führten, und die übrigen Schiffe am Ufer ſtehen.

Nun liefen auch die Karthager ein, und es entſtand ein

hitziger Kampf. Der Erfolg war, daß die Karthager fünfzig

der großen Schiffe verſenkten, von den Kriegsſchiffen aber

ſiebzehn in den Grund bohrten und dreizehn zertrümmerten,

daß ſie unbrauchbar wurden. Hierauf fuhren die Karthager

nach dem Fluß Halykus, um die Verwundeten zu pflegen.

Der Conſul Junius, der nichts von dem Vorgefallenen

*) Was für eine Zahl hier ſtand, läßt ſich nicht angeben. Es

iſt daraus . o (10 nicht) geworden. --

*) Vielleicht ſollte es heißen Adherbal. Dieſer war es, der

den Claudius ſchlug. -
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wußte, lief mit ſechsunddreißig Kriegsſchiffen und nicht weni

*gen Frachtſchiffen von Meſſene aus, fuhr um Pachynus

herum und vernahm, als er in der Nähe von Phin tias

s anlegte, mit Beſtürzung, was geſchehen war. Da nun die

* Karthager mit der ganzen Flotte gegen ihn anrückten, ſo

º wurde es dem Conſul bange; er nahm alſo, nachdem er die

dreizehn unbrauchbaren Schiffe verbrannt, ſeinen Weg nach

Syrakus, in der Hoffnung, bei Hiero Schutz zu finden.

Allein er wurde in der Ge- S. 1, 2. Er wurde einge

gend von K am a rina ein- holt und floh dem Ufer zu.

geholt und floh dem Ufer zu, Denn vor einem Schiffbruch

wo Untiefen mit Felſenriffen | fürchtete er ſich nicht ſo ſehr

waren. Als nun ein heftiger als vor der Gefahr, die ihm

Wind ſich erhob, ſchifften die von den Feinden drohte.

Karthager um Pachynus und legten an einem windſtillen

Ort an; die Römer aber geriethen in große Noth und ver

loren alle ihre Getreideſchiffe, und ebenſo die Kriegsſchiffe,

hundertundfünf an der Zahl, ſo daß nur zwei gerettet wur

den und der größte Theil der Mannſchaft umkam. Mit den

zwei Schiffen und der übriggebliebenen Mannſchaft kam

Junius bei dem Heer vor Lily bäum an. Durch einen

nächtlichen Ueberfall eroberte er Eryr. Er befeſtigte Aegi

t hallus, was jetzt A cellus heißt, und ließ eine Be

ſatzung von achthundert Mann daſelbſt zurück. Kart halo

erfuhr, daß die Gegend von Eryr ſchon beſetzt ſey. Nun

führte er bei Nacht zu Schiffe Truppen her, griff die Be

ſatzung von Aegithallus an und bemächtigte ſich des Platzes.

Die Beſiegten wurden theiés niedergemacht, theils nach Eryr

in die Flucht gejagt. Die Feſtung beſetzten dreitauſend Mann.
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In der erſten Seeſchlacht waren fünfunddreißigtauſend Rö

mer gefallen, und nicht geringer war die Zahl der Gefan

genen.

V. 87. Schon ehe er Feldherr wurde, bewies Hamil

kar [Barkas] ſeine Geiſtesgröße, und nachdem er den Ober

befehl übernommen, zeigte er ſich durch das Streben nach Ruhm

und durch Verachtung der Gefahren würdig des Vaterlands.

V. 88. Er galt für einen ſehr einſichtsvollen Mann,

und an Muth und Thätigkeit im Krieg that er es allen ſei

nen Mitbürgern zuvor. Er war alſo

Beides, ein trefflicher König zugleich und ein tapferer Streiter *).

V.89. Hanno war ein ſehr unternehmender und ruhm

begieriger Mann; überdieß hatte er ein unbeſchäftigtes Heer.

Durch dieſen Feldzug *) gedachte er daſſelbe zu üben und

dem Staat Koſten zu erſparen, indem er es in Feindes

land unterhielte; und zugleich wollte er den Ruhm und den

Vortheil des Vaterlandes vielſeitig befördern.

V. 90. Als Hanno Hekatomp y los erobert hatte

kamen ihm die Aelteſten als Schutzflehende entgegen und

baten, er möchte ſie menſchlich behandeln. Der ruhm begit

rige Feldherr, der lieber wohlthun als ſtrafen wollte, nah

dreitauſend Geißel und ließ die Stadt und das Eigenthur

unangetaſtet. Dafür empfing er von den dankbaren Ei

wohnern große Ehrenbezeugungen und Geſchenke. Sein

Truppen wurden mit aller Bereitwilligkeit von ihnen auf

*) Hom. I. III, 179. -

**) Gegen ein afrikaniſches Volk, dem die V. 90. genannt

Stadt Hekatompylos gehörte.
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genommen und trefflich bewirthet, ſo daß ſie alle Genüſſe

in reichem Maß hatten.

F. 24. [Aus Tze tz es Chiliaden, III. 356.]

(Wernimm, wie Mare us Regulus, des Röm er heeres

Führer,

Sein Leben in der Sic u ler*) Gefangenſchaft geendet.

Weg mit dem Meſſer ſchnitten ſie ihm ſeine Augenlieder;

So mußten immer offen ihm die Augen ſtehen bleiben.

Da ward er in ein kleines Zelt geſperrt, ins enge Käfig;

Man reizt ein wildes Thier zur Wuth und hetzt es ihm entgegen,

Den Elephanten, daß er ihn zerkratzte und zerfleiſchte.

In ſolcher Pein und Marter hat er ausgehaucht ſein Leben,

Und ſo bejammernswürdig war des großen Feldherrn Ende.)

V. 91. Die Mutter der Jünglinge, die über den Tod

ihres Mannes tiefbetrübt war und glaubte, er ſey durch

nachläſſige Behandlung ums Leben gekommen, beredete ihre

Söhne, die Gefangenen zu mißhandeln. Dieſe wurden alſo

miteinander in ein ſehr enges Gemach eingeſperrt, wo ſie

wegen des engen Raums immerfort wie die Thiere zuſam

mengekrümmt ſich halten mußten. Da ihnen nun fünf Tage

lang keine Speiſe gereicht wurde, ſo kam Bodoſtor vor

Kummer und Hunger um; Hamilkar aber, der einen

*) Statt Karthager iſt der Name Sie u ler geſetzt, wie

bei der Erzählung vom Ende des Xanthippus (XXllI, F. 23.),

die bei Tzetzes auf die von Regulus unmittelbar folgt.

Daß übrigens: Diodor vom Tode des Regulus erſt hier,

nicht im vorigen Buch, geſprochen, iſt daraus zu ſchließen,

daß er jetzt erſt (V. 91.) von der Rache erzählt, welche die

Wittwe des Regulus an den gefangenen Karthagern geübt,

die der Senat deſſen Söhnen, den jungen Atiliern, überließ.
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kräftigern Geiſt hatte, hielt es aus und gab die ſchon ver

lorene Hoffnung doch nicht ganz auf *). Er bat die Frau

oftmals unter Thränen und ſtellte ihr vor, wie ſorgſam er

ihren Mann gepflegt habe. Allein ſie entſchlug ſich ſo völ

lig des Mitleids und aller menſchlichen Gefühle, daß ſie ihn

fünf Tage neben dem Todten eingeſperrt ließ und ihm nur

ſo viel Nahrung reichte, daß er gerade noch nothdürftig

ſein Elend aushalten konnte. Nun hoffte Hamilkar nicht

mehr, ſie durch Bitten zu erweichen; aber Zeus, den Be

ſchützer des Gaſtrechts, und die Götter, die über die Ange

legenheiten der Menſchen wachen, rief er zu Zeugen, daß

man ihm ſtatt des Danks, den er wohl verdient hätte, mit

unmenſchlicher Rache lohne. Er blieb indeſſen am Leben,

ſey es, daß eine Gottheit ſich ſeiner erbarmte, oder daß der

Zufall unerwartete Hülfe brachte. Als er nämlich beinah

des Todes war durch den Modergeruch von dem Leichnam

und überhaupt durch die peinliche Lage, erzählten Sklaven

des Hauſes andern Leuten, was da geſchah. Entrüſtet über

den Frevel machten dieſe den Volkstribunen die Anzeige.

Man fand die Grauſamkeit zu ſchrecklich; die Atilier wur

den vor Gericht geſtellt, und beinahe wären ſie zum Tode

verurtheilt worden; indeſſen drohte man ihnen, die gebüh

rende Strafe an ihnen zu vollziehen, wofern ſie die Ge

fangenen nicht mit aller Sorgfalt behandelten. Sie machten

*) Vielleicht ſind dieſe Gefangenen die beiden von Polyb. I.

30, 1. genannten , Bo ſtarus, der nach der Landung des

Regulus in Afrika mit Hasdrubal zum Feldherrn ernannt

wurde, und der eben damals aus Sicilien (vgl. XXll.I.

H. 9, 1. 2.) zurückberufene Hamilkar.
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nun ihrer heftige Mutter Vorwürfe; den Bodoſtor verbrann

ten ſie und ſchickten die Aſche ſeinen Verwandten, den Ha

milkar aber befreiten ſie aus ſeiner peinlichen Lage. -

H. 2, 1. Bei Longona war eine zu Katana gehörige

Feſtung*), Italium genaunt. Dieſe griff der Karthager

Barkas an.

S. 1, 5. Er entdeckte ſein Vorhaben keinem Men

ſchen*). Denn er hielt da- H. 2, 2. Denn wenn die

für, wenn ſolche Kriegsliſten | Plane und Kriegsliſten der

den Freunden mitgetheilt wer- Feldherrn den Freunden mit

den, ſo werden ſie entweder - getheilt werden, ſo werden

durch Ueberläufer den Fein- ſie durch die Ueberläufer den -

den bekannt, oder machen ſie | Feinden bekannt, und machen

die Truppen verzagt, weil die Truppen verzagt, indem

ſich dieſe eine große Gefahr | ſie die Vorſtellung von einer

vorſtellen. großen Gefahr erregen.

H. 2, 3. Barkas lief bei Nacht ein und ſchiffte die

Truppen aus. Er ſelbſt ging voran und führte ſie hinauf

nach Er yr, einen Weg von dreißig Stadien. So gewann

er die Stadt und machte Alles nieder. Die noch übrigen

Einwohner verpflanzte er nach Dre pana.

S. 2, 1. Hamilka r hatte den Truppen verboten zu

plündern. Allein Bodo ſtor gehorchte nicht und verlor viele

*) Wenn man für Möyyova läſe tuéva, ſo hieße es: bei dem

Hafen von Katana war eine Feſtung. Vielleicht iſt aber

auch der Name Katana nicht richtig.

**) Wenn von Hamilkar Barkas die Rede iſt, ſo kann die Er

oberung der Stadt Eryx (H. 2, 3.) gemeint ſeyn.
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ſeiner Leute. So zeigt es ſich H. 2, 4. Denn in allen

in allen Fällen, daß Ord-| Fällen und Umſtänden zeigt

mungsliebe große Vortheile es ſich, daß Ordnungsliebe

bringt. Das Fußvolk nämlich große Vortheile bringt.

machte nicht blos den großen zuvor gewonnenen Sieg wieder

zunicht, ſondern kam ſogar in Gefahr, ganz aufgerieben zu

werden; die Reiterei hingegen, die nur aus zweihundert

Mann beſtand, ſchlug nicht nur ſich ſelbſt durch, ſondern

verſchaffte auch den Uebrigen Rettung.

S. 2, 2. Hamilkar ſchickte Herolde wegen der Be

ſtattung der Todten. Allein der Conſul Fund an i us [J.

R. 511., v. C. 243.] erklärte den Boten, ſie ſollten, wenn

ſie vernünftig wären, nicht wegen der Todten, ſondern we

gen der Lebenden um Waffenſtillſtand bitten. Bald aber,

nachdem er dieſe übermüthige Antwort gegeben, widerfuhr

ihm nicht geringes Mißgeſchick, ſo daß Manche glaubten, es

habe ihn für ſeine Prahlerei die Rache der Gottheit getroffen.

S. 3, 1. Als Fundanius wegen des Begrabens der

Todten Herolde ſchickte, gab Barkas eine von jener vori

gen ſehr verſchiedene Erklärung. Er geſtattete das Begra

ben, indem er ſprach, Krieg führe er mit den Lebenden,

mit den Todten aber ſei er ausgeſöhnt.

H. 3, 1. Der Conſul Lutatius [J. R. 512., v. C.

242.] fuhr mit dreihundert Kriegsſchiffen und ſiebenhundert

leichten Fahrzeugen *), zuſammen tauſend Schiffen, nach

Sicilien und legte bei dem Handelsplatz der Eryc iner

an. Hierauf kam auch Hanno von Karthago aus mit zwei

*) Kai Trogios kann aus «sg«oºgos entſtanden ſeyn.
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hundertundfünfzig Kriegsſchiffen und .... *) Frachtſchiffen

bei der Inſel Hiera au. Er wollte von da ſogleich nach

Eryx ſchiffen. Aber die Römer kamen ihm entgegen, und

es entſtand ein hitziger Kampf zwiſchen den beiden Flotten.

In dieſer Schlacht verloren die Karthager hundertundſieb

zehn Schiffe. Achtzig derſelben fielen mit der Mannſchaft

den Römern in die Hände **), welche dreißig für Staatsgut

erklärten und fünfzig vertheilten *). Die Zahl der gefan

genen Karthager war ſechstauſend Mann, wie Philinus

ſchreibt, nach Andern aber viertauſend vierhundert. Die

übrigen Schiffe entkamen, da ſich ein günſtiger Wind erhob,

nach Karthago.

S. 3, 2. Man ſchlug ſich nämlich mit ſolcher Tapferkeit,

daß auch die Feldherrn auf beiden Seiten am Gefecht eifrig

Theil nahmen und ſich voranſtellten. Da geſchah es denn

manchmal, daß den tapferſten Männern ein ganz uuver

dientes Mißgeſchick begegnete. Leute, die muthiger kämpf

ten als ihre Gegner, wurden gefangen, wenn ihr Schiff

unterging. Ihre Entſchloſſenheit verließ ſie nicht; aber der

Nothwendigkeit mußten ſie hülflos weichen. Denn was nützt

Tapferkeit, wenn das Fahr- H. 3, 2. Denn Tapferkeit

zeug unterſinkt und das Meer | nützt nichts, wenn – – in

den Boden unter den Füßen | Feindes Hand liefert.

wegnimmt und den Mann in Feindeshand liefert ?

*) Die Zahl iſt in den Artikel verwandelt worden.

Ä Wahrſcheinlich iſt lov für exoo zu leſen und ö zu tilgen.

*) Unter die Bürger, die Schiffe ausgerüſtet hatten und denen -

Erſatz verſprochen war. Polyb. I. 59, 7. 61, 8.

Diodor. 18s Bdchn. 2

. - -

- -
-
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S. 4. Als die Geſandten der Römer mit Gesko zu

Barkas kamen und die Friedensbedingungen vorlaſen"),

ſchwieg er eine Zeit lang; wie er aber von der Auslieferung

der Waffen und der Ueberläufer hörte, hielt er ſich nicht mehr,

ſondern hieß ſie augenblicklich fortgehen; er wolle viel lieber,

ſagte er, im Gefecht umkommen, als, um ſein Leben zu er

halten, in eine ſo ſchmachvolle Handlung willigen; beſonders,

da das Glück bekanntlich Denen untren werde, die auf har

ten Forderungen beharren, und das deutlichſte Beiſpiel eines

unvermutheten Wechſels bei dem Unfall des Atilius gegebeu

habe.

H. 3, 5. Nachdem die Römer vierundzwanzig Jahre

mit den Karthagern Krieg geführt und Lilybäum zehn

Jahre lang belagert hatten, ſchloſſen ſie mit ihnen Frieden

[J. R. 515., v. C. 241.].

*) Barkas hatte Vollmacht, den Frieden, abzuſchließen, und

Gesko war Befehlshaber in Lilybäum. Polyb. 1. 62, 3.

66, 1.
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J n h a l t.

Die Söldner der Karthager empören ſich. V. 92. H. 1, 1. 2.

Ihre Grauſamkeit. V. 93. Auch Hippuakra und Utika fallen ab.

V. 94. Die Empörer werden beſiegt. S. 1, 2. 3. 4. H. 1, 3.

Spondius und Hannibal gekreuzigt. S. 1, 5. Schickſal der zwei

Städte. S. 1, 6. H. 1, 4. Ende des Söldnerkriegs. H. 1, 5.

Hamilkar verſchafft ſich einen Anhang. V. 95. Seine Kriege in

Spanien; Hasdrubal beſiegt die Numidier. H. 2, 1. 2. S. 2, 1.

Antigonus Doſon. F. 25. Hamilkar baut die weiße Burg. Sein

Tod. H. 2, 3. 4. Hasdrubal ſetzt den Krieg fort und baut Neu

Karthago. H. 2, 5. Sein Vertrag mit den Römern. S. 2, 2.

Er wird ermordet. H. 2, 6. (F. 26.) Krieg der Römer mit den

Galliern. S. 2, 3. H. 3, 4. Hannibal wird Feldherr. H. 5, 1.

V. 96. Er erobert Sagunt. (F. 27., 28.) H. 5, 2. Ankün

digung des zweiten puniſchen Kriegs. S. 3.

s.

2 - .
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V. 92. Als die Karthager um Sicilien ſchwere

Kämpfe und Gefahren beſtanden und vierundzwanzig Jahre

lang ununterbrochen mit den Römern Krieg führten, ge

riethen ſie doch nie in ſolches Mißgeſchick wie der Krieg

über ſie brachte, welchen ſie mit den von ihnen übervortheil

ten Söldnern führten. Sie entzogen nämlich den auswärti

gen Truppen den ſchuldigen Sold, und darüber hätten ſie

beinahe ſelbſt *) ihr Reich und ſogar ihr Land verloren.

Denn die Söldner, denen Unrecht geſchehen war, empörten

ſich auf einmal und brachten Karthago in die äußerſte Noth.

H. 1, 1. Der Philoſoph Epikur ſagt in ſeinen ſoge

nannten Hauptſätzen, der Gerechte habe ein ruhiges Le

ben, der Ungerechte aber ſei immer voll Unruhe. In dieſem

ganz kurzen Spruch iſt viel Wahres zuſammengefaßt, was

zur Verbeſſerung der fehlerhaften Geſinnung der Menſchen

im Allgemeinen dienen kann. Denn die Ungerechtigkeit iſt

die Urquelle alles Uebels, nicht blos für einzelne Menſchen,

ſondern auch ganze Völker, die Freiſtaaten und die Könige

bringt ſie in das größte Unglück.

*) Für airFs ſollte es vielleicht airo heißen.
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H. 1, 2. In dem Heer der Karthager dienten nämlich

Iberer, Celten, Balearen, Libyer, Pöner, Ligu

ren und halbgriechiſche Sklaven. Und dieſe empör

ten ſich.

V. 93. Die Karthager ſchickten einen Herold an die

Empörer ab und begehrten die Beſtattung der Todten. *)

Allein Spondius und die andern Anführer gingen in ihrer

Rohheit noch weiter; ſie verweigerten nicht nur das Begräb

niß, ſondern ſie erklärten drohend, man dürfe keinen Herold

mehr wegen irgend einer Sache zu ihnen ſchicken, ſonſt werde

ihn dieſelbe Strafe treffen. Für die Zukunft machten ſie

wegen der Gefangenen die Beſtimmung, die Karthager ſollen

ebenſo wie jene hingerichtet, den Bundesgenoſſen der Pöner

aber die Hände abgehauen und ſie verſtümmelt nach Kar

thago geſchickt werden. Durch dieſe Ruchloſigkeit und Grau

ſamkeit vereitelten Spondius und die andern Anführer den

Verſuch der Milde, welchen. Barkas machte. So ſah ſich

denn Hamilkar durch ihre Grauſamkeit in Verlegenheit ge

ſetzt und genöthigt, die milde Behandlung der Gefangenen

auch aufzugeben und die, welche in ſeine Hände fielen, auf

ähnliche Art büßen zu laſſen. Er warf daher die Gefangenen,

um ſie zu martern, den Thieren vor, von welchen ſie zertre

ten wurden, ſo daß ſie eines qualvollen Todes ſtarben.

- V. 94. Die Einwohner von Hippu akra und von

U tika fielen ab und warfen die Kriegsleute, welche die

*) Nämlich des Gesko und der ſiebenhundert andern Kartha

ger, die von den Söldnern grauſam hingemordet waren.

Polyb. I. 80. .
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Städte beſetzt hielten, über die Mauer, daß ſie unbegraben

blieben. – Es kamen Abgeordnete von den Karthagern

wegen der Beſtattung der Todten; allein man verweigerte

das Begräbniß.

S. 1, 2. So waren denn die Empörer ebenſowohl Be

lagerer als Belagerte, weil es an Lebensmitteln fehlte. *)

S. 1, 3. An Muth ſtanden ſie allerdings den Feinden

nicht nach; aber die Unerfahrenheit ihrer Anführer ſchadete

ihnen viel. So lehrte denn auch hier die Erfahrung deutlich,

welchen großen Vorzug die H. 1, 3. Hier lehrt die

Kunſt des Feldherrn vor der Erfahrung deutlich, – – –

Unerfahrenheit oder der ge- l Kriegsmanns hat.

dankenloſen Fertigkeit des gemeinen Kriegsmanns hat.

S. 1, 4. Denn die Gottheit ließ ſie darin, wie es

ſcheint den gerechten Lohn für ihre Frevel finden.

S. 1, 5. Den Spondius hatte Hamilkar gekreu

zigt. Da nun Mathos den Hannibal gefangen be

kam, **) heftete er ihn an daſſelbe Kreuz. So ſcheint das

Glück abſichtlich wechſelsweiſe durch günſtige Erfolge und

Niederlagen die unmenſchlichen Gräuel zu rächen.

S. 1, 6. Zwei Städte **) durften auf keine Ausſöhnung

hoffen, weil ſie durch ihr anfängliches Verfahren jedes An

*) Als ſie von Hamilkar bedrängt wurden, bis ſie die Bela

gerung von Karthago aufhoben. – Es ſtimmt S. I, 2.

3. 4. 5. 6. großentheils wörtlich überein mit Polyb. I. 84,

1. 5. 6. 10. 86, 7. 88, 2. 3.

*) Bei dem Ausfall aus Tunes, wo die Söldner von Hamilkar

/ und Hannibal belagert waren.

***) Hippuakra und Utika. Vgl. V. 94.
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ſpruchs auf Mitleid und Verzeihung ſich ſelbſt verluſtig ge

macht hatten. So macht es H. 1, 4. So macht es

beiVergehungen einen großen | bei – – – überſchreitet.

Unterſchied, wenn man ſich mäßigt und das Gebot der Menſch

lichkeit nicht überſchreitet.

H. 1, 5. Nach dem Abzug aus Sicilien lehnten ſich die

Söldner der Karthager gegen ſie auf, aus folgender Veran

laſſuug. Sie begehrten für die in Sicilien umgekommenen

Pferde und für die Brodlieferungen *) Erſatz in übermäßigen

Preiſen. Und da führten ſie vier Jahre und vier Monate

Krieg. Von dem Feldherrn Hamilka r Barkas wurden

ſie hingeſchlachtet, der auch in Sicilien gegen die Römer

tapfer geſtritten hatte.

V. 95. Hamilkar, der auch Bark as heißt, hatte

ſeinem Vaterland viele wichtige Dienſte geleiſtet, nicht nur

in Sicilien bei dem Krieg mit den Römern, ſondern auch

in Libyen, als die Söldner und Libyer ſich empörten und

Karthago belagerten und einſchloßen. In dieſen beiden Krie

gen hatte er die ausgezeichnetſten Thaten verrichtet und zu

gleich ſeine Klugheit als Staatsmann bewieſen; wofür er

bei allen ſeinen Mitbürgern die verdiente Anerkennung fand.

Später aber, nach der Beendigung des Kriegs in Libyen,

*) Statt xai röv opayévrov ävögöv (und für die hingeſchlach

teten Männer) ſollte es wohl nach Polyb. 1: 68, 8.9. hei

ßen xai röv orousrgöv äztjrovy. – An die Nachricht

vom Ende des Söldnerkriegs knüpft der Verfaſſer der Ex

cerpts hier Worte Diodor's an, die bei der Erzählung vom

Anfang dieſes Kriegs vorgekommen ſeyn müſſen. Vgl.

H. 13, 1. - *
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ſtiftete er einen Verein der ſchlechteſten Menſchen, mit deren

Hülfe er ſich reiche Beute ſammelte. Da er überdieß wußte,

was für ein Anſehen ſeine Thaten ihm verſchafft hatten, ſo

buhlte er um die Volksgunſt und um den Beifall der Menge

und brachte es dahin, daß ihm das Volk, übrigens auf ſehr

kurze Zeit, den Oberbefehl in ganz Libyen übertrug. -

H. 2, 1. Bald nach den Feldzügen in der Nähe von

Karthago machte Hamilkar Eroberungen für ſein Vater

land, indem er zu den Säulen des Herkules ſchiffte,

nach Gadira, [Gades, Cadir] an den [atlantiſchen] Ocean.

Gadira iſt eine Pflanzſtadt der Phönicier; ſie liegt am

Ende der Welt, und ihr Hafen geht ſchon in den Ocean.

S. 2, 1. Die Celten,

die an Zahl weit überlegen

waren und voll Zuverſicht auf

ihre Leibesſtärke trotzten, ver

achteten den Feind, mit dem

ſie zu kämpfen hatten. Bar

kas aber und ſeine Gefähr

ten ſuchten durch ihre Erfah

rung zu erſetzen, was ihnen

an Zahl abging. Das hielt

jedermann für ein thörich

Er bekriegte die Iberer

und Tarteſſi er, auch Jſto

latius, den Heerführer der

Celten, und deſſen Bruder,

und machte ſie alle nieder,

darunter auch die beiden Brü

der mit andern der vornehm

ſten Feldherrn. Dreitauſend

Mann, die er zu Gefangenen

machte, reihte er unter ſeine

eigenen Truppen ein.

tes*) Beginnen; aber das Glück krönte das Unternehmen

wider Erwarten und ließ wunderbarer Weiſe gelingen, was

unmöglich und äußerſt gewagt ſchien.

H. 2, 2. Jndortes brachte wiederum fünfzigtauſend

º

*) Statt upgóvag ſollte es eigóvag oder ixggóvag heißen.

-
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Mann zuſammen, wandte aber um, ehe es zum Treffen kam,

und floh auf einen Berg, wo er von Hamilkar belagert

wurde. Als er bei Nacht von da wieder floh, wurde ſein Heer

größtentheils aufgerieben. Auch Indortes ſelbſt gerieth in

Gefangenſchaft. Hamilkar kreuzigte ihn, nachdem er ihn

geblendet und ſonſt mißhandelt hatte. Die andern Gefan

genen, mehr als zehntauſend Mann, ließ er frei. Er gewann

viele Städte durch Zureden, viele auch durch Waffengewalt.

Hasdru bal, der Schwiegerſohn des Hamilkar, wurde von

ſeinem Schwäher nach Karthago geſchickt, um die Nu

midier zu bekriegen, die ſich gegen die Karthager aufgelehnt

hatten. Er machte achttauſend Mann nieder und nahm zwei

tauſend gefangen. Die übrigen wurden unterjocht und zins

bar gemacht.

F. 25. [Aus Syncellus, S. 213.] (Antigonus,

[Doſon] der von Demetrius zum Vormund deſſelben *)

beſtellt war, herrſchte über die Macedonier zwölf Jahre,

oder nach Diodor neun Jahre).

H. 2, 3. Nachdem Hamilkar in Iberien viele

Städte unterworfen, baute er eine ſehr große Stadt, die er

wegen der Lage des Orts die weiße Burg nannte. Als

Hamilkar die Stadt Helice unausgeſetzt belagerte, ſchickte

er den größten Theil des Heers und die Elephanten ins

Winterlager nach der von ihm erbauten Stadt, der weißen

Burg, und mit den übrigen Truppen blieb er dort. Nun

*) Philipp's V. des unmündigen Sohnes von Demetrius II. –

Für ö Anuyrgiov, was bei Goar fehlt, wird üzrö Amun

rgiov zu leſen ſeyn.

s
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kam der König der Oriſſer den Belagerten zu Hülfe und

trieb den Hamilkar zurück, nachdem er mit ihm zum Schein

Freundſchaft geſchloſſen und ſich verbündet hatte. Auf der

Flucht ſchaffte Hamilkar ſeinen Söhnen und ſeinen Freunden

Rettung, indem er ſelbſt auf einen andern Weg ablenkte.

Da wurde er nämlich von dem König verfolgt; er mußte

aber mit ſeinem Pferd über einen großen Fluß ſetzen und

kam mit dem Pferd in den Wellen um. Seine Söhne aber,

Hannibal und Hasdru bal, kamen mit ihren Gefährten

glücklich in die weiße Burg.

*. H. 2, 4. Hamilka r ſoll, wenn gleich ſeit ſeinem Tode

bis auf unſere Zeit ſchon ſo viele Jahre verfloſſen ſind, doch

von der Geſchichte ſein verdientes Lob als Grabſchrift er

halten. *)

H. 2, 5. Sobald Hasdru bal, der Schwiegerſohn des

Hamilkar, das unglückliche Schickſal ſeines Schwähers erfuhr,

brach er auf und zog nach der weißen Burg mit mehr als

hundert Elephanten. Von dem Kriegsvolk und auch von »

den Karthagern zum Feldherrn ernannt, brachte er fünfzig

tauſend Mann geübtes Fußvolk und ſechstauſend Reiter

und zweihundert Elephanten zuſammen. Zuerſt bekriegte

er den König der Oriſſer, und Alle, die an Hamilkar's

Flucht Schuld waren, ließ er hinrichten. Die Städte jener

*) Hieher gehört folgende Stelle bei Suidas (unter uéooMa

ßm 9.svg), wenn Weſſeling's Vermuthung (zu XI. 2.), daß

ſie aus Diodor genommen ſey, richtig iſt. - „Sein Sohn

aber mußte ihm verſprechen, den Krieg gegen die Römer

zu beginnen, wenn das etwa ihm ſelbſt von dem Schickſal

nicht mehr vergönnt wäre.“ Vgl. Polyb. III. 10. 7. 11, 7.

-
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Völkerſchaft, zwölf an der Zahl, nahm er ein, und auch

alle andern Städte der Iberer. Nachdem er die Tochter

eines iberiſchen Königs zur Ehe geuommen; erklärten ihn

alle Iberer für ihren Feldherrn mit unbeſchränkter Voll

macht. Hierauf erbaute er eine Stadt am Meer, die er

Neu-Karthago nannte, und nachher eine andere Stadt. *)

Denn er wollte noch mächtiger werden als Hamilkar geweſen.

Er zog zu Felde mit ſechzigtauſend Mann Fußvolk, achttau

ſend Reitern und zweihundert Elephanten.

S. 2, 2. Hasdru bal fand, daß durch Nachgiebigkeit

mehr als durch Gewalt auszurichten ſey, und wählte alſo

lieber den Frieden als den Krieg. **)

H. 2, 6. Er wurde von einem Sklaven hinterliſtig er

mordet, nachdem er neun Jahre den Oberbefehl geführt

hatte. -

F. 26. [Aus Suidas, unter xgäua. Der Wilde *)

hielt die Geißelung mit unveränderter Miene und Farbe aus

wie ein Thier.

S. 2, 5. Daher war die ganze Stadt +) voll ängſtlicher

Beſorgniß; man wartete immer begierig auf Nachrichten,

*) Wenn man ua Ärgo «auviv für za régar läſe, ſo hieße

es: die von ihm Neu-Karthago und ſpäter von Andern die

neue Stadt genannt wurde. Vgl. Polyb. II. 13, 1.

*) Indem er ſich zu dem Vertrag mit den Römern entſchloß,

wodurch der Jber die Gränze der Karthager in Spanien

wurbe. Polyb. II. 13, 7. III. 15, 5,

“) Wahrſcheinlich der Mörder Hasbrubals. Vgl. Livius XXI.

t) Rom, bei dem Anzug der galliſchen Völker, von welchen

in H. 3. die Rede iſt. Vgl. Polyb. II. 23, 7.
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und bei den Gerüchten, die ſich verbreiteten, fing man an,

die Sache zu bereuen. *)

H. 5. Die Celten, die ſich mit den Galliern zum

Krieg gegen die Römer vereinigt hatten, brachten ein Heer

von zweimalhunderttauſend Mann zuſammen und ſiegten im

erſten Kampf. Auch im zweiten Gefecht ſiegten ſie und

tödteten einen der römiſchen Conſuln. *) Auch die Römer

hatten ein großes Heer, ſiebenmalhunderttauſend Manu zu

Fuß und ſiebenhundert Reiter. Nachdem die Römer zwei

Treffen verloren hatten, gewannen ſie im dritten einen voll

ſtändigen Sieg und machten vierzigtauſend Mann nieder und

nahmen die Uebrigen gefangen. Es kam ſo weit, daß ihr

mächtigſter König ſich den Hals abſchnitt und der zweite

nach ihm in Gefangenſchaft gerieth. Nachdem Aemilius dieſe

tapfere That verrichtet, **) durchſtreifte er das Land der

Gallier und Celten und brachte reiche Beute nach Rom.

H. 4. Der König Hiero von Syrakus unterſtützte

die Römer in dem celtiſchen Krieg, indem er ihnen Ge

treide ſchickte; dafür erhielt er die Bezahlung nach der Be

endigung des Kriegs.

H. 5, 1. Da es nach der Ermordung des Karthagers

Hasdrubal an einem Befehlhaber mangelte, ſo ernannte man

Hamilkar's ältern Sohn, Hannibal zum Feldherrn.

*) Daß man durch die Vertreibung der Senonen die Gallier

gereizt hatte. Polyb. Il. 21, 7–9.

*) Cajus Atilius (I. R. 529. v. C. 225]. Beſiegt wurden

* 5. die Gallier von dem andern Conſul Lucius Aemilius.

) AvGüztarog iſt wahrſcheinlich durch doppeltes Leſen von

dem Schluß des vorigen Worts – aya Guaros entſtanden.

-

.

"

-
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V. 96. Hannibal war ein geborner Kriegsmann, und

da er ſich an Waffenübungen von Kindheit auf gewöhnt und

mehrere Jahre lang große Feldherrn auf ihren Zügen be

gleitet hatte, ſo beſaß er eine große Gewandtheit in Kriegs

unternehmungen. Weil ihm nun die Natur ſo viel Scharf

blick verliehen und ſein Feldherrntalent durch vieljährige

Kriegserfahrung ſich ausgebildet hatte, ſo ſetzte man ihn auf

große Hoffnungen.

F, 27. [Aus Suidas, unter ovveys.] Er zwang ſie,

tapfere Streiter zu werden, *) indem er mit ſeinem eigenen

Beiſpiel voranging.

F. 38. [Aus Su idas, unter évrsivag.] Er unterzog

ſich dem mühſeligen Loos des gemeinen Kriegsmanns. *)

H. 5, 2. Als die Stadt Sagunt von Hannibal

belagert wurde, trugen die Einwohner die Weihgeſchenke,

das Gold und Silber in den Häuſern, und das Geſchmeide,

die Ohrringe und den Silberſchmuck der Frauen zuſammen,

und ſchmelzten Erz und Blei darunter. Nachdem ſie ſo das

Gold unbrauchbar gemacht hatten, zogen ſie aus und ſtritten

heldenmüthig, wurden aber alle niedergemacht. Viele tödte

ten ſich ſelbſt. Die Frauen brachten ihre Kinder um und

erdroſſelten ſich mit dem Strang. So brachte denn die Ein

*) Nach Dindorfs Vermuthungév orgarsia»g für sºva orga

ro rag hieße es: er übte ſie durch beſtändige Feldzüge.

*) Wohin dieſe Stelle Diodor's und die vorhergehende gehört,

iſt ungewiß. Indeſſen wird es aus Polyb. III. 17, 8.

wahrſcheinlich, daß von Hannibal die Rede iſt, der bei der

Belagerung von Sagunt alle Beſchwerden und Gefahren

mit ſeinen Leuten theilte. "

"

-

-

V -
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nahme der Stadt dem Hannibal keinen Gewinn. Die Rö

mer begehrten Hannibal's Auslieferung, um ihn für ſeine

widerrechtliche Handlung zu beſtrafen; und da dieß nicht

gewährt wurde, ſo ſingen ſie den ſogenannten Hannibals

Krieg an.

S. 3. Der älteſte der von Rom abgeordneten Geſandten

ſprach in der Verſammlung der Karthager, indem er dem

Senat die Falte ſeines aufgeſchürzten Kleides darbot, hier

bringe er den Frieden und den Krieg; welches nun von bei

den die Karthager wollen, laſſe er ihnen zurück. Als nun

der König der Karthager ſagte, er ſelbſt ſolle *) machen,

was er lieber wolle, ſprach er: da habt ihr den Krieg. So

gleich riefen die meiſten der Karthager laut, ſie nehmen

ihn an.

*) Andere vermuthen, es müſſe heißen IIgosiva (oder ºrgo

rsiva) für zrosiv. Vgl. Polyb. lII. 33, 3. Appian VI. 13.
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I n h a l t.

Schwierigkeit, bei hiſtoriſchen Arbeiten ſo wie bei allen Arten

von Kunſtwerken dem Tadel zu entgehen.

Verwerflichkeit der Tadelſucht. H. 1.

Von den Alpen. F. 29. Tragiſches Schickſal der Einwoh

ner von Victumela, welche vor der Uebergabe ihrer Stadt ſich

ſelber tödteten. S. 4.

Klugheit und Standhaftigkeit des Fabius in Vergleichung

mit der Unbeſonnenheit des Minucius.

S. 1. 1. H. 2. V. 97. Die Geſchichtſchreiber Menodotus

und Scſilus. H. 3. Die römiſche Legion. H. 4. Vom Glücks

wechſel und ſeinen Folgen. H. 5. Das Erdbeben zu Rhodus,

und Hiero's Hülfleiſtung. H. 6. Religionsfrevel des Aetoliers

Dorimachus. V. 98. Philippopolis. H. 7. Capua's Abfall zu

den Karthagern. S. 1. Ihr weichliches Leben daſelbſt. V. 99.

H. 8. S. 1. Neapels Urſprung. F. 1. Hannibal läßt gefangene

Patricierſöhne hinrichten, und will Andere vergeblich zum Zwei

kampf mit ihren nächſten Verwandten zwingen. V. 100. 101.

Abfall der Römiſchen Verbündeten. S. 2. König Hieronymus

von Syrakus und ſein Tod. V. 102 f. Hannibal ehrt den ge

fallenen Sempronius. V. 104. S. 2. Getreidemangel in Capua.

S. 2. Deſſen Belagerung. S. 2. Einnahme von Syrakus. Tod

des Archimedes. F. 2. Marcellus Benehmen gegen Syrakus. V.

105. Hungersnoth daſelbſt. S. 3.
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Bruchſtücke aus dem ſechsundzwanzigſten Buch.

H. 1. Kein Dichter und kein Geſchichtſchreiber, über

haupt keiner, der ein Geiſteswerk angekündigt hat und aus

führt, iſt im Stande, den Erwartungen aller Leſer durchaus

zu entſprechen. Es liegt in dem Weſen des Sterblichen, daß

er, wenn es ihm auch völlig gelungen iſt, unmöglich allge

meinen Beifall ohne Tadel erlangen kann. Weder Phidias,

deſſen elfenbeinerne Bildſäulen die höchſte Bewunderung er

regten, noch Praxiteles, der die Empfindungen der Seele in

Werken von Stein am vollkommenſten ausdrückte, noch

Apelles und Parrhaſius, die in der Malerei durch geſchickte

Farbenmiſchung den Gipfel der Kunſt erreichten, keiner war

bei ſeinen Werken ſo glücklich, daß er ein völlig tadelloſes

Erzeugniß ſeiner Kunſt aufſtellte. Wer iſt unter den Dich

tern berühmter als Homer, wer unter den Rednern als

Demoſthenes, wer unter den tugendhaften Männern –als

Ariſtides und Solon? Und doch hat auch ihren Ruhm und

ihre Vorzüge das Wort des Tadels angegriffen, das die

Schwächen rügt. Denn ſie waren Menſchen, und ſo trefflich

ihnen auch gelang, was ſie begonnen, ſo fehlten ſie doch

aus menſchlicher Schwachheit in manchen Fällen. Es gibt

mißgünſtige und kleinlich richtende Menſchen, welche übergehen,

- - ... - -

- - -

-
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was auf die rechte Weiſe ausgeführt iſt, und ſich nur an

das hängen, was etwa mißdeutet und mit gutem Schein

getadelt werden kann. Auf dieſe Art bemühen ſie ſich, durch

die Anklage Anderer den Ruhm ihrer Wiſſenſchaft zu erhöhen.

Sie wiſſen nicht, daß Jeder ſeine Tüchtigkeit nicht durch

die Schwachheit Anderer, ſondern nur durch ſeine Beſchaf

fenheit beweiſen kann. *), Wundern muß man ſich, daß mit

dieſer Thorheit bei Einigen die boshafte Geſchäftigkeit ſich

verbindet, womit ſie durch die Berläumdung der Andern

Ehre für ſich zu gewinnen ſuchen. Es gibt nämlich Leute,

- die ſchon durch ihre verkehrte Sinnesart ſchaden, *) wie

Reif und Schnee, der die edeln Gewächſe verſengt. Es wird

ja nicht nur durch den Widerſchein des weißen Schnees das

Auge geblendet, daß es nicht mehr deutlich ſehen kann . . . . *)

So die Grundſätze jener Menſchen, die, während ſie ſelbſt

kein bedeutendes Werk ausführen wollen noch können, das

herabſetzen, was andere ausgeführt habeu. Die Gutgeſinnten

müſſen alſo denen, die durch Fleiß ihre Aufgabe gut gelöst,

das Lob der Tüchtigkeit +) ertheilen, bei denen aber,

welche ſie ſelten löſen, nicht unbillig über die Schwachheit

*) Statt unstgiav und cº orra Gelag ä00 vs ſollte es etwa

heißen agiar und d .orgiag Go Gsvºiceg. -

**) Es kann oua und Boztrotoa in o? xai und 3 cºrrovos

verwandelt worden, gioso aber ſtehen bleiben.

***) Ausgelaſſen iſt hier (weil es im vorigen Satz geſagt war)

ungefähr Folgendes; ſondern auch für ſich hat der Froſt

keine wohlthätige Wirkung, da die Pflanzen dadurch leiden.

†) Agers für ägerv.

Diodor. 18s Bdchn. 3

- . .
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richten, die im Weſen des Menſchen liegt. So viel über ,

die hämiſche Tadelſucht. *) –

F. 29. [Aus Euſtat hius zu Odyſſ. I. S. 1490.

(Diodor erzählt, es werde ein Gipfel der Alpen, der für

den höchſten Punkt des ganzen Gebirges gelte, von den ,

Eingebornen Himmels- Rücken genannt). . . .“

S. 4. Als die Stadt Victomela *) erobert wurde,

flohen die Einwohner in ihre Häuſer zu den Kindern und -,den Gattinnen, um ſich an ihnen das letztemal zu erquicken. e .

- Es iſt ja für Verzweifelte kein Troſt mehr übrig als Thrä- . .

nen und der Abſchiedskuß der ſterbenden Verwandten; *) -

darin glauben die Unglücklichen einige Erleichterung ihres -

Elends zu finden. Die Meiſten nun zündeten ihre Häuſer

an und bereiteten, indem ſie ſich mit ihrer ganzen Habe und

--

* -

*) In der Vorrede des 26. Buchs, aus welcher wohl dieſes

Stück genommen iſt, ſcheint ſich Diodor entſchuldigt zu .

haben, daß er die Begebenheiten, an die er jetzt komme, nicht

würdig ſchildern könne. Gerade über die wichtigſten Er

eigniſſe des zweiten puniſchen Kriegs iſt von Diodor's Er

zählung nichts übrig geblieben. Zwar führt Tzetzes

(Chiliaden I. 27.) aus Diodor, Dio und Dionyſius eine

Erzählung von Hamilkar's Tod und von Hannibals Thaten,

namentlich von der Schlacht bei Cannä, an. Es läßt ſich

aber nicht unterſcheiden, was davon aus Diodor genommen

- iſt. -

**) i. Victumulä (Livius XXI. 45, 3. Strabo V. 1.

Plinius NG. XXXIII. 21.). So nämlich, nicht Victum

viä, ſollte wahrſcheinlich Liv. XXI. 57, 9. der Name der

Stadt geſchrieben ſeyn, welche Hannibal nach der Schlacht

am Fluß. Trebia einnahm und verheerte.

***) Oöxir päe für si ö rie, und äoraoua für ãonass

W -
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sº ihren Angehörigen verbrannten, ſich ſelbſt das Grab an.

- ihrem eigenen Heerde. Andere tödteten mit ſtandhaftem

- Muth zuerſt die Ihrigen und entleibten darauf ſich ſelbſt.

Sie hielten es für wünſchenswerther, ſich ſelbſt den Tod zu

geben als ihn von den höhnenden Feinden zu leiden.

S. 1, 1. Um über die Klugheit des Dictators Fabius

[J. R. 537. v. C. 217.) den Sieg zu gewinnen, forderte ihn

Hannibal zur Schlacht heraus und ſuchte ihn durch den

Vorwurf der Feigheit zu zwingen, daß er ſich zu einem ent

ſcheidenden Treffen entſchlöße. Als er ſich nicht bewegen.“

- ließ, ſchmähte das römiſche Volk den Dietator und hieß ihn

- zum Schimpf ſeiner Feigheit einen Schulmeiſter. *) Allein er

ertrug den Hohn ganz ruhig und gelaſſen. *)

! H. 2. Gleich einem geſchickten Fechter begann er den

- Kampf erſt, nachdem er ſich lange Zeit geübt und viel Er

fahrung und Kraft gewonnen hatte. -

V. 97. Als Minucius von Hannibal beſiegt wurde,

da wurde es durch den Erfolg jedermann klar, daß Minu

cius durch ſeine Unbeſonnenheit und Unerfahrenheit Alles

verloren, daß man hingegen die Rettung einzig der Geiſtes

gegenwart und der trefflichen Kriegskunſt des Fabius zu

danken hatte. ***) -

H. 3 Meno dotus von Perinth hat die griechiſche

*) Weil nämlich ein Dictator in der frühern Zeit Volksmei

ſter hieß. (Cicero über die Geſetze IlI. 3.)

Ä) Die Negation vor Pagéog iſt ausgefallen.

***) Polyb. III. 105, 8, 9.

W
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Geſchichte in fünfzehn Büchern beſchrieben, und Soſilus

von Ilium die Thaten Hannibals in ſieben Büchern.

H. 4. Bei den Römern beſteht eine Legion aus fünf

tauſend Mann. *)

S. 1, 2. H. 5, 1. Es liegt im Weſen der Menſchen,

daß ſie dem Glück ſich zuwenden, und zum Unglück derer,

die ein Mißgeſchick getroffen, mithelfen.

H. 5, 2. - Das Glück ſei ja ſo veränderlich und könne

ſich ſchnell auf die entgegengeſetzte Seite wenden. *)

H. 6. Nachdem Rhodus durch ein großes Erdbeben

verſchlungen war, gab Hiero von Syrakus . . . . ***)

Silbertalente zur Wiedererbauung der Feſtungswerke, und

noch außer dem Gold anſehnliche ſilberne Becken und Zoll

freiheit für die Getreideſchiffe.

V. 98. Dorim achus, der Feldherr der Aetolier, ver

übte eine ruchloſe That. Er neraubte den Orakeltempel in

Dodona und verbrannte das Heiligthum bis auf das In

nerſte. †)

H. 7. Das jetzt ſogenannte Phikoppopolis in Theſ

ſalien hieß das phthiotiſche Theben. ++)

- *) Polyb. III. 107, 9.

**) Wahrſcheinlich beziehen ſich die Bemerkungen S. 1, 2. II.

5, 1. 2. darauf, daß nach der Schlacht bei Cannä II. R.

>. 538. v. E. 216.] viele Städte den Karthagern zufielen, die

Römer aber den Muth nicht ſinken ließen. Polyb. III.

118, 2. 3. 7. Liv. XXII. 61, 10–15.

***) Die Zahl iſt in ein s verwandelt. Nach Polyb. V. 88, 5.

gaben Hiero und Gelo zuſammen 75 Talente. Für xox

razrro Giong iſt – zro Osions zu leſen. -

†) Polyb. 1W. 67, 3. -

i f) Polhb. V. 100, 8.
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S. 1, 5. Zu Capua wurde in einer allgemeinen Volks

verſammlung Rath gehalten, was wegen des Abfalls zu thun

ſey. Da - hießen die Capuaner den Pacullus Calla -

vius *) ſeine Anſicht vortragen. Er hatte über der Furcht

vor Hannibal die Beſinnung rerloren und ſprach einen ſon

derbaren Schwur vor ſeinen Mitbürgern aus. Wenn er

unter hundert Fällen, ſagte er, auch nur einmal auf die

Römer zählen dürfte, ſo würde er nicht zu den Karthagern

übergehen; nun aber, da die Uebermacht der Feinde ſo of

fenbar und die Gefahr vor der Thüre ſey, müſſe man noth

wendig der Uebermacht weichen. Anf dieſe Art wurden. Alle

für den Antrag gewonnen, auf die Seite der Karthager

zu treten. -

V. 99. Hannibal's Heer überließ ſich lange Zeit der

Ueppigkeit der Campaner ohne Maß und nahm eine ganz ver

H. 8. Denn durch be- | änderte Lebensart an. Denn

ſtändige Genüſſe, durch ein durch beſtändige – – – We

weiches Lager, durch Salben ſen annehmen.

und köſtliche Speiſen aller Art mußte die Kraft, unter den

- gewohnten Beſchwerden auszudauern, erſchlaffen, und Körper

und Geiſt ein weibiſches, weichliches Weſen annehmen. Denn

ſo ſchwer ſich der Menſch zu S. 1, 4. So ſchwer ſich

ungewohnten anſtrengenden – – – hinzugeben.

- . Uebungen und zu einer einfachen Koſt entſchließt, ſo geneigt

iſt er von Natur, der Unthätigkeit und Ueppigkeit ſich hin

*) In der Handſchrift heißt er Panculus Pauens, bei Liv.

XXIII. 2. ff. nach der gewöhnlichen Lesart Paeuvius Ea
lavius.
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zugeben. So koſtete es denn nachher dem Hannibal viele

Mühe, die Städte der Bruttier einzunehmen, Krotou

zu erobern und Rhegium zu belagern. Vom äußerſten - -

Weſten, von den Säulen des Herkules an unterwarf er mit . . .“

Waffengewalt das ganze Gebiet der Römer bis nach Kroton, : .

nur Rom und Neapel ausgenommen. - - -

F. [Aus Tzetzes zu Lykophron 717.] (Diodor von

Sicilien und Oppian ſagen, Neapel ſey von Herkules -

erbaut). .

V. 100. Nachdem Hannibal lang gegen die Grauſam-- , -

keit und Bosheit und noch mehr den Uebermuth der Römer

geſprochen, las er die Söhne und Verwandten der Senato

ren aus, um durch ihre Hinrichtung Rache an dem Rath".

zu nehmen. .

V. 101. In ſeinem bittern Haß gegen die Römer wählte

Hannibal von den Gefangenen die tauglichen paarweiſe zum z..

Zweikampf aus. Er wollte Brüder mit Brüdern, Väter - -

mit Söhnen, Verwandte mit Verwandten zu fechten zwingen. - -

Hier zeigt ſich die Grauſamkeit des Pöners ebenſo haſſens- . .

werth, als das Pflichtgefühl der Römer und ihre ſtandhafte - -

Ausdauer unter den Martern bewundernswürdig erſcheint... ..

Wiewohl man ſie nämlich durch Feuer und Stacheln und -

durch die empfindlichſten Schläge antrieb, ſo ließen ſie ſich ... "

doch nicht bewegen, an ihre nächſten Angehörigen Hand an-..

zulegen. Mit edler Entſchloſſenheit harrten ſie alle bis zum

letzten Hauch unter den Qualen aus, ohne mit dem Gräuel

eines Mords der Ihrigen ſich zu beflecken.

S. 2, 1. Es fand bei den Städten ein mannigfaltiger

- -

- *

-

- -

*
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- Wechſel ſtatt, indem ſich die Geſinnungen bald auf dieſe,

- - bald auf jene Seite neigten.

. . .” S. 2, 2. Wenn das Glück ſich wendet, kann man ſehen,

wie auch zugleich die Zuneigung der Freunde ſich wendet. *)

- V. 102. Nachdem zu Syrakus in Sicilien die Könige

- - Gelo und Hiero todt waren und Hieronymus, *) der

- * - faſt noch im Knabenalter ſtand, den Thron beſtiegen hatte,

... [J. R. 539. v. C. 215.] hatte das Reich an ihm keinen tüch

"... tigen Vorſteher. Es wurde nämlich der Jüngling durch

- Schmeichler, die ihm zu Gefallen redeten, zu Schwelgerei

- - und Ausſchweifungen und zu tyranniſcher Grauſamkeit ver

. . . leitet. Er that Weibern Gewalt an und tödtete von ſeinen

Freunden, wer eine freie Sprache führte ; das Vermögen

; vieler Bürger zog er ohne Urtheilsſpruch ein und ſchenkte

- es denen, die ihm zu Gefallen ſprachen. Die nächſte Folge

- -.. davon war der Haß des Volks, dann aber Nachſtellungen

. . . und zuletzt der Untergang, wie ihn gewöhnlich ſchlechte

- Herrſcher finden.

- - - V. 103. Nach dem Tode des Hieronymus [J. R.

. . 540. v. C. 244.) hielten die Syrakuſier eine Volsver

“ : ſammlung und beſchloßen, an den Verwandten des Tyrannen

- - Rache zu üben, die Weiber wie die Männer umzubringen
i und keinen einzigen Sprößling des Herrſcherſtamms übrig

- zu laſſen.

: *) Entweder iſt noch, wie in S. 2, 1., von den Städten Un

- * . " teritaliens die Rede, oder von Hiero, der wider Erwarten

- den Römern im Unglück treu blieb.

- *) Sein Vater Gelo war vor ſeinem Großvater, dem König

Hiero, geſtorben.

- - - --

/.

-
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V. 104. Als M a go den Leichnam des Sempronius

dem Hannibal ſchickte, II. R. 542. v. C. 212.] riefen

die Truppen bei dem Anblick des Todten, man müſſe ihn

zerhauen und die Stücke umherſtreuen. Hannibal aber ſagte,

man dürfe die Rache nicht an einem Körper, der nichts

mehr fühle, auslaſſen. Aus Rückſicht auf die Unſicherheit

des Glücks und zugleich aus Achtung für die Tapferkeit des

Mannes, würdigte er den Todten einer ehrenvollen Beſtat

tung, und war ſo gefällig, daß er ſeine Gebeine ſammeln

ließ und in einem Aſchenkrug ins Lager der Römer ſchickte.

S. 2, 5. Die Vorzüge edler Männer finden manchmal

auch bei den Feinden Anerkennung. -

S. 2, 4. Da es ſehr an Lebensmitteln fehlte, ſo gingen

viele Frauen und Jungfrauen und freigeborne Knaben mit

dem Zuge der Capuaner. *) Der Krieg zwingt ja bis

weilen auch diejenigen, die im Frieden den Anſtand genau

beobachten, daß ſie ſich Beſchwerden gefallen laſſen, die ihren

Verhältniſſen nicht ziemen. -

S. 2, 5. Als der römiſche Senat hörte, daß Capua

ringsum mit einer doppelten Mauer eingeſchloſſen war, ſo

hoffte er die Eroberung werde bald erfolgen. Doch wollte

er nicht unverſöhnlich im Haß beharren, ſondern beſchloß in

Rückſicht auf die Verwandtſchaft, wer von den Campanern

bis auf einen beſtimmten Tag andern Sinnes würde, ſollte

ungeſtraft bleiben. *) Allein ſtatt das freundliche Erbieten

*) Um Getreide in Apulien zu holen. Appian. VII. 36.

Vgl. Liv. XXV. 13, 10.

*) Liv. XXV1. 12, 5.



- -

-

.

Bruchſt. a. d. ſechsundzwanzigſten Buch. 2267

* anzunehmen, ließen ſich die Campaner auf Hilfe von Han

nibal vertröſten und wurden erſt dann andern Sinnes, als

Reue nichts mehr half. -

F. [Aus Scholien zu Strabo, Falconer's Ausg. Bd. I.

S. 590.] (Der Geſchichtſchreiber Diodor ſagt, Syrakus

beſtehe aus vier Städten. Er vergleicht in dieſer Rückſicht

Syrakus mit Antiochien am Orontes). -

F. [Aus Tzetz es Chiliaden, II. 35.]

(Als nun nach Diodor's Bericht auf einmal dem Marcellus

Die Stadt der Syrakuſier Verräther übergaben,

- (Vielleicht auch, daß, wie Dio ſagt, die Römer ſie erſtürmten,

Bei Nacht, ſo lang der Artemis das Feſt die Bürger hielten,)

Da fiel von eines Römers Hand der Mann *) auf ſolche Weiſe.

Er ſtand gebückt und zeichnete den Riß von einem Werkzeug.

Ein Römer aber trat hinzu, gefangen ihn zu führen.

Doch ganz in dieſem Augenblick vertieft in ſeine Zeichnung,

Nicht wiſſend, wer ihn fort will ziehn, ſagt er zu ihm die Worte:

O Menſch, daß du zu nahe nur nicht meiner Zeichnung kommeſ.

Und als er fortgeſchleppt ſich wandt', erkannt er ihn als Römer

Und rief: ein Rüſtzeug bringe man mir her aus meiner Werkſtatt.

Darüber wird dem Römmer bang; er tödtet ihn behende,

Den ſchwachen hochbetagten Mann, der Götterwerk erfunden.

Marcellus aber trauerte, ſobald er das erfahren, -

- Und herrlich ließ er in dem Grab der Väter ihn beſtatten,

- Begleitet von den Edelſten der Stadt und allen Römern.

Sein Mörder aber, denk' ich, ward gerichtet mit dem Beile. /

Zu leſen iſt bei Dio und bei Diodor die Kunde.)

- - V. 105. Als die Syrak nſier nach der Eroberung

der Stadt dem Marcellus als Schutzflehende entgegenka

*) Archimedes, deſſen Erfindungen für die römiſche Flotte

vor Syrakus verderblich wurden. Polyb. VIII. 7. f. Liv.

- XXIV, 34. -

“.

- - . . .
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men, erklärte er, der Freigebornen wolle er verſchonen, ihr

ſämmtliches Eigenthum aber der Plünderung preisgeben.“

3, 1. Da es nach der Eroberung an Lebensmitteln:

fehlte, *) ſo gaben ſich die Syrakuſier aus Hungersnoth als

Sklaven hin, um ſich verkaufen zu laſſen und von den Käu

fern Nahrung zu erhalten. So ließ das Schickſal über die

beſiegten Syrakuſier zu dem übrigen Elend noch das ſchwere

Unglück kommen, daß ſie ſtatt der verliehenen Freiheit von „

ſelbſt die Knechtſchaft wählen mußten. -

-
- - - -

*) Livius XXV. 31, 15. - -

-

-

« »
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-

-

--
-

-.
- - - -

- - - - -



- -
-

-
-

- -

- “-

- -

e -

-

-
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I n halt.

. . . [J. R. 545. v. C. 21.]

Haß der Numidier gegen die Karthager. V. 106. Scipio's

Milde. - S. 3, 2. 3. Hasdrubal's Lob. V. 107. S., 3, 4. Na

bis, Tyrann von Sparta. V. 108. S. 4, 1. Seeräuberei der

- Kreter. V. 109. Der Conſul als Oberprieſter. S. 4, 2. Tem

pelraub des Pleminius. V. 110. S. 4, 3. Nützliche Lüge. S. 4, 4.

Syphar als Gefangener. V. 111. S. 5, 1. Tod der Sopho

misba. V. 112. 113. Hannibals Verfahren gegen italiſche Bun

“bestruppen, V. 114. gegen numidiſche Ueberläufer. V. 115.

-

Die Karthager brechen den Waffenſtillſtand. S. 5, 2. Sie be

leidigen Scipio's Geſandte. V. 116. S. 5. 3. Hasdrubals Ent

ſchuldigung. - S. 6, 1. Berathung in Rom über den Frieden

mit Karthago. S. 6, 2–9, 4. S. 9, 5–10, 3.

- - - -
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V. 106. Nach der Beendigung des libyſchen Krieges

hatten ſich die Karthager an dem Volk der mikatani

ſchen Numidier dadurch gerächt, daß ſie Alle, die in

ihre Hände fielen, auch Weiber und Kinder kreuzigten. Da

her waren deren Nachkommen, der Grauſamkeit gegen ihre

Väter gedenkend, die bitterſten Feinde der Karthager. *)

- S. 5, 2. Indem Scipio die Geißel freiließ, **) bewies

er, wie eines Mannes Tugend oft Völker und Könige mit

einander gewinnt. ***) -

S. 5, 5. In dibilis aus Celti berien, welcher von

Scipio Verzeihung erhalten hatte, erregte, ſobald er eine

gelegene Zeit fand, einen neuen Krieg. †) So hegt oft, wer

einem ſchlechten Menſchen wohlthut, zudem daß er keinen

Dank aufhebt, ſeinen Feind im Buſen, ohne es zu wiſſen.

v. 107. Ich kann nicht unterlaſſen, †f auf die Bor

*) Vgl. Livius. XXVII. 4, 5. 6. *,

**) Mach der Eroberung von Neu karthago [I. R. 544.

v. C. 210.] Livius XXVI. 49. Polyb. X. 34. ff.

IIgooéorage (oder ztgoonyáyero) für agogérarte, und oöv

ë9vsov für sig ä9vy. -

†) Livius XXVII. 17. XXVIII. 24. Polyb. X. 35. XI. 25. ff.

††) Bei der Erzählung von Hasdrub als Ende in der Schlacht

bei Sena. [J. R. 547. v. C. 207.] Livius XXVII. 47 –49.

Polyb. XI. 1. 2. - - A

***)
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züge des Mannes hinzuweiſen. Er war ein Sohn des Ha

milkar, der den Beinamen Barkas führte und der ſich

unter ſeinen Zeitgenoſſen den höchſten Ruhm erworben hatte;

er war nemlich im ſiciliſchen Kriege der einzige Feldherr,

der die Römer öfter beſiegte, und nachdem er dem einhei

miſchen Krieg ein Ende gemacht, führte er das erſte Heer

nach Iberien hinüber. Der Sohn bewies ſich des Ruhmes,

den er von einem ſolchen Vater ererbt, nicht unwürdig.

Denn er war entſchieden der beſte Heerführer unter allen

- Karthagern nach ſeinem Bruder Hannibal; daher ließ ihn

- auch dieſer als Befehlshaber der Truppen in Iberien zurück,

Nachdem er in Iberien manches Treffen geliefert und nach

den Niederlagen ſeine Streitkräfte immer wieder geſammelt,

hatte er viele und mancherlei Gefahren zu beſtehen, und in

das Binnenland zurückgedrängt, brachte er dennoch durch

- ſeine Thätigkeit ein großes Heer zuſammen und erſchien wi

der Vermuthen in Italien. -

S. 3, 4. Hätte das Glück Has druba l's Unternehmung

begünſtigt, ſo wären ohne Zweifel die Römer nicht im Stande

geweſen, gegen ihn und gegen Hannibal zugleich den Kampf

fortzuſetzen. Daher muß man für die Tüchtigkeit des Man

nes nicht den Erfolg zum Maßſtab nehmen, ſondern ſein

Vorhaben und ſeine Entſchloſſenheit. Denn dieß iſt es, was

der Handelnde in ſeiner Gewalt hat, während der Erfolg

vom Glück abhängt.

V. 108. Na bis, der Tyrann der Lace dämonier, *)

ließ Pelops, den Sohn des Königs Lykur gus, der noch

*) Polyb. XlII. 6–8.
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im Knabenalter ſtand, tödten. Denn er fürchtete, wenn der

Knabe herangewachſen wäre, möchte er, durch das Bewußt

ſeyn ſeiner edeln Geburt erhoben, ſeiner Vaterſtadt die Frei

heit wieder erwerben. Auch las er die Rechtlichſten unter,

den Lacedämoniern aus, um ſie hinzurichten. Dagegen brachte

er überallher die Schlechteſten zuſammen, daß ſie ihm als

Söldner ſeine Herrſchaft ſichern ſollten. So ſtrömten denn

aus allen Gegenden Tempelſchänder, Diebe, Räuber, zum ,

Tode Verurtheilte in Sparta zu. Denn nur durch ſolche

Menſchen hoffte er die ruchlos gewonnene Zwingherrſchaft,

am ſicherſten behaupten zu können. * - -

S. 4, 1. Nabis, der Tyrann der Lacedämonier,

erſann vielerlei Martern für die Bürger. Denn durch die

Erniedrigung ſeiner Vaterſtadt meinte er ſeine Macht er

höhen zu können. Es iſt ja gewöhnlich, daß ein ſchlechter,

Menſch, wenn er zur Herrſchaft gelangt, ſein Glück nicht,

wie es Menſchen ziemt, tragen kann.

V. 109. Die Kreter rüſteten ſieben Schiffe zur See

räuberei aus und plünderten nicht wenige Schiffer. Da nun

die Kaufleute den Muth verloren, ſo glaubten die Rho

dier, daß auch ſie durch dieſe Angriffe bedroht ſeien, und

fingen Krieg mit den Kretern an. *)

S. 4, 2. Als Oberprieſter durfte er *) ſich nicht weit

von Rom entfernen wegen der gottesdienſtlichen Geſchäfte.

V. 110. Plem inius, der von Scipio zum Befehls

*) Vgl. Polyb. XIII. 4. 1. 2, 8, 2.

**) Der Conſul P. Licinius Craſſus. [I. R. 549. v. C, 205. I

Livius XXVIII. 38, 6. 12.

“-
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y --- haber von Lokri beſtellt war, ein, ruchloſer Mann, erbrach

den Tempelſchatz der Perſephone und nahm das geranbte

Gold mit ſich. [J. R. 549. v. C. 205.] Als die Lokrer da

rüber aufgebracht die Römer um Hilfe anriefen, ſtellten ſich

- zwei Tribunen, als verabſcheuten ſie den Frevel. Das tha

ten ſie aber nicht aus Unwillen über das Geſchehene, ſondern

:::: - weil ſie mit Pleminius unzufrieden waren, daß ſie an dem

geraubten Gold keinen Theil erhalten hatten. Bald aber

- gab die Gottheit den Böſewichtern allen den verdienten Lohn.

. Es ſoll nemlich jener Tempel der berühmteſte in Italien und

«- ſtets von den Einwohnern unverletzt bewahrt worden ſeyn.

- Zwar hatte in der frühern seit Pyrrhus, als er von Si
: . . cilien mit ſeinem Heer nach Lokri überſetzte und ſeine Trup

pen den Sold von ihm forderten, durch die Noth gedrungen

- an den Schätzen ſich vergriffen. Allein er gerieth, wie man

erzählt, bei ſeiner Abfahrt in einen ſo heftigen Sturm, daß
s er mit der ganzen Flotte Schiffbruch litt: daher verſöhnte

- Pyrrhus von heiliger Furcht ergriffen, die Göttin und zog

e nicht eher ab, bis er das Gold erſetzt hatte. Die Tribunen

nun, welche ſich ſtellten, als ob ſie die That verabſcheuten,

-

.

traten an die Spitze der Lokrer, ſchalten den Pleminius und

. . drohten ihn gerichtlich zu belangen. Endlich kam es, da ſie

in ihren Schmähungen immer weiter gingen, zu Thätlichkei

ſ ten. Die Tribunen warfen ihn auf die Erde, biſſen ihm die

Ohren und die Naſe ab und zerrißen ihm ſogar die Lippen.

* - Pleminius aber ließ die Tribunen gefangen ſetzen und unter

grauſamen Marten hinrichten. *) Dem römiſchen Senat

} *) Livius XXIX. 8. 9. -

-

-

- - /
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-

wurde wegen des Tempelraubs nicht wenig bange vor den -

Göttern. Die Widerſacher des Scipio aber fanden eine

erwünſchte Gelegenheit zur Verleumdung und beſchuldigten

ihn, mit ſeiner Genehmigung ſey Alles geſchehen, was Ple

minius gethan. Da ordnete der Senat einen Aedil und

zwei Volkstribunen zur Unterſuchung ab. Sie ſollten, wenn

ſie fänden, daß der Tempelraub mit Scipio's Genehmigung

geſchehen, dieſen unverzüglich nach Rom bringen, wo nicht,

ihn mit ſeinen Truppen nach Libyen überſetzen laſſen. Wäh

rend ſie aber auf dem Wege waren, ließ Scipio den Plemi

nius abholen und in Ketten legen; auch betrieb er die Uebun- - -

gen der Truppen. Das ſahen die Volkstribunen mit Ver

wunderung und belobten den Scipio. Pleminius wurde nach

Rom abgeführt und von dem Senat ins Gefängniß geworfen,

wo er ſeinen Tod fand. Sein Vermögen wurde für heiliges

Gut erklärt, und was noch an den geraubten Tempelgeldern

fehlte, aus dem öffentlichen Schatze zugelegt und der Göttin

geweiht. Auch beſchloß der Senat, die Lokrer ſollen frei

ſeyn, und wer von den Kriegern noch etwas von den Schä

tzen des Heiligthums *) habe, ſolle des Todes ſchuldig ſeyn,

wenn er es nicht zurückgäbe. **)

S. 4, 3. Nach dem gegen Plem inius und zu Gunſten

der Lokrer ***) gefaßten Beſchluß geriethen diejenigen, die

von den Weihgeſchenken das Meiſte geraubt hatten, in eine

heilige Furcht, da ſie ſahen, welche Strafe die Tribunen und

*) "Isgöv für bégosog.

**) Livius XXlX 16–22. Appian VII. 55.

***) b. Moggóvog ztgög für pu?opgovoövrsg.

A
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den Pleminius getroffen hatte. So unterzieht ſich, wer ſich

einer böſen That bewußt iſt, der Strafe ſchweigend von ſelbſt,

wenn es auch etwa vor Andern verborgen geblieben iſt. In

ihrer Gewiſſensangſt warfen ſie alſo das Geld weg, um die

Gottheit zu verſöhnen.

S. 4, 4. Die Lüge zur rechten Zeit angewendet führt

bisweilen zu wichtigen Vortheilen. *) -

V. 111. Als Sypha r mit ſeinen Begleitern vor Sci

pio geführt wurde, [J. R. 551. v. C. 205.] weinte dieſer

beim erſten Anblick des gebundenen Mannes, indem er ge

dachte, wie glücklich dieſer König vormals geprieſen wurde.**)

Nach kurzer Zeit befahl er, ihm die Bande abzunehmen;

denn er wollte lieber Menſchlichkeit im Glück beweiſen. Er

gab ihm ſein Zelt zurück und geſtattete ihm, ſeinen übrigen

Hofſtaat zu behalten. Wäh- S. 5, 1. Als Scipio

rend er ihn ſo in einer an- den König Sypha r gefan

ſtändigenGefangenſchafthielt, gen bekam, ließ er ihm die

ging er freundlich mit ihm | Bande abnehmen und ging

um und zog ihn öfter zur freundlich mit ihm um. Denn

Tafel. er glaubte die Feindſchaft im

Krieg nur bis zum Sieg währen laſſen zu müſſen, an einem

König aber, den das Loos der Gefangenſchaft getroffen, ſich,

da er ſelbſt ein Menſch ſey, nicht verſündigen zu dürfen.

Es wacht ja, wie ſichs gebührt, über dem Leben der Men

ſchen eine göttliche Vergeltung, welche den, der höher ſtrebt

*) Wahrſcheinlich iſt von Scipio's Lüge, daß Syphar ihn

nach Afrika eilen heiße, die Rede. Livius XXIX. 24, 4–7.

**) Livius XXX. 13, 8.

Diodor. 18s Bbchn. 4
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als Menſchen geziemt, ſchnell an ſeine Schwachheit *) er

innert. Wer ſollte alſo den Scipio nicht loben, wenn er

ſieht, wie derſelbe Angſt und Schrecken unter den Feinden

verbreitete, und wie doch ſeine Seele von Mitleid gegen die

Unglücklichen gerührt wurde? Meiſtens pflegen ja diejeni

gen, die dem Feind in der Schlacht furchtbar ſind, gegen

die Unterworfenen mit Mäßigung zu verfahren. Scipio em

pfing denn bald von Syphar den Dank **) für die Milde,

die er an ihm bewieſen.

V. 112. Sophonis ba, die zuerſt mit Maſiniſſa ***)

und nachher mit Syphar vermählt war, zuletzt aber durch

die Gefangenſchaft wieder Maſiniſſa's Gattin wurde, war

ſchön von Angeſicht und gewandt in ihrem Betragen; †) ſie

wußte Jedermann für ſich zu gewinnen. Als Anhängerin

der Karthager lag ſie täglich ihrem Gatten mit dringenden

Bitten an, daß er von Rom abfiele. Denn ſie liebte ihr

Vaterland außerordentlich. Weil Syphax das wußte, ſo

machte er den Scipio auf die Frau aufmerkſam und rieth

ihm, ſich ihrer zu verſichern. Da auch Lälius mit dieſen

Aeußerungen übereinſtimmte, ſo befahl Scipio, die Frau zu

ihm zu bringen. Den Maſiniſſa, der eine Bitte dagegen

einlegte, wies er nachdrücklich zurecht. Da gerieth dieſer in

Furcht und hieß ihn Leute abſchicken, ſie zu holen. Er aber

*) Nach Dindorf do Osvstag, für cosßstag.

*) Indem ihn Syphar vor Sophonisba warnte. V. 112.

***). Sie war mit Maſiniſſa nur verlobt, nach Appian VI. 37.

VIII. 10.; Livius aber ſagt auch davon nichts.

†) Teózrots für vóuog.
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v

begab ſich in ſein Zelt und ſchickte der Frau tödtendes Gift,

das ſie trinken mußte. *)

V. 115. Weil Scipio ſo mitleidig gegen Unglückliche

war, **) ſo hatte er an Maſiniſſa einen getreuen Bun

desgenoſſen für die ganze Folgezeit.

V. 114. Hannibal berief die Bundestruppen zuſam

men und erklärte ihnen, er ſey genöthigt, nach Libyen

überzuſetzen, und ſtellte es ihnen frei, ob ſie mit ihm ziehen

wollen. Einige nun entſchloßen ſich, mit Hannibal überzu

ſetzen; die aber, welche lieber in Italien bleiben wollten,

umzingelte er mit ſeinem Heer und erlaubte zuerſt Jedem

ſeiner Kriegsleute, ſich einen derſelben, wen er wollte, zum

Sklaven zu wählen; ſodann ließ er die Uebrigen niederhauen,

gegen zwanzigtauſend Mann, nnd dazu noch gegen dreitau

ſend Pferde und von Laſtthieren eine unzählbare Menge. ***)

V. 115. Es kamen zu Hannibal als Ueberläufer

viertauſend Reiter, die nach der Niederlage des Syphar

zu Maſiniſſa übergegangen waren. Allein er wurde zor

nig, umzingelte ſie mit ſeinem Heer, ließ ſie alle mit Speeren

erſchießen und vertheilte die Pferde uuter ſeine Leute. †)

S. 5, 2. Da es in Karthago an Lebensmitteln mangelte,

ſo reizten die ſchlechtgeſinnten Bürger, die den Frieden ge

*) Livius XXX. 13, 9–15, 8. Appian VIII. 27. 28.

**) Er ſuchte den Maſiniſſa wegen Sophonisba zu tröſten.

Liv. XXX. 15, 9–12.

***) Appian VII. 59. Liv. XXX. 20, 6.

†) Appian VIII. 33.

4 *
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brochen wünſchten, das Volk, auf die Schiffe *) zuzufah

ren und das Getreide in den Hafen zu bringen. Der Senat

wollte den Bruch des Vertrags nicht dulden, aber Niemand

gab Gehör, denn es hieß, der Magen habe keine Ohren. –

Das Böſe gewann den Schein des Guten. /

V. 116. Scipio ſchickte Abgeordnete an die Kartha

ger. Der Pöbel aber brachte ſie beinahe um. Doch die

Verſtändigern entriſſen ſie den Händen deſſelben und gaben

ihnen Dreiruder zum Geleit. Allein die Volksführer in,

Karthago forderten den Befehlshaber der Flotte auf, den

Geſandten nachzuſchiffen und alle niederzumachen. Er be

folgte den Rath; indeſſen erreichten die Fliehenden das Land

und kamen glücklich zu Scipio. **) Die Gottheit aber zeigte

denen, die den Frevel verſucht hatten, bald ihre Macht.

Die nach Rom abgeſchickten Geſandten der Karthager nem

lich wurden auf dem Rückweg S. 5, 3. Als die Kar

vom Sturm an den Standort | thager, die ſich früher gegen

der römiſchen Flotte getrie- die Römer vergangen hatten

ben. Als ſie nun vor Scipio durch den Sturm zu Scipio

geführt wurden, ſchrie Alles geführt wurden, ſchrie ... .

um Rache gegen die Frevler. anklage. -

Allein Scipio ſagte, man dürfe nicht daſſelbe thun, über

was man die Karthager anklage. So wurden ſie denn un

gekränkt nach Karthago entlaſſen und bewunderten die Ge

wiſſenhaftigkeit der Römer. *)

*) Römiſche Getreideſchiffe, die vom Sturm in die Nähe von

Karthago verſchlagen waren. Es geſchah während des Waf

fenſtillſtands. Appian VIII. 34. Liv. XXX. 24, 6–12.

*) Appian VIII. 34. Polyb. XV. 2. Liv. XXX. 25, 1–8.

*) Appian VIII. 35. Polyb. XV, 4, 5–11. Liv. XXX.25, 9. 10.
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S. 6, 1. Zum Guteu überreden iſt wohl das Aller

ſchwerſte. Wer aber den Berathenden zu Gefallen redet,

der iſt im Stande, auch wo er zu ihrem Verderben räth,

doch einen ſcheinbaren Vortheil ihuen vorzuſpiegeln. *)

S. 6, 2. Nein, es iſt nicht ſchön, wenn man Die aufs

bitterſte haßt, die ſich höher dünken als Menſchen ziemt, und

doch ſelbſt im Glück eben das thut, was man Andern zum

Vorwurf macht. Nur dann iſt wahrer Ruhm das Erbtheil

der Glücklichen, wenn ſie als Sieger im Glück menſchlich

handeln. Denn da ſtimmt, ſo oft ihrer gedacht wird, Je

dermann ein, daß ſie des Sieges würdig ſind. Vergeſſen

ſie aber, was der Menſchen Schickſal iſt, ſo ſucht der auf

lanernde Neid den Ruhm der Glücklichen zu vernichten. Es

iſt ja nichts Großes, den zu morden, der ſich freiwillig un

terwirft, nichts Bewundernswerthes, die ein Mißgeſchick

getroffen, ihres Eigenthums zu berauben. Nicht mit Unrecht

trifft alſo jene Menſchen ſchlimme Nachrede, wenn ſie, der

menſchlichen Schwachheit vergeſſend, den Unglücklichen ihre

gewöhnliche Zuflucht entziehen.

S. 7, 1. Wohlthat wirkt bei den Menſchen mehr als

*) Damit entſchuldigte ſich nach der Schlacht bei Zama [I.

R. 552. v. C. 202.] Hasdrubal der Bock, (nach Appian

VIII. 50. bei Scipio, nach Livius XXX. 42, 12–15. in

Rom) daß ſeine Partei das Volk in Karthago nicht von

der Verletzung des Vertrags zurückgehalten habe. – Die

folgenden Sätze ſind aus zwei Reden genommen, welche

Diodor im römiſchen Senat bei der Berathung über den

Frieden mit Karthago halten läßt. Der erſte Redner ſpricht

für den Frieden, (S. 6, 2–9, 4.) der andere dagegen.

(S. 9, 5–10, 3.) Appian VIII. 57–64. -
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Rache, Milde gegen die Ueberwundenen mehr als Grau

ſamkeit.

S. 7, 2. Wer ſich der Gunſt des Glücks erfreut, hat

nur um ſo mehr die über den Schickſalen der Menſchen wal

tende Vergeltung zu fürchten.

S. 7, 3. Nichts hat im Menſchenleben ſichern Beſtand,

weder Böſes noch Gutes; es iſt als ob das Schickſal abſicht

lich Alles hin und her bewegte. Daher ſollte man, den

hochfahrenden Sinn herabſtimmend, bei fremdem Unglück auf

die Sicherung ſeiner eigenen Wohlfahrt denken. Denn wer

die Ueberwundenen mit Milde behandelt, dem wird gewiß

auch bei den Wechſelfällen des Lebens die wohlverdiente Rück

ſicht zu Theil. Solcher Menſchen pflegen Andere *) mit un

vergeßlichem Lobe, diejenigen ſelbſt aber, deren Wohlthäter

ſie geworden ſind, mit gebührender Dankbarkeit zu gedenken.

Denn iſt **) Jemand auch noch ſo feindſelig geſinnt, ſo läßt

er ſich, wenn er Mitleid findet, umſtimmen und wird ſchnell,

über ſich ſelbſt zürnend, der Freund ſeines Wohlthäters.

S. 8, 1. Bei verſtändigen Menſchen muß die Freund

ſchaft unvergänglich dauern, die Feindſchaft aber vergänglich

ſeyn. Denn dadurch hauptſächlich wird der Zweck erreicht, ***)

daß der Wohlwollenden recht viele und der feindlich Geſinn

ten weniger werden.

S. 8, 2. Für den, der über Andere herrſchen will, iſt

kein Vorzug ſo nothwendig als der, daß er an Billigkeit

*) 'Eroove für Eurº

3 ## # -
“) Fvußjoera für ovußjoso8a.

V
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und Mäßigung Alle übertrifft. Denn eine Schreckensregie

rung macht die Gebieter nur verhaßt; aber durch Edelmuth

gegen die Beſiegten erwirbt ſich der Gebieter*) Wohlwollen

und gründet ſeine Herrſchaft feſt. So wichtig uns alſo die

Sorge für das Vaterland iſt, ſo ernſtlich müſſen wir uns

hüten, die ſich freiwillig uns ergeben, hart und unbarmherzig

zu behandeln. Jedermann hat ja mit denen, die ein außer

ordentliches Unglück trifft, Mitleid, auch wenn ſie ihn nichts

angehen, und haßt dagegen die Uebermüthigen, die ihr Glück

mißbrauchen, und ſollten ſie auch ſeine Verbündeten ſeyn.

Denn Jeder wendet natürlich den Fall auf ſich ſelbſt an und

theilt den Unmuth der Ueberwuudenen, den Siegern ihr

Glück mißgönnend.

S. 9, 1 Wenn eine der ausgezeichnetſten Städte ſo ſcho

mungslos zerſtört wird, ſo verbreitet ſich um ſo mehr *)

das Urtheil darüber in der ganzen Welt. Jedermann haßt

memlich die Ueberwinder wegen ihrer Unbarmherzigkeit gegen

die Beſiegten entſchiedener als er ſie wegen der gelungenen

Thaten lobt.

S. 9, 2. Wenn man ſich in dem von Gott geſchenkten

Glück nicht zu mäßigen weiß, ſo folgt daraus gewöhnlich

viel Unheil.

S. 9, 3. Wo man ſich im Glück nicht zu mäßigeu weiß,

kann leicht jeder Umſtand zu einer unglücklichen Wendung

der Dinge Anlaß geben. So ſehet denn zu, daß wir doch

*) Kgaroövroç für «garstoGat. .

**) Oder, wenn man öuoGvuaööv für ön wa uáMov leſen

dürfte: einſtimmig.
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die Leute nicht zwingen, aus Verzweiflung tapfere Männer

zu werden. Auch die furchtſamſten Thiere fliehen ja nur,

ſo lang ſie einen Ausweg haben; treibt man ſie aber in die

Enge, ſo wehren ſie ſich unglaublich. So geben die Kar

thager nach, ſolang ſie noch auf Rettung hoffen können;

wenn ſie aber in Verzweiflung gerathen, ſo bieten ſie jeder

Gefahr im Kampfe Trotz. Sehen ſie den Tod vor ſich, ſie

mögen fliehen oder kämpfen, ſo werden ſie es für wünſchens

werther halten, mit Ehre zu ſterben als in Schande zu

leben.

S. 9, 4. Jm Leben kommt viel Unerwartetes vor. Un

glückliche müſſen wagen und mit der größten Gefahr den

Wechſel des Schickſals erhaſchen. Gut iſt es aber, ſolang

das Glück günſtig iſt, *) auf, den Wechſel ſich gefaßt zu

halten.

S. 9, 5. Niemand räumt, ſolang es in ſeiner Macht

ſteht, über Völker außerhalb ſeines Gebiets zu herrſchen, *)

freiwillig Andern das Feld. -

S. 10, 1. Zwiſchen Unglück und Unrecht iſt nach meiner

Anſicht ein ſehr großer Unterſchied, und jedes erfordert ſeine

*) EögooÜoav #xovrag für sº Güç divéxovrag. -

**) Avvcusvog für övvcusoç, und aöv für Maytiv. Die An

wendung iſt: alſo müſſen wir die Karthager durch die Fort

ſetzung des Krieges zwingen, ihre Anſprüche aufzugeben.

Sollte ayóv ſtehen bleiben, ſo müßte es heißen: Keiner

unterwirft ſich, ſolang ihm der Oberbefehl in dem fremden

Gebiet überlaſſen wird, freiwillig dem Loos, um einem

Andern zu weichen. So ſpräche der Redner gegen Scipio,

der nicht die Früchte ſeiner Siege einem Nachfolger laſſen

wollte. Vgl. Liv. XXX. 27, 1–5. 36. 10, 11.40, 7–10.
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eigene Behandlungsweiſe. Darauf müſſen wir achten, wenn

wir uns wohl berathen wollen. Wer ins Unglück geräth,

ohne ſich bedeutend verfehlt zu haben, der mag billigerweiſe

zu dem allgemeinen Mitleid gegen Unglückliche ſeine Zuflucht

nehmen; wer aber die größten Verbrechen begangen und,

wie man zu ſagen pflegt, über alle Beſchreibung ſchnöd und

grauſam gehandelt, hat ſich ſelbſt von jenen Rückſichten der

Menſchlichkeit losgeſagt. Denn es iſt nicht möglich, daß,

wer gegen Andere grauſam verfuhr, Mitleid finde, wenn

ihn hinwiederum das Mißgeſchick trifft, oder daß, wer das

Erbarmen, ſo viel an ihm war, aus dem menſchlichen Her

zen vertilgt hat, auf die Billigkeit. Anderer Anſpruch habe.

Vielmehr iſt es recht, daß er nach dem Grundſatz behandelt

wird, den er gegen Andere aufgeſtellt.

S. 10, 2. Wer im Namen Aller an den gemeinſchaft

lichen Feinden ſich rächt, der würde offenbar als der Wohl

thäter Aller betrachtet werden; und wie man durch Erlegung

der gefürchteteren unter den wilden Thieren das Lob eines

um das allgemeine Beſte verdienten Mannes ſich erwirbt,

ſo wird denen, die an den grauſamen Karthag ern, an

dieſen Thieren in Menſchengeſtalt, *) Rache üben, ohne

Widerrede der höchſte Ruhm zu Theil werden. - v

S. 10, 5. Dann beſteht Jeder muthvoll den Kampf,

wenn er die Hoffnung des Sieges vor ſich hat; wer aber

vorausſieht, daß er unterliegen wird, ſucht ſein Heil im

Laufen und Fliehen. -

*) Oder, wenn man zrég vor rj ävGgozrórnrog hineinſetzt:

die im Namen der Menſchheit die Grauſamkeit und thie

riſche Rohheit der Karthager ſtrafen.
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J. R. 554–562 v. C. 200–192. -

J n h a l t.

Könige ſind, wie die Völker, der ſtrafenden Gerechtigkeit

Gottes unterworfen. S. 11. Philipps Maaßregeln gegen die

Rhodier. V. 117. Sein ſchlimmer Rathgeber Heraklides. 118.

Philipps ungerechte Handlungen führen ſein Unglück herbei. Ver

gleichung deſſelben mit Antiochus von Syrien. 119. Philipps

Krieg gegen Pergamus. 120. Unterhandlungen der Römer mit

Philipp. S. 11. Philipps Krieg gegen Athen. V. 121. Er er

muntert ſeine Truppen zum Kampfe. S. 11. Sein Miniſter He

raklides wird gefangen geſetzt. V. 122. Schlimmer Einfluß einer

ſchlechten Geſellſchaft. S. 11. Vergebliche Unterhandlungen mit

Philipp vor dem Kriege. S. 12. Flamininus Abſchied aus Grie

chenland. L. 3. Hannibals Reiſe. V. 124. Verhandlungen der

römiſchen Geſandten Antiochus III von Syrien in Lyſimachia.

S. 13. Berathungen über den Krieg mit Rom. S. 14. Unter

handlungen in Rom mit den Geſandten der Griechen und des

Antiochus L. 4. -

"
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S. 11. 1. Die Erfahrung lehrt, daß nicht allein Bür

ger, die ihre gegenſeitigen Rechte verletzen, der geſetzlichen

Strafe verfallen, ſondern auch Könige, welche ſich unge

rechte Handlungen erlauben, die Rache der Gottheit trifft.

Wie nemlich bei einer demokratiſchen Verfaſſung das Geſetz,

ſo iſt für die Thaten der Machthaber Gott der Richter. Er

theilt denen, die nach der Tugend ſtreben, den verdienten

Preis der Tugend zu, über die aber, die ſich der Habſucht

oder einem andern Laſter hingeben, verhängt er in kurzer

Friſt die gebührende Strafe. *)

V.-117. Philipp, der König der Macedonier, be

redete den Aet oler Dicäarchus, einen verwegenen Mann,

zur Seeräuberei und gab ihm zwanzig Schiffe. Er trug

ihm auf, eine Steuer auf den Inſeln zu erheben, den Kre

tern aber im Krieg gegen die Rhodier beizuſtehen. Der

Weiſung gemäß beraubte alſo derſelbe die Kaufleute und

zwang die Inſeln durch Plünderung zu Geldbeiträgen [J.

R. 554. v. C. 200.J.

*) Wahrſcheinlich aus der Vorrede des Buchs. Es iſt von

dem König der Macedonier Philipp IV. die Rede, welcher

von 221 bis 179 v. C. regierte. K
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V. 118. Philipp, der König der Macedonier, hatte einen

gewiſſen Heraklides von Tarent um ſich, einen ſchlech

fen Menſchen, der im vertrauten Geſpräch viele falſche Be-,

ſchuldigungen gegen die in Würden ſtehenden Freunde des

Königs vorbrachte. Zuletzt trieb er die Ruchloſigkeit ſo weit,

daß er die fünf angeſehenſten Mitglieder des Raths tödten

ließ. Daher kam es, daß der König in eine immer mißlichere

Lage gerieth. Indem er unnöthige Kriege anfing, kam er

in Gefahr ſein Reich durch die Römer zu verlieren. Denn

Niemand von ſeinen Freunden wagte es mehr, freimüthig

zu reden und die unbeſonnenen Handlungen des Königs zu

rügen; ſo groß war die Furcht vor ſeinem Jähzorn. Gegen

die Dardaner zog er zu Felde, ohne von ihnen beleidigt

zu ſeyn. Er beſiegte ſie in einer Schlacht, in welcher er

mehr als zehntauſend Mann tödtete.

V. 119. Philipp, der König der Macedonier, war bei

ſeiner Habſucht zugleich ſo übermüthig im Glück, daß er

ſeine Freunde ohne Urtheil hinmordete und ſogar die Gräber

der Verſtorbenen und viele Tempel zerſtörte. Antiochus

aber wagte es, das Heiligthum des Zeus in Elymais zu

plündern und nahm ein Ende, wie er es verdiente, indem

er mit ſeinem ganzen Heer umkam. Beide hatten ihre Heere

für unüberwindlich gehalten und wurden durch eine einzige

Schlacht genöthigt, einem fremden Willen zu gehorchen. So

mußten ſie denn die Schuld des Unglücks, das ſie traf, ihren

eigenen Vergehungen beimeſſen; die Schonung aber, die

ihnen widerfuhr, hatten ſie den Siegern zu verdanken, von

denen ſie mit Milde behandelt wurden. Die Gottheit ließ
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es ſie alſo erfahren, daß gleichſam in demſelben Maaß wie

ihre Thaten auch der Zuſtand ihrer Reiche ſchlimmer wurde.

Die Römer hingegen, die damals ſowohl als ſpäter nur

gerechte Kriege anfingen und ſehr viel auf Eide und Verträge

hielten, hatten, wie zu erwarten war, die Götter zu Mit

ſtreitern bei allen ihren Unternehmungen.

V. 120. Philipp, der König der Macedonier, durch

ſtreifte, weil es ihm an Lebensmitteln fehlte, immerfort

plündernd das Gebiet des Atta lus bis vor die Stadt

Pergam um. Wie im Rauſche zerſtörte er die Heiligthü

mer bei Pergamum von Grund aus, das prächtig ausge

ſchmückte Nice phorium *) und andere Tempel mit ge

ſchätzten Bildwerken. Denn weil er den Attalus, der ihm

ſo verhaßt war, in dieſer Gegend nicht fand, ſo ließ er ſei

nen Grimm an jenen Gegenſtänden aus. *) -

S. 11, 2. Marcus Aemilius ſegelte nach Abydns

zu Philipp, um ihm die Beſchlüſſe des Senats wegen der

Bundesgenoſſen zu melden. Aber der König erklärte, wenn

die Römer den Vertrag halten, werden ſie wohl thun; wo

fern ſie ihn verletzen, *) werde er die Götter anrufend

gegen die, welche einen ungerechten Krieg anfangen, ſch

vertheidigen. †) -

V. 121. Philipp der Macedonier lagerte ſich, als er "

vor Athen erſchien, bei dem Cynoſa rges. ††) Hierauf

F5 Einen Tempel des ſieg verleihen den Zeus.

**) Polyb. XVI. 1.

**) IIagaßaivogt für Sztsußalvoot

+) Polyb. XVI. 34, 1–7. Liv. XXXI. 18, 1–4.

++) Einem Gymnaſium außerhalb der Stadt.
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ſteckte er die Akademie in Brand, zerſtörte die Grabmäler

und verwüſtete die Heiligthümer der Götter. *) So befrie

digte er ſeine Luſt, als würden damit nur die Athener ge

kränkt und nicht die Göttter. Bei den Menſchen, von wel

chen er ſchon längſt geſchmäht wurde, machte er ſich dadurch

vollends ganz verhaßt, und von den Göttern empfing er

bald die gebührende Strafe, indem er durch ſeinen Unver

ſtand. Alles verlor. Doch ließ ihm die Milde der Römer

Verzeihung widerfahren. v

S. 11, 3. Als Philipp die Muthloſigkeit ſeiner Truppen

wahrnahm, ſuchte er ſie durch die Vorſtellung zu ermuntern,

den Siegenden widerfahre nichts Dergleichen, für diejenigen

aber, die bei einer Niederlage umkommen, ſey es gleichgültig,

ob ſie an ſchweren oder leichten Wunden ſterben. **)

V. 122. Als Philipp ſah, daß der größte Theil der Ma

cedonier wider ihn aufgebracht war, weil er den Herakli

des zum Freund hatte, ſo ließ er ihn gefangen ſetzen. ***)

[J. R. 555. v. C. 199.] Dieſer Mann, ein Tarent in er

von Geburt, deſſen Bosheit Alles übertraf, hatte Philipp

aus einem milden Könige zu einem grauſamen und gottloſen

Tyrannen gemacht. Daher kam es, daß Heraklides bei allen

Macedoniern und Griechen aufs Aeußerſte verhaßt war.

S. 11, 4. Es iſt gewöhnlich der Fall, daß, wer mit

Leuten von ſchlechten Sitten umgeht, durch ihren Einfluß

ihnen ähnlich wird. +) -

*) Liv. XXXI. 24, 17. 18.

*) Liv. XXXl. 34, 4. 5.

***) Liv. XXXII. 5, 6. 7.

†) Vergl. Livius XXXII. 10. Polyb, XXVII. 1. ff. Nach

*.
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S. 12. Als die Epiroten Geſandte an Philipp und Fla

mininus geſchickt hatten; ſo war Flamininus der Meinung,

Philipp ſollte aus ganz Griechenland ſeine Truppen zurück

ziehen, damit dieſes ohne Beſatzung und unabhängig ſeyn

möchte, und diejenigen, welche gegen die Verträge Schaden

erlitten hätten, auf eine befriedigende Weiſe entſchädigen.

Er aber erklärte: er wolle, was ſein Vater ihm hinterlaſſen,

ungeſchmälert behaupten: wohin er aber gerade jetzt vorge

rückt ſey, da wolle er ſeine Truppen wegziehen: und was

jene Beſchädigungen betreffe, die Sache rechtlich entſcheiden

laſſen. Als nun Flamininus erwiederte, dazu bedürfe es keiner

Verhandlung vor Gericht: ſeine (des Königs) Sache ſey es,

die in Verluſt Geſetzten zu einer Uebereinkunft zu bewegen:

auch habe Er vom Senate den Auftrag nicht blos einen

Theil von Griechenland, ſondern das Ganze zu befreien; ſo

erwiederte Philipp: Was hätten ſie mir Drückenderes aufer

legen können, wenn ſie mich bereits im Kriege beſiegt hätten?

Und mit dieſen Worten ging er voll Zoru hinweg.

L. 3. Nachdem die von Nabis*) und Flamininus wegen

einer Vertragsunterhandlung nach Rom geſchickten Geſandten

über ihre Aufträge mit dem Senate ſich beſprochen hatten,

beſchloß dieſer, die Beſatzungen und Heere aus Griechenland

abziehen zu laſſen. Als Flamininus von dieſen Verfügungen

Kunde erhielt; ſo ließ er von allen Orten die angeſehenſten

dieſem Abſchnitte der in das Jahr 198. v. C. gehört, iſt

in den Bruchſtücken des Diodor eine Lücke von einigen

Jahren, da der folgende Abſchnitt dem J. 195 angehört.

*) Tyrann von Sparta. vergl. Liv. XXXIV. 35. 40. ff. 48.

52. Diodor Buch 27. W. 108.
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Griechen herbeikommen, verſammelte ſo eine Volksgemeinde,

und erneuerte vor derſelben das Andenken an die Wohlthaten,

welche die Römer den Griechen erwieſen hätten; auch ent

ſchuldigte er die Römer in Betreff des Nabis, daß ſie ihr

Möglichſtes gethan hätten: auch erklärte er, daß nach dem

Willen ſeines Volkes ſämmtliche Einwohner Griechenlands

frei ſeyn und ohne Beſatzung bleiben, und was das Wich

tigſte ſey, nach ihren eigenen Geſetzen ihre Staaten verwal

ten ſollten. Er erbat ſich auch von den Griechen die Ge

fälligkeit, daß ſie die bei ihnen in der Sklaverei lebenden

Italier aufſuchen und ihm binnen dreißig Tagen zuſenden

ſollten. Dieß wurde auch vollzogen.

V. 124. Hannibal *) war durch den bloſen Ruf ſeines

Namens in der ganzen Welt Gegenſtand der Aufmerkſamkeit,

indem in allen Städten Jedermann ſich herbeidrängte, dieſen

Mann zu ſehen. *

S. 15. Zu Antiochus dem Könige von Aſien, als er

mit der Wiederherſtellung der Stadt Lyſimachia, beſchäftigt

war, kamen Geſandte von Flamininus. **) Dieſe, als ſie

in ſeinen Staatsrath eingeführt wurden, forderten den An

tiochus auf, ſeine Truppen aus den unter Ptolemäus ***)

geſtandenen Städten zurückzuziehen. Ueberhaupt können ſie,

*) Dieß mag ſich auf die bei Liv. XXXIII. 48. erwähnte

Flucht und Reiſe Hannibals nach Aſien beziehen.

**) Vergl. Polyb. 18. 33. Liv. 33, 39. Appian X, 1. ff.

***) Epiphanes, Sohn Philopators, fünfter König dieſes Stam

mes in Egypten, der von 204 bis 181 v. C. regierte. Die

demſelben entriſſenen Länder waren Phönicien, Paläſtina

und Plätze in Cilicien.
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wie ſie ſagten, nicht begreifen, was er damit wolle, daß er

Landtruppen nnd eine Seemacht zuſammenziehe, und in wel

cher Abſicht er nach Europa übergeſetzt ſey, wenn er nicht

im Sinne habe, einen Krieg mit den Römern anzufangen.

Antiochus aber widerſprach dieſen Vorträgen, und ſagte er

müſſe ſich wundern, wie die Römer ihre Aufmerkſamkeit auf

Aſien richteten, da Er ſich doch mit Italien nichts zu ſchaffen

mache. Durch die Wiederherſtellung von Lyſimachia ſchade

er aber weder den Römern noch ſonſt Jemanden. *) Was

aber den Ptolemäus betreffe, ſo werde er ſchon Vorſehung

treffen, daß es da keinen Streit gebe: denn er werde ihm

ſeine Tochter **) zur Gemahlin geben. Nach dieſen Verhand

lungen entfernten ſich die Römer nicht befriedigt.

S. 14. ***) Die Anſchaffungen von Geldmitteln in den

Kriegen ſind, wie das gemeine Sprüchwort ſagt, die Freun

dinnen der Thaten. Denn wer an jenen Ueberfluß hat, dem

fehlt es auch nicht an Männern, welche fechten können. Es

haben ja die Karthager in neuerer Zeit die Römer in die

größten Gefahren verſetzt: und zwar haben ſie nicht durch

Bürgerheere ſolche Schlachten gewonnen, ſondern durch die

Maſſe ihrer Miethtruppen: denn es iſt die Menge von Sold

truppen für die, welche ſie beſitzen, ſehr brauchbar, und für

*) Es iſt hier wohl ausgefallen: Porrs v.

**) Cleopatra. S. Appian. X. 5. Livius 35. 13. Euſeb. Chro

nik ad 1825.

***) Dieſes Fragment ſcheint zu den über den Krieg mit den

Römern bei Antiochus gehaltenen Berathungen zu gehören,

deren Livius 35, 17. ff. erwähnt.

Diodor. 18s Bdchn. - 5
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die Feinde höchſt furchtbar: denn jene bringen für unbedeu

tende Geldſummen diejenigen, welche für ſie kämpfen, zu

ſammen. Dieſe aber, wenn ſie auch ſiegen, finden nichts

deſto weniger andere Gegner zum Kampfe gerüſtet. Denn

Wer mit einheimiſchen Bürgerheeren einmal zu Boden ge

worfen iſt, hat eine entſcheidende Niederlage erlitten. So

oft man aber mit einem Heere von Miethtruppen beſiegt

wird, hat man doch noch eine ungeſchwächte Kriegsmacht, ſo

lange man hinreichende Geldmittel beſitzt. Die Römer aber “

ſind weder gewohnt, Miethtruppen zu halten, noch haben

ſie Ueberfluß an Geldmitteln.

L. 4. Der Senat hörte wiederum die Geſandtſchaften

aus Griechenland an, und ertheilte ihnen freundſchaftliche Ant

worten, weil er dieſelben für den in Kurzem erwarteten Krieg

mit Antiochus günſtig geſtimmt wiſſen wollte. Den Geſandten

des Philipp erwiederte der Senat, daß, wofern er ſeine Zu

ſagen halte, man ihn von dem Tribut entbinden und ſeinen

Sohn Demetrius frei laſſen werde. *) Mit den von Antio

chus erſchienenen Geſandten **) ließ man zehn Männer aus

dem Senat zuſammentreten, welche die Aufträge vernehmen

ſollten, die Jene von dem König empfangen zu haben be

haupteten. Bei ihrem Zuſammentritt erklärte das Haupt

der Geſandtſchaft Menippus, **) er ſey gekommen, um zwi

ſchen Antiochus und den Römern Freundſchaft und Bündniß

zu ſchließen. Er ſagte übrigens, der König müſſe ſich wun

*) Vergl. Appian IX. 7. X. 20. Polybius XX. 8.

**) S. Liv. 34, 25 und 35, 15. -

***) S. Livius 35, 32. -
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dern, warum und aus welcherlei Gründen die Römer von

ihm verlangen, daß er mit gewiſſen Angelegenheiten Euro

pa's ſich nicht befaſſen und dem Beſitze gewiſſer Städte ent

ſagen, und die ſchuldigen Steuern von einigen nicht einziehen

ſolle. Denn ſo zu verfahren ſey nicht Sitte bei Solchen,

die auf gleichen Fuß Freundſchaft ſchließen, ſondern bei de

nen, die bereits im Kriege geſiegt haben. Nun haben aber

diejenigen, welche nach LyſimachiäÄ zu ihm ge

kommen ſeyen, in gebieteriſchem Tone darüber ihre Aufträge

an ihn geſtellt. Antiochus aber habe noch nie mit den Rö

mern Krieg gehabt: ſondern er ſey, wofern ſie Freundſchaft

mit ihm ſchließen wollen, bereit dazu.

Flamininus aber erwiederte hierauf: es handle ſich um

zwei Fälle: der Eine ſey, daß der Senat dem König zuge

ſtehe, daß wenn dieſer ſich nicht in Europa's Verhältniſſe

miſchen wolle, auch die Römer mit Aſien ſich nicht befaſſen

werden: wofern er hingegen dieß ſich nicht gefallen laſſe:

ſo ſolle er wiſſen, daß die Römer ihren unterjochten Ver

bündeten Hülfe bringen werden. Als die Geſandten entgeg

neten, daß ſie in keinen ſolchen Vertrag einwilligen werden,

wodurch ſie die Regierung des Königs erniedrigen würden;

ſo erklärte der Senat den Griechen am folgenden Tage,

wofern Antiochus gegen die Verhältniſſe in Europa Um

triebe ſich erlaube, ſo würden die Römer den Aſiatiſchen

Griechen mit voller Anſtrengung ihre Freiheit zu verſchaffen

ſuchen. Als vun die Geſandten aus Griechenland darüber

ihren Beifall bezeugten, ſo forderten die Abgeordneten des

V

- - 5*
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Königs den Senat auf, zu bedenken, welch gefahrvollen

Kampf für beide Theile er dadurch veranlaſſe: und daß er

Nichts übereilen, ſondern dem König Zeit zur Berathung

laſſen und ſelbſt die Sache ſorgfältiger erwägen ſolle.



Bruchſtücke aus dem neunundzwanzigſten Buch.

I. R. 562–578. v. E. 192–176.

I n h a l t.

Schilderung der Entartung Ptclemäus des fünften. V. 125.

Verluſt der Römer bei Delium. 126. Ueppigkeit und nachläßige

Kriegführung Antiochus des großen. 127. Was auf ſeine Trup

pen ſchädlichen Einfluß hat. S. 152. Antiochus nachtheilige Lage.

Sein Verhältniß zu Hannibal. 128. Nach der Schlacht bei Ther

mopylä (191 v. C.) zieht ſich Antiochus nach Aſien zurück. 129.

Die Aetolier wollen ſich vergebens mit Rom ausſöhnen. L. 5. .

L. 8. Antiochus Glückswechſel und Verſuche, mit den Scipionen,

zu unterhandeln. S. 15. L. 6., 7. Friede zwiſchen ihm und Sci

pio Aſiaticus nach der Schachk bei Magneſia (190 v. C. L. 9.

Wertheilung des eroberten Landes unter die römiſchen Bundes

genoſſen L. 10. Manlius Krieg und Verhandlung mit Galatien

und Antiochus. L. 11. 12. Der Prätor M. Furius wegen ſei

ner Gewaltthaten gegen die Ligurier beſtraft. V. 130. Antiochus

Tempelraub und Tod. 131. "Verhandlungen des Achäiſchen Land

tags. L. 13. Philipps unkluge und drohende Aeußerungen. S. 15.

Philopömens Vorzüge und Tod. (183. v. C.) V. 132. Lob Han

nibals. 133. Scipio's Verdienſte 134: ſein Selbſtgefühl und An

ſehen, womit er ſeine Ankläger zurückweist. S. 16. Geſandt

ſchaft der Pergamener in Rom wegen eines Krieges mit Pon

tus. L. 14. Kriegsvorfälle daſelbſt. V. 135. f. Tod des mace

doniſchen Prinzen Demetrius und deſſen Folgen. 137. Anekdote

“
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von Ptolemäus Epiphanes. S. 17. Kriegsvorfälle in Ligurien.

S. 17. Lob des Tiberius Sempronius Gracchus. V. 138. Vor

züge des Conſuls Lucius Aemilius Paulus. 139. Perſeus, Kö

nig von Macedonien unterhandelt im Anfang ſeiner Regierung

mit Rom. S. 17. Nachſichtige Behandlung, die der Aetolier

Thoas von den Römern erfuhr. S. 18. Seltſames Benehmen

des Königs Antiochus des vierten von Syrien. W. 140.

––

-

Bruchſtücke aus dem neunundzwanzigſten Buch.

V. 125. Ptolemäus, *) König von Aegypten wurde eine

Zeit lang gelobt. Seinen Vormünder Ariſtomenes, **) der

die ganze Verwaltung gut geführt hatte, liebte er anfangs

wie einen Vater, und handelte in Allem nach ſeinem Rathe.

Später aber wurde ſein Gemikh durch Schmeichler verdor

ben: und nun fing er an, den Ariſtomenes zu haſſen, und

zwang denſelben endlich durch einen Schierlingstrank ſeinem

Leben ein Ende zu machen. Dann verwilderte er immer

mehr, und ſein Streben war auf tyranniſche Geſetzloſigkeit

und nicht auf Ausübung einer königlichen Gewalt gerichtet.

Daher wurde er von den Aegyptiern gehaßt, und gerieth in

Gefahr, ſeinen Thron zu verlieren.

*) S. das vorige Buch. S. 13.

*) Vergl. Polyb. 18, 37.
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V. 126. Delium war ein Tempelort, nicht weit von Chal

cis entfernt. *) Daher wurde der König von den Griechen

ſchwer getadelt, daß er den Krieg gegen die Römer mit ei

nem Religionsfrevel begonnen hätte. Nach dieſem Vorfalle

rief Flamininus, der ſich bei Korinth aufhielt, alle Menſchen

und Götter zu Zeugen an, daß der König die Feindſelig

keiten zuerſt begonnen habe. A

V. 127. **) Antiochus, der in Demetrias ***) das Win

terlager bezogen hatte, vernachläßigte die Anſtalten zum

Kriege, und verliebte ſich, obwohl er über fünfzig Jahre

alt war, in eine ſchöne Jungfrau, und blieb dort ruhig ſitzen,

mit Ausrüſtung ſeiner Vermählung mit derſelben und mit

glänzenden Feſten beſchäftigt. Durch dieſes Betragen ſchwächte

er nicht allein ſich ſelbſt geiſtig und körperlich, ſondern lähmte

auch die Thätigkeit ſeines Kriegsheeres. Die Soldaten näm

lich, welche den Winter in bequemer Erſchlaffung und Uep

pigkeit hingebracht hatten, kamen ſchlimm weg, wenn ſie

in Mangel geriethen, indem ſie weder den Durſt noch irgend

eine andere Beſchwerde zu ertragen vermochten. Daher wur

den einige von ihnen von Krankheiten befallen: andere blie

ben auf dem Marſche zurück und wurden von ihren Heeres

abtheilungen durch weite Entfernung getrennt.

*) Hier iſt die Erzählung aus Livius 35, 50. ff. einzuſchalten:

daß 500 Römiſche Krieger, die in Delium lagen, von den

Syriſchen Truppen daſelbſt überfallen und größtentheils ge

tödtet wurden; vergl. auch Appian 10, 15.

*) Polyb. 20, 8. Liv. 36. 11. Juſtin 31, 6. Appian 10. 16.

***) Stadt in Theſſalien.
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S. 15. Es pflegen im Allgemeinen die Soldaten, das

Betragen ihrer Anführer nachzuahmen.

V. 128. Als König Antiochus erfuhr, daß die Städte

von Theſſalien ſich wieder auf die Seite der Römer gewandt

hätten, *) und die Verſtärkungen ſeines Heeres aus Aſien

nicht zu rechter Zeit eintrafen; daß die Aetolier nachläßig

wurden und ſtets Ausflüchte aufzufinden ſuchten, ſo gerieth

er in große Verlegenheit: daher wurde er auch unwillig über

diejenigen, welche ihn, ehe er noch gerüſtet war, veranlaßt

und überredet hatten, auf das Bündniß mit den Aetoliern

hin den Krieg anzufangen: **) den Hannibal aber, der da

mals die entgegengeſetzte Meinung ausgeſprochen hatte, ehrte

er hoch und ſchenkte ihm ſein Vertrauen: und, obwohl ihm

Hannibal früher verdächtig geweſen, ſo behandelte er den

ſelben doch jetzt als ſeinen treuſten Freund, und handelte in

Allem nach ſeinem Rathe.

V. 129. Antiochus gebeugt durch die Niederlage ***)

entſchloß ſich, Europa zu verlaſſen, und um die Behauptung

Aſiens zu kämpfen. Er gebot nun den Einwohnern von Ly

ſimachia ihre Stadt zu verlaſſen, und ſich in die Städte

Aſiens überzuſiedeln. Jedermaun hielt dieß für eine unkluge

Maaßregel, daß er eine Stadt, die ſo bequem gelegen war,

um den Feinden den Uebergang ihrer Streitmacht von Eu

ropa nach Aſien zu verwehren, ohne Kampf denſelben über

*) S. Livius 36, 13. ff.

**) Vergl. Juſtin 31, 5.

***) Bei Thermopylä 191. v. C. wo Manius Acilius den Sieg

erfocht. Livius 36, 17. ff.
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ließ. Dieſer Maaßregel war auch der Erfolg der Ereigniſſe

wirklich entſprechend; denn Scipio *) nahm die verlaſſene

Stadt in Beſitz, und erlangte durch ihre Eroberung natür

lich große Vortheile. -

L. 5.**) Als die Aetolier wegen einer Ausſöhnung

durch Geſandte unterhandelten, ſo erklärte ihnen der Senat,

ſie ſollten ſich entweder den Römern unbedingt ergeben, oder

auf der Stelle tauſend Silbertalente bezahlen. Sie aber

ließen wegen der Strenge dieſes kurzen Beſcheides dieſe An

forderung ſich nicht gefallen, und zogen ſich dadurch ängſt

liche Verhältniſſe und große Gefahren zu. Weil ſie nämlich

den König mit der größten Anſtrengung unterſtützt hatten,

ſo geriethen ſie in einen hilfloſen Zuſtand und fanden keinen

Ausweg aus ihrem Unglück. -

L. 8. Da die Geſandten der Aetolier, welche vor der

Niederlage des Antiochus in den Senat zu Rom eingeführt

wurden, ihrer eigenen Vergehungen keine Erwähnung tha

ten, ſondern nur die rühmlichen Handlungen der Aetolier

gegen die Römer ſchilderten; ſo ſtand einer aus dem Senate

auf, und fragte die Aetolier: ob ſie ſich den Römern auf

Treu und Glauben übergeben wollten ? Da die Geſandten

hierauf ſchwiegen, ſo glaubte der Senat, daß ſie ſich noch -

an die auf Antiochus geſtützten Hoffnungen halten, uud ent

ließ ſie unverrichteter Dinge nach Griechenland.

S. 15. Antiochus erndkete bald den Lohn für ſeine ei

*) Aſiaticus. S. Liv. 37, 1. ff.

**) S. Livius a. a. O. -
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gene Thorheit, und lernte ſo durch ſein großes Unglück, daß

man im Glücke ſich mäßigen ſoll. 2.

L. 6. Als Antiochus hörte, daß die Römer nach Aſien

übergeſetzt hätten, ſo ſchickte er den Byzautier Heraklides

als Geſandten an den Conſul wegen eines Friedensverglei

ches. Er bot die Hälfte der Kriegskoſten als Entſchädigung:

ferner Lampſacus, Smyrna und Alexandria *) an, - wegen

welcher Städte der Krieg, wie man glaubte, begonnen wor

den. Denn dieſe Städte waren die erſten Hellenenſtädte in

Aſien geweſen, welche Geſandte an den Senat geſchickt hat

ten, mit der Bitte um Befreiung. -

L. 7. Antiochus ließ dem Publius Scipio, dem Erſten

des Senats, **) ſagen, er wolle ihm ſeinen Sohn ohne Lö

ſegeld zurückgeben, welchen er bei ſeinem Aufenthalt in Eu

böa zum Gefangenen gemacht hatte. ***) Außerdem verſprach

er ihm noch eine große Summe Gelds, wenn er ſein Frie

densgeſuch unterſtützen würde. Scipio erwiederte, wegen

der Freilaſſung ſeines Sohnes werde er ſich ihm ſtets ver

pflichtet fühlen: ſein vieles Geld aber bedürfe er nicht. Zum

Dank für dieſe Wohlthat wolle er ihm den Rathgeben, ſich

in keine Schlacht mit den Römern einzulaſſen, deren Tapfer

keit er bereits erfahren habe. Jenem aber ſchien dieſe An

forderung allzu hart, und daher nahm er auf dieſe Antwort

keine Rückſicht.

S. 15. Antiochus hielt es bei den unverhofften Wechſel

*) Im Troiſchen Gebiete. S. Livius 35, 42. 37, 35.

Ä S. Liv. 37, 34.

**) Liv. 34, 44.
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fällen des Glückes für -räthlich, dem Scipio ſeinen Sobn

zurückzugeben: und ſandte ihm denſelben mit koſtbaren Ge

ſchenken ausgeſtattet zu.

L. 9. Antiochus gab alle Hoffnung auf den Erfolg des

Krieges auf, und ſchickte Geſandte an den Conſul mit dem

Anſuchen, daß man ihm ſeine Vergehungen verzeihen, nnd

unter Bedingungen, ſo annehmlich er ſie haben könnte, einen

Frieden bewilligen möchte. Der Conſul beobachtete die von

den Vorfahren her den Römern eigene Milde, und bewilligte

auf Zureden ſeines Bruders Publius den Frieden unter fol

genden Bedingungen: der König ſolle ſeinen Anſprüchen anf

Europa und den Beſitz des Landes dieſſeits des Taurus und

der Städte und Völker daſelbſt entſagen: ferner die Ele

phanten und die Linienſchiffe abtreten, und den für den

Krieg gemachten Aufwand erſtatten, deſſen Schätzung auf

fünfzehntauſend Euböiſche Talente *) ſich belief: auch den

Karthager Hannibal und den Aetolier Thoas nnd einige an

dere ausliefern, und zwanzig Geißeln ſtellen, welche die

Römer bezeichnen werden. Er ließ ſich das Alles aus Ver

langen nach dem Frieden gefallen, und wurde ſo von der

Laſt des Krieges entbunden. *)

L. 10. Nach der Niederlage des Antiochus erſchienen

von allen Städten und Fürſten in Aſien Geſandte, wovon

die einen die Herſtellung ihrer freien Verfaſſung betrieben,

die andern aber Belohnungen für ihre durch den Kampf ge

gen Antiochus den Römern erzeigten Wohlthaten in Anſpruch

*) Gegen 39 Millionen Gulden.

**) Liv. 37, 45. Juſtin 31, 8. Appian X. 38.
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nahmen. Dieſen Allen erklärte der Senat, unter Andeutung

günſtiger Hoffnungen, daß er zehn Geſandte nach Aſien ſen

den wolle, die in Gemeinſchaft mit den Feldherrn Alles

leiten ſollten. *) Als Jene nun heimgekehrt waren, und die

zehn Geſandten mit Scipio und Aemilius ſich berathen hatten,

ſo fanden dieſe für gut und erklärten, daß das Land bis zum

Taurus und die Elephanten ein Eigenthum des Eumenes

ſeyn ſollten: den Rhodiern wurde Carien und Lycien zuge

theilt: von den Städten ſollten die, welche dem Eumenes

Tribut bezahlt hätten, dieſem ferner untergeben bleiben: die

jenigen aber, welche dem Antiochus zinsbar geweſen, ſollten

dieſer Abgabe entledigt ſeyn. **) -

L. 11. Cnejus Manlius der Proconſul ertheilte den

Geſandten der Galater, die wegen Beilegung der Feindſelig

keiten zu ihm gekommen waren, die Antwort: er werde dann,

wann ihre Könige vor ihm erſcheinen werden, mit ihnen den

Friedensvertrag ſchließen. ***)

L. 12. Ebenderſelbe empfing, nachdem er ſich nach Ly

caonien begeben hatte, die weitere ſchuldige Getreidelieferung

von Antiochus, und den vertragsmäßigen jährlichen Tribut

von tauſend Talenten. †)

V. 150. Marcus Fulvius, der als Prätor gegen die

Bundesgenoſſen in Ligurien Ungerechtigkeiten begangen hatte,

erhielt die verdiente Strafe. Wiewohl er nämlich zu den

*) raEovrag ſtatt: Eovraç.

**) Liv. 37, 52. ff. 56. 38, 39.

***) Liv. 38. 40. - -

†) Liv. 38, 37.

*.

W
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ſogenannten Cenomanen als Freund gekommen war, ſo ent

waffnete er ſie doch, ohne einen Grund zur Beſchwerde gegen

ſie zu haben. Als aber der Conſul dieſen Vorfall erfuhr, ſo

gab er Jenen die Waffen znrück, und ſetzte dem Marcus

eine Geldſtrafe an. *)

V. 131. Antiochus, der in Geldverlegenheit war, hörte,

daß in Elymais im Tempel des Belus an den Weihgeſchen

ken ſich viel Gold und Silber befinde, und beſchloß, den

Tempel zu berauben. Als er nun nach Elymais kam, ſo be

ſchuldigte er die Einwohner, ſie hätten Feindſeligkeiten an

gefangen, und beraubte den Tempel: erlitt aber, nachdem

er viel Geld zuſammengebracht, bald hernach durch die Göt

ter die gebührende Strafe. **) -

L. 13. Als im Peloponnes der gemeinſchaftliche Land

tag der Achäer gehalten wurde, ſo wurden die Römiſchen

Geſandten vorgelaſſen. ***) Dieſe erklärten das Mißfallen

des Senats, wegen Niederreißung der Mauern von Lacedä

mon, welche die Geſammtheit der Achäer, als ſie Sparta

eroberten, und die Lacedämonier in den Staatsbund aufnah

men, angeordnet hätte.

Nach dieſen wurden eingeführt die Geſandten des Eu

menes, welche ein Geſchenk von zwanzig Talenten t) brach

ten, womit der König die Landtagsabgeordneten der Achäer

"dev. 39. 3. Zu bemerken iſt, daß bei eivius der Prätor

Äus heißt. Der Conſul war Marc. Aemilius.

187. b. C -

**) S. Juſtin 32, 21. Strabo XVI. 1. unſ. Ueb. S. 1351. f.

***) éonyGmoa» ſtatt: ovnyGmoav. Ebenſo unten.

†) Polybius hat 120 Talente.
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beſolden zu müſſen glaubte. Die Achäer aber mißbilligten

dieſe Geldſchenkung und wieſen die Gabe zurück. Auch wa

ren Geſandte von Seleucus *) angekommen, welche das

frühere Bündniß, das mit dem König Antiochus beſtanden

hatte, erneuern ſollten. Jene erneuerten wirklich das Bünd

niß, und nahmen das Geſchenk **) an.

S. 15. Philipp machte den Theſſaliern den Vorwurf,

daß ſie, nachdem ſie durch die Römer ſich unverhofft der

Freiheit bemächtigt, auf ihre vorigen Gebieter ſchmähen, ohne

zu bedenken, daß noch nicht aller Tage Abend ſey. Weil

er nun dieſe Rede hatte fallen laſſen, ſo ſchöpften die Hörer

Verdacht, daß Philipp im Sinne habe, einen entſcheidenden

Kampf gegen die Römer zu unternehmen. Dieſe dadurch

aufgebracht, entſchieden, daß keine Stadt in der Umgegend

von Macedonien in Philipps Beſitz bleiben ſolle. ***)

V. 132 †) Philopömen, der Feldherr der Achäer, war

ein durch Klugheit, Feldherrnkunſt und andere Vorzüge

ausgezeichneter Mann geweſen, der in ſeinem ganzen Leben

in ſeinen Staatsämtern ſich tadellos betragen hatte. Oft

wurde ihm das ehrenvolle Bundesfeldherrnamt übertragen,

und vierzig Jahre ſtand er an der Spitze der Staatsverwal

tung. Am meiſten unter Allen hatte er den Staatenverein

der Achäer emporgebracht, nnd ſich in ſeinen Aemtern gegen

den gemeinen Mann ſehr milde betragen. Wegen ſeiner

*) Dem Sohn und Nachfolger Antiochus des dritten.

**) Vergl. Polyb, 23, 7.

**) Livius erzählt dieß bei dem I. 185. B. 39, 26.

†) S. Polyb. 24, 9. 25, 9. und deſſen Fragmente bei Maio

24, 4.
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Trefflichkeit hatte er auch den Beifall der Römer ſich er

worben. Sein Lebensende aber wurde durch ein unverdien

tes Geſchick herbeigeführt. *) Jedoch wurde er nach ſeinem

Tode wie durch göttliche Fügung für die bei demſelben ihm

zugeſtoßenen Unfälle durch göttergleiche Ehrenbezeugungen

entſchädigt. Denn Außerdem was ihm zu Ehren die Achäer

von Bundeswegen anordneten, ſtellte ihm auch ſein Vater

land eine Bildſäule auf, und gebot, daß die Jünglinge ihm

jährlich opfern und Loblieder auf ſeine Tugend abſingen

ſollten.

V. 135. Hannibal, der durch ſeine Einſichten als Feld

herr, und durch die Größe ſeiner Thaten über alle Kartha

ger hervorgeragt hatte, erlebte in ſeinem Heere nie einen

Aufſtand, und wußte ſeine durch die verſchiedenſte Abkunft,

und die Mannigfaltigkeit der Sprachlaute getrennten Schaa

ren durch die ihm eigene Umſicht ſtets in Eintracht und Zu

ſammenſtimmung zu erhalten. Da ferner ſonſt ſeine Volks

genoſſen häufig aus der nächſten beſten Urſache zu den Geg

nern abgefallen waren, ſo wagte es gleichfalls unter ihm

Niemand, dieß zu thun. Da er ſtets zahlreiche Heeresmaſſen

zu erhalten hatte, ſo litt er doch nie Mangel an Geld und

Lebensmitteln: und, was das Auffalkendſte iſt, die auswär

tigen Genoſſen ſeiner Feldzüge ſtanden den andern an pa

triotiſchem Eifer nicht nach, ſondern übertrafen ſie darin

weit: da er alſo über ſeine Krieger eine ſo rühmliche Herr

ſchaft führte, ſo verrichtete er auch rühmliche Thaten. Als

er nämlich gegen das mächtigſte Volk Krieg unternommen

*) Pauſan. Meſſen. 29. Arkad. 49. f. Liv. 39, 49. f.
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hatte, ſo verheerte er Italien beinahe ſiebzehn Jahre lang,

und blieb in allen Schlachten unbeſiegt: er aber überwand

die damaligen Gebieter der Welt in ſo bedeutenden und ſo

zahlreichen Kriegsunternehmungen, *) daß wegen der großen

Anzahl Derer, die unter ſeinem Schwerte fielen, Niemand

mehr es wagen wollte, ihm in offener Schlacht entgegenzu

treten. Viele im Sturm eroberte Städte verbrannte er, und

machte, daß unter den durch zahlreiche Menſchenmenge

ausgezeichneten Völkerſchaften Italiens die Männer ſelten wur

den. Dieſe weltberühmten Thaten vollbrachte er theils auf

Koſten und durch die Heeresmacht ſeiner Vaterſtadt, theils

durch Miethtruppen und buntgemiſchte **) Verbündete. Er

war durch den ihm eigenen Scharfſinn und durch ſein Feld

herrntalent einem Volke überlegen, das wegen ſeines Ge

meingeiſtes ſchwer zu bekämpfen war, und ſtellte für Alle

den Beweis auf, daß wie bei dem Körper der Geiſt, ſo bei

dem Heere der Anführer die beſeelende Urſache des Gedeihens

iſt. ***)

„V. 134. Scipio, der noch ſehr jung war, hatte in Spa

nien unverhofftes Glück +) in ſeinen Kriegserfolgen gegen

die Karthager: und befreite ſein in Gefahr ſchwebendes Va

terland von der größten Bedrängniß. Denn er nöthigte

durch ſeine klugen Maaßregeln den unbeſiegten Hannibal,

aus Italien zu weichen. Endlich gewann er durch ſeine

*) Vielleicht iſt für 7rga Tsou zu leſen: ragarašso.

*) Nach Dindorfs Vorſchlag zrauuyso für zrauusys Geos.

***) Vergl. Polyb. XI. 19.

†) Nach Eyring: dvs zrg orvyn ſtatt: dvsAng«og.

*
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Tapferkeit und Kriegskunſt gegen den zuvor nie überwun

denen Hannibal eine große Schlacht, und demüthigte Kar

thago.

S. 16. *) Scipio's Anſehen erſchien wegen der Größe

ſeiner Thaten zu drückend für die Würde ſeines Vaterlan

des. Als er nämlich von den Volkstribunen hart angeklagt

wurde, *) ſo nahm er das Wort, und ſagte Nichts weiter,

als, daß es für die Römer nicht ehrenvoll ſey, gegen ihn ab

zuſtimmen, durch welchen die Ankläger die Macht haben,

freimüthig zu ſprechen. Als er dieß ausgeſprochen, fühlte

ſich das geſammte Volk durch das Gewicht dieſes Wortes

getroffen und verließ augenblicklich die Verſammlung: der

Ankläger aber, der allein gelaſſen wurde, zog ſich verachtet

nach Hauſe zurück. Wiederum als das Bedürfniß eintrat,

Geld zu haben, und der Quäſtor erklärte, daß er [die Caſſe)

nicht aufſchließen würde, ſo nahm er mit eigener Hand“)

die Schlüſſel, um jenes zu thun, da Er ja auch derjenige

ſey, dem man es verdanke, daß die Quäſtoren die Caſſe

ſchließen dürften. †) Als Jemand ein anderes Mal in der

Rathsverſammlung Rechenſchaft über die empfangenen und

für die Soldaten verwendeten Gelder forderte: ſo erklärte

er, daß er zwar im Beſitz einer Rechnung ſey, weigerte ſch

*) Vergl. Polyb. 24, 9. Livius 38, 50. ff.

**) Statt des unpaſſenden Ausdrucks in dvrov östvo 9a

varo ſchlagen wir vor: Özro rov önuagyov östvoç. Red.

***) Man könnte die Lücke hier ergänzen durch das Wort: Guro

xstg. Red. - - *

t) S. Liv. 38, 55.

Diodor, 18s Bdchn. - 6

-
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aber, dieſe abzulegen: denn er ſey nicht ſchuldig, *) wie

Andere, einer Prüfung ſich zu unterziehen. Wie aber der

Ankläger in ihn drang, ſo ſandte er zu ſeinem Bruder und

ließ ſich die Schrift in die Verſammlung bringen, zerriß **).

dieſelbe, und forderte den Ankläger auf, nunmehr abſtimmen

zu laſſen: dabei fragte er die andern Mitglieder der Ver

ſammlung, wie ſie denn über dreitauſend Talente Rechen

ſchaft fordern könnten, da ſie doch über die zehntauſend fünf

hundert, die ſie von Antiochus bekommen, keine Rechenſchaft

verlangen? warum ſie denn gar nicht daran denken, wie ſie

faſt zu derſelben Zeit nicht nur über Spanien und Afrika,

ſondern auch über Aſien Herrn geworden ſeyen? Nach dieſer

Rede mochte wegen des Gewichts dieſer freimüthigen Sprache

weder der Ankläger noch Eines der Rathsmitglieder ein

Wort weiter ſprechen.

L. 14. Unter den Geſandten, welche von den Königen

Aſiens nach Rom kamen, fanden König Attalus **) und

ſeine Begleiter ſehr günſtige Aufnahme. Denn man ging

ihnen mit vielem Pompe entgegen, ehrte ſie durch prächtige

Gaſtgeſchenke und andere ausgezeichnete Höflichkeiten.

Denn die dortigen Fürſten waren in hohem Grade Rö

merfreunde, und richteten ſich in Allem nach dem Willen des

Senats: auch nahmen ſie die in ihre Staaten reiſenden Rö

*)

**)

öpst sºv für öpsvÄst.

xarajöašas und zrgor Gsrat für: «arazrgašag, und 7rgoo

r, Gevat. Red. -

***) Livius berichtet von einer zweimaligen Anweſenheit des Alt

talus, des Bruders von Eumenes, in Rom. im J. 192

und 167 v. C. 35, 23 und 45, 19.
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mer mit der zuvorkommendſten Gefälligkeit auf, und wurden

daher auch einer glänzenden Aufnahme in hohem Grade

würdig gehalten. Nachdem alſo der Senat dieſe und die

ſämmtlichen Geſandten angehört hatte, ſo war er eifrig darauf

bedacht, dem Eumenes und ſeinem Fürſtenhauſe ſich gefällig

zu bezeugen, und ertheilte ihnen eine freundſchaftliche Ant

wort. Er erklärte nämlich, daß er aus dieſer Rathsver

ſammlung Geſandte abſchicken werde, welche durch alle mög

lichen Mittel den Krieg gegen Pharnaces *) beizulegen ſu

chen ſollen.

V. 155. Leokritus, der Feldherr des Pharmaces nöthigte

durch unabläſſige Berennung die Söldner in Tins, **) die

Stadt zu übergeben, unter der Bedingung, daß ſie unter

dem Schutze des Vertrags mit ſicherem Geleite abziehen

dürften. Die Söldner wurden nun zwar vertragsmäßig für

jetzt aus der Stadt geleitet: da ſie aber in früheren Zeiten

dem Pharnaces Leid zugefügt hatten, ſo erhielt Leokritus

von Pharmaces den Befehl ſie Alle niedermachen zu laſſen:

und ſo handelte er denn vertragswidrig gegen die Söldner,

griff ſie nach der Eroberung von Tius auf dem Marſche an,

und ließ ſie insgeſammt niederſchießen.

V. 136. Seleucus zog eine bedeutende Macht zuſammen,

und rückte aus, um den Taurus zu überſteigen und dem

Pharnaces Hilfe zu bringen: da, er aber des von ſeinem

Vater mit den Römeru geſchloſſenen Vertrags gedachte,

# König in Pontus: Ahnherr des bekannten Mithridates, -

**) Stadt in Paphlagonien. -

- 6 ::
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nach welchem ihm dieß nicht erlaubt war, [ſo ſtand er von

dieſem Vorhaben wieder ab.] *)

V. 137. Diejenigen, welche die arge That zu vollbrin

gen ſich erfrecht, und dem Demetrius **) den Tod bereitet hat

ten, entgingen der Rache der göttlichen Gerechtigkeit nicht

ſondern die, welche von Rom aus die falſchen Verleum

dungen geſchmiedet hatten, geriethen bald hernach in Händel

mit Philipp und wurden hingerichtet. Philipp aber hatte

ſein übriges Leben hindurch ſchreckhafte Träume, und wurde

durch das Bewußtſeyn des gegen den edelſten ſeiner Söhne

begangenen Frevels beunruhigt. Auch lebte er keine zwei

Jahre mehr, ſondern es machte der unheilbare Kummer

der ihn beherrſchte, ſeinem Leben ein Ende. Perſeus aber,

der Anſtifter von allem jenem Unheil, nahte ſich, als er

von den Römern beſiegt, und nach Samothrace geflohen

war, vergebens als Schutzflehender jenen hochheiligen Gott

heiten: und wurde wegen der ungemein ruchloſen Frevelthat,

die er gegen ſeinen Bruder gewagt hatte, zurückgewieſen:

S. 17. Als zu dem König Ptolemäus ***) einer ſeiner

Freunde ſagte, warum er um Coeleſyrien, das ihm mit

Recht angehöre, ſich nicht kümmere: ſo erwiederte er, daß

ihm ſehr viel daran gelegen ſey. Als aber der, welcher ſich

mit ihm unterhielt, einwendete: woher er denn Geld genug

*) Die Parentheſe nach Weſſelings Conjectur.

**) Sohn Philipps von Maeedonien wurde um das Jahr 181

auf Befehl ſeines Vaters hingerichtet S. Liv. 39, 47- f.

40, 5 f. 23. f. 54. ff. -

***) Nach Porphyrius war dieß Ptolemäus der Fünfte, Epipha

mes, der wegen dieſer Rede 181 ermordet worden ſeyn ſoll.

-
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zum Kriege bekommen wolle: ſo wies der König auf ſeine

Freunde hin, und ſagte: Du ſiehſt hier meine Schatzkammern

umherwandeln.

S. 17. Die Stadt der Cemeleter, *) welche von Räu

bern und Flüchtlingen bewohnt war, ließ ſich in einen Krieg

mit den Römern ein: ſie ſchickte an Fulvius Geſandte, und

ließ ihm ſagen, daß ſie für einen jeden Todten Genugthuung,

einen Dolch und dann noch ein Pferd verlange: würde dieß

nicht gewährt, ſo drohte ſie mit vernichtendem Kriege. Ful

vius traf die Geſandten unterwegs, und ſagte ihnen, ſie dürf

ten ſich keine weitere Mühe machen: er ſelbſt würde in die

Stadt kommen, und erſcheinen, bevor ſie ausgezogen wären.

Um nun dieſe Vorausſagung zu bekräftigen, brach er plötz

lich gegen die Barbaren auf und folgte den Geſandten auf

dem Fuße nach. -

V. 138. Tiberius Gracchus, **) welcher als Prätor

Feldherr [in Spanien] war, leitete den Krieg mit Thatkraft.

Schon in ſeiner Jugend - zeichnete er ſich vor allen ſeinen

Altersgenoſſen durch Tapferkeit und Klugheit aus: und in

dem er wegen ſeiner Tugend bewundert wurde, und große

Hoffnungen von der Zukunft erweckte, übertraf er an Ruhm

ſeine Altersgenoſſen weit.

*) Man glaubt, daß dieſes Volk von dem Berge Cema, auf

welchem der Fluß Varus entſpringt, den Namen habe: und

den Liguriern benachbart geweſen ſey. Daher wird auch

dieſes Fragment auf den Krieg bezogen, den Quintus Ful

vius 179 v. C. mit den Liguriern führte. Liv. 40, 59. -

**) Wahrſcheinlich der Vater des Volkstribuns: über Jeuen ſ.

Appian VI. 43. Liv. 41, 7. -

-
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V. 159. Der Conſul Aemilius, *) welcher auch Schutz

herr [der Macedonier] wurde, war nicht nur von edler Ge

burt, ſondern auch von anſtändigem Aeußern; und zeichnete

ſich durch ſeine Einſicht weit vor Andern aus: daher ehrte

ihn ſein Vaterland durch Uebertragung aller hohen Aemter.

Auch erwarb er ſich nicht nur während ſeines Lebens unun

terbrochenen Beifall, ſondern ſorgte auch neben Dem, daß

er den Vortheil ſeines Vaterlandes förderte, für ſeinen Ruhm

nach dem Tode. -

S. 17. Perſeus, *) der dieſelbe Geſinnung wie ſein Va

ter hegte, aber ſie vor den Römern verborgen zu halten

ſuchte, ſchickte Geſandte nach Rom, um die väterliche Freund

ſchaft zu erneuern. Obwohl nun der Senat von den meiſten

ſeiner Unternehmungen Kunde hatte, ſo erneuerte er den

Freundſchaftsbund doch, und erwiederte ſo Täuſchung gleich

falls durch Täuſchung.

S. 18. Die Theilnahme [Anderer für einen Staat] er

höht ſich nicht ſowohl durch die Furcht vor ſeinen Waffen,

ſondern durch Mäßigung gegen die Beſiegten. Denn als

dem Senat ein gewiſſer Thoas **) ausgeliefert wurde, ſo

behandelte er denſelben großmüthig und ſprach ihn von den

Anſchuldigungen frei. -

V. 140. Antiochus, †) der kürzlich erſt auf den Thron

gekommen war, begann eine ſeltſame und den Sitten anderer

*) L. Aemilius Paullus kommt 182. und 168 als Conſul vor.

**) Liv. 40, 58. Perſeus wurde König 179 v. C.

***) Bundesfeldherr der Aetolier. Vgl. Liv. 35, 45, 38, 38.

†) Der Vierte, Epiphanes wurde König 176.
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Könige nicht entſprechende Lebensweiſe. Denn fürs Erſte

entfernte er ſich ohne Wiſſen ſeiner Dienerſchaft heimlich

aus dem Pallaſte, und zog und ſchwärmte, wie es der Zu

fall ihm eingab, in Begleitung von einem oder Zweien in

der Stadt herum. Er legte einen Werth darauf, mit Leuten

vom Volke ſich herumzutreiben, wenn es ſich ſo traf, und

mit den niedrigſten Fremden, die in der Stadt gelegentlich

wohnten, zu zechen. Ueberhaupt wenn er erfuhr, daß junge

Leute den Tag über beiſammen waren, ſo erſchien er unver

muthet bei ihren Schmauſereien, mit dem Trinkhorn und

mit Muſik, ſo daß wegen der Seltſamkeit die Privatleute

theils auseinanderflohen, theils aus Furcht verſtummten.

Endlich legte er auch die königliche Kleidung ab, und legte

eine Toga an, wie er dieß in Rom bei denen geſehen hatte,

die ſich um Aemter bewarben: er näherte ſich dann den Bür

gern mit Begrüßung und Umarmung der Einzelnen, und

zuweilen bat er ſie ihm die Stimme zu geben, bald um ihn

zum Tribnn, bald zum Aedil zu wählen: und wenn er dieſe

Würde erhalten hatte, ſo ſetzte er ſich auf einen elfenbeiner

nen Stuhl, und ließ ſich, wie dieß in Rom Sitte iſt, die

im Leben täglich vorkommenden Rechtshändel von den ſtrei

tenden Partieen vortragen. Und dieß that er mit vielem

Grnſt und Eifer, ſo daß die Männer die ihm am wertheſten

waren, an ihm irre wurden: und die Einen ihm Einfalt,

die Andern Unvernunft, Manche endlich Wahnſinn ihm zur

Laſt legten. *)

*) S. Liv. 41, [24] ff.

«-
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S. 18. Andronikus tödtete den Sohn des Seleucus *)

durch Hinterliſt: wurde aber hernach ſelbſt aus dem Wege

geräumt: und weil er ſich ſelbſt zu einer ruchloſen und ver

werflichen Handlung hergegeben hatte, ſo widerfuhr ihm

das gleiche Schickſal, wie Dem, der durch ihn den Tod er

litten hatte. *)

Die Fürſten ſind nämlich gewohnt, dadurch, daß ſie

ihre Freunde ins Unglück bringen, ſich aus Gefahren zu

retten.

L. 15. Da die Umwandlung der Schuldbücher unter

*) Seleucus IV. hatte unmündige Söhne hinterlaſſen; den-,

uoch beſtieg ſein Bruder Antiochus IV. mit Hülfe des Eu

menes den Thron von Syrien.

**) Vgl. 2 Maccab. IV, 38.
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den Aetoliern auch in Theſſalien nachgeahmt wurde, und

jede Stadt in Parteizwiſte und Unruhen gerieth; ſo ver

muthete der Senat, daß Perſeus dieſe Verwirrung ange

ſtiftet hätte, und erklärte den Geſandten des Perſeus, der

Senat wolle ihn zwar von den übrigen Anſchuldigungen

freiſprechen, aber er verlangte in Betreff der Entthronung

des Thraciers Adrupolis, *) daß Perſeus das Geſchehene

wieder gut machen ſollte. - -

L. 16. Als Harpalus, **) der Geſandte des Perſeus,

ſchwieg; ſo beehrte der Senat den Eumenes mit einem el

fenbeinernen Stuhle, und nachdem er Denſelben ſonſt eines

freundlichen Empfangs gewürdigt, entließ er ihn nach

Aſien. -

L. 17. Als die Römer die Sage verbreiteten, ſie

hätten den Perſeus ohne Waffengewalt durch eine Kriegsliſt

in Nachtheil gebracht: ſo verſuchten Einige vom Senat,

ſke deßhalb zu loben: jedoch billigten Dieß die Aelteſten

nicht, ſondern ſie ſagten: es gezieme den Römern nicht, wie

die Punier zu handeln, ſo, daß ſie durch Betrug und nicht

durch Tapferkeit ihren Feinden überlegen wären.

S. 19. Während die Senatsverſammlung mit Vorſicht

die Zukunft erwog, und in allen Fällen auf eine den Um

ſtänden angemeſſene Weiſe, ſich an den Grundſatz einer güt

lichen Ausgleichung hielt, Perſeus aber unerwartet entge

genſtrebte, und einen Krieg von ungewiſſer Entſcheidung

vorbereitete, ſo wurden viele Griechen ſehr aufgeregt. Der

*) S. Liv. 42, 13.

**) Liv. a. a. O. C. 14.
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Senat aber wußte immer etwas Neues auf die Bahn zu

bringen, zog die Griechen durch freundliches Benehmen an

ſich, und erwarb ſich bei jedem Anlaſſe das Wohlwollen der

Völker. Und welcher in den Geſchäften erfahrene Mann,

der nach Herrſchaft trachtet, ſollte Dieſes nicht nachahmens

werth finden ? und welcher einſichtsvolle Schriftſteller ſollte

die Klugheit des Senats unbemerkt laſſen? Denn wie könnte

er ſonſt ſich's befriedigend erklären, daß die Römer den

größten Theil der Welt unter ſich gebracht haben, als da

durch, *) daß ſie ſolche Plane befolgten? Denn unter allen

Umſtänden ein denſelben angemeſſenes Benehmen zn beob

achten, Manches zu überſehen, Manches abſichtlich zu über

hören, und zuweilen die nnbeſonnene Hitze des Zorns zu

mäßigen, und manchmal, ohne von ſeiner großen Macht

Gebrauch zu machen, Geringeren zu dienen und ſich ihnen

nützlich zu machen, Dieß iſt die Sache eines in jeder Art

von Trefflichkeit vollendeten Mannes, und einer in allen

Geſchäften erfahrenen Rathsverſammlung: Dieß ziemt einem

wohl eingerichteten und einſichtsvollen Staate. Dieß that

nun der Römiſche Senat damals wirklich, und hat dadurch

Denen, welche nach Herrſchaft ſtreben, gewiſſermaßen Vor

bilder und Muſter hinterlaſſen, wenn ſie ſich jenen nachzu

bilden im Stande ſind, um zu lernen, wie man die Ereig

niſſe den Verhältniſſen gemäß behandeln ſoll.

V. 141. Als nach dem gegen Eumenes gemachten hin

terliſtigen Angriffe **) ſich die Sage verbreitete, daß Eumenes

*) Wir ſetzen é, um hinein.

*) S. Livius 42,15 f. 4.
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todt ſey, ſo machte Attalus gar zu voreilige Anſtalten, ſich

mit der Königin zu vermählen : doch ließ ſich Eumenes nach

ſeiner Rückkehr deßhalb Nichts merken, ſondern begrüßte ſei

nen Brüder freundlich, und blieb mit ihm in gutem Ver

nehmen.

V. 142. Kotys, der König von Thracien, war durch

Uebung in den Kriegen rüſtig und von ausgezeichneter Ein

ſicht, auch im Uebrigen thätig und der Freundſchaft werth.

Er war auch der Nüchternheit und Mäßigkeit in hohem

Grade ergeben: und was das Größte war, er war allen

ſonſt den Thraciern anklebenden Fehlern ganz abgeneigt. *)

V. 145. Perſeus eroberte das belagerte Städtchen

Chaleſtrum, und ließ Alles zuſammenhauen: da aber gegen

fünfhundert Bewaffnete ſich auf einen feſten Platz geflüchtet

hatten, und um ſicheren Abzug baten, ſo geſtand er ihnen

zu, daß, wenn ſie die Waffen niederlegten, ihnen kein Leid

geſchehen ſollte. Als ſie nun, Was ihnen bewilligt war,

vollzogen: ſo ſetzten die Macedonier entweder aus eigenem

Antrieb, oder auf Befehl des Königs, Dieſen nach, denen

er ſein Wort gegeben hatte, daß er ſie ſchützen wolle, und

hieben ſie Alle nieder.

V. 144. In Epirus war Charops, der Enkel **) des

gleichnamigen Mannes, der im Kriege gegen Philipp dem

Flamininus einen Wegweiſer auf einem unbekannten Fuß

ſteige über die Gebirge geſchickt hatte, wodurch die Römer

º) Vgl. Polyb. 27, 10.

*) Charops war der Enkel des ältern Charops, nach Polyb.

27, 13. Es iſt alſo“ zu leſen: Üuovoç ſtatt öog.
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unverhofft eindringen und der Päſſe ſich bemächtigen konnten.

Da Derſelbe nun wegen der Freundſchaft ſeines Großvaters

mit den Römern zu Rom erzogen wurde, ſo trat er mit

vielen angeſehenen Männern in Gaſtfreundſchaft. Da er

aber ein verwegener und ſehr bösartiger Menſch war; ſo

verläumdete er die angeſehenſten Epiroten bei den Römern,

und häufte falſche Anklagen auf Dieſelben, damit er Alle,

die in Staatsſachen ihm hätten entgegentreten können, ein

ſchüchterte und Herr über ganz Epirus würde. Daher

ſandten ſie eine Botſchaft an Perſeus nach Macedonien, und

boten ihm an, Epirus ſeiner Herrſchaft zu übergeben.

V. 145. Als Eumenes mit ſeinen Leuten die Stadt

Abdera belagerte und keine Hoffnung hatte, ſie mit Gewalt

einzunehmen: ſo ſchickte er heimlich an einen gewiſſen Py

thon, der unter den Abderiten im größten Anſehen ſtand

und mittelſt ſeiner Sklaven und Freigelaſſenen, zweihundert

an der Zahl, die herrſchende Partei unter ſeiner Aufſicht

hielt. Dieſen gewann Jener durch Verſprechungen, wurde

durch Denſelben in die Feſtung eingelaſſen, und wurde ſo

Meiſter der Stadt. Python aber, der die Stadt verrathen

hatte, erhielt nur eine mäßige Belohnung, und weil er die

Zerſtörung ſeiner Vaterſtadt mit anſehen mußte, *) ſo brachte

er ſein übriges Leben in Unmuth und Reue hin.

L. 17. Der Senat beſchloß ſogleich den Krieg gegen

Perſeus, uud ertheilte zwar den Geſandten Gehör, aber

keine Antwort. Er gebot nun den Conſuln, in den Ver

*) Ein Römiſcher Prätor Hortenſius ſoll ſie 170 zerſtört ha

ben, was aber vom Senat mißbilligt wurde, Liv, 42, 4.
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ſammlungen ausdrücklich zu verkünden: daß die Geſandten

und alle Macedonier an demſelben Tage noch Rom, und

binnen dreißig Tagen Italien verlaſſen ſollten. *)

S. 19. **) Perſeus beſchickte den König Gentius von

Illyrien, den mächtigſten der damaligen Fürſten, daß er ge

meinſchaftliche Sache mit ihm machen ſollte. Dieſer erklärte:

er ſey zwar geneigt zu einem Kriege mit den Römern, aber

er habe kein Geld. Dann ſandte Perſeus abermal zu ihm,

ſtellte ſich aber, als ob er jenen Punkt wegen des Geldes

nicht verſtanden hätte. Da er nun dieſelbe Antwort wieder

erhielt, ſo verſtand er endlich, was Gentius wollte: und ſo

ſandte er zum drittenmal zu ihm, und erklärte, ſeine Abſicht

verbergend, daß, wenn ihre Unternehmungen nach Wunſch

, von Statten gingen, er ihn befriedigen werde.

S. 20. Perſeus, der ſein Geld noch nicht weggeben

wollte, ließ Nichts von der baaren Bezahlung des Geldes

verlauten, eröffnete ihm aber große Ausſichten nach dem

Gelingen des Unternehmens; ſo daß man in der That im

Zweifel ſeyn konnte, ob man eine ſolche Zögerung für Un

verſtand oder für gänzlichen Wahnſinn Derer, die Solches

verhandelten, halten ſollte. Denn bei einem ſo großen Un

ternehmen, an Das ſie ihr eigenes Leben ſetzten, vernach

läßigten ſie das Allernothwendigſte, obwohl ſie Dieß ſelbſt

erkannten, und ins Werk zu ſetzen im Stande waren. Phi

lipp dagegen, der Sohn des Amyntas, der ein geſchäftskun

diger Mann war, ſparte in ſolchen Verhältniſſen das Geld

*) Appian 9. 9.

**) S. Livius 44, 27.
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nie, ſondern theilte mehr aus, als verlangt wurde, und ver

ſchaffte ſich denn auch bald eine Menge von Verräthern und

Verbündeten: daher wurde er auch keiner der Unbedeutend

ſten von Europa's Königen, und hinterließ eine Macht,

mittelſt welcher ſein Nachfolger Alexander den größten Theil

der bekannten Welt eroberte. Perſeus dagegen wollte ſich

durchaus nicht entſchließen, die durch die Bemühnngen ſei

nes Vaters und die ſeinigen aufgehäuften großen Schätze *)

anzurühren: ſo vereinzelte er ſich ſelbſt, und beraubte ſich

der Bundesgenoſſen, und machte hintennach ſeine Ueberwin

der deſto reicher. Gleichwohl war das Jedermann klar, daß,

wofern er zum Geldſpenden die Hände hätte ausſtrecken

wollen, er manche Könige und Freiſtaaten hätte bewegen

können, ihm Hülfe zu leiſten. Aber es war ganz recht,

daß er Dieß nicht that: denn er hätte entweder dadurch,

im Fall ſeiner Niederlage, viele Hellenen in daſſelbe Unglück

mit hineingezogen; oder, wenn er entſcheidend geſiegt hätte,

eine tyranniſche Macht errungen, deren Laſt unerträglich

geweſen wäre.

L. 18. Da dem Könige Ptolemäus **) von Aegypten

wohl bekannt war, daß ſeine Vorfahren im Beſitze von Coele

ſyrien geweſen waren, ſo machte er große Zurüſtungen, um

den Kampf um jene Provinz zu wagen, und hoffte, daß

er dieſes früher in einem ungerechten Krieg verlorene Land,

in derſelben Weiſe auf rechtlichem Wege wieder erobern

würde. Als Dieß Antiochus erfuhr, ſo ſchickte er Geſandte

*) S. Livius 45, 40. Cicero v. d. Pfl. II, 22.

*) Philometor. S. Liv. 42, 29. Appian X., 66.
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nach Rom mit dem Auftrage, den Senat zum Zeugen auf

zurufen, daß Ptolemäus einen ungerechten Krieg anfange.

Aber auch der Letztgenannte ſchickte Abgeordnete hin, um

ſich zu vertheidigen und den Senat zu belehren, daß An

tiochus gegen alles Recht im Beſitz von Coeleſyrien ſey, da

es ihm von ſeinen Vorfahren her gehöre. Auch hatte er

den Auftrag gegeben, das freundliche Verhältniß zu den

Römern zu erneuern, und einen Verſuch zu machen, ſie mit

Perſeus auszuſöhnen. -

S. 22. Die Vormünder des jungen Ptolemäus, der

Verſchnittene Euläus*) und der Syrer Lenäus ſannen auf

alle mögliche Mittel und Anſtalten Gold und Silber und

andere Schätze im Palaſte aufzuhäufen. Daher darf man

ſich wohl nicht wundern, wie durch ſolche Menſchen in ſo

kurzer Zeit ſo große und umfangreiche Feſtſpiele veranſtaltet

werden konnten, und wie der Verſchnittene, welcher ſogar

vor Kurzem erſt den Kamm und die Salbenbüchschen, wie

man ſie bei den Werken der Aphrodite braucht, aus der

Hand gelegt hatte, nunmehr ſich an die Kämpfe des Ares

wagte. Der Andere aber, der ein Sclave aus Cöleſyrien

geweſen war, und eben noch das Hausrechnungsbuch in den

Händen gehabt hatte, erkühnte ſich den Krieg wegen Cöle

ſyrien auf ſich zu nehmen, da doch Antiochus an Streit

kräften und andern Mitteln nicht weniger mächtig war, als

irgend ein anderer Fürſt. Das Aergſte war, daß dieſe Leute

ohne alle Erfahrung in kriegeriſchen Kämpfen, ohne einen

tüchtigen Rathgeber oder fähigen Feldherrn zu beſitzen, ſich

*) Polyb. 28, 17.
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in eine ſo wichtige Unternehmung einließen. Daher traf ſie

dann auch nicht nur bald für ſich ſelbſt die gebührende

Strafe ihrer Unbeſonnenheit, ſondern ſie brachten auch das

Reich, ſo viel es auf ſie ankam, dem Untergang nahe. Wir

bemerken nämlich Dieß, damit die Urſachen der nachtheili

gen und glücklichen Erfolge deutlich erkannt werden, indem

wir Denen, welche die Geſchäfte gut geleitet haben, Lob er

theilen, und gegen Diejenigen, welche eine ſchlechte Verwal

tung geführt, Tadel ausſprechen. Zugleich ſuchen wir die

Abſichten der Perſonen nach beiden Richtungen klar zu ma

chen, und widmen Jedem die entſprechende Darſtellung, um

die Gemüther der Leſer mit Eifer für das Gute zu beleben:

wodurch wir zugleich die Geſchichte nützlich uud für Alle

fruchtbringend zu machen ſuchen, da ſonſt die bloßen See -

und Landſchlachten und Geſetzgebungen ein Stoff ſind, der

von Mährchenerzählungen ſich nicht unterſcheidet.

S. 23. Die [Vormünder] des Ptolemäus verſammelten

das Volk, und verſprachen demſelben, in Kurzem dem Krieg

ein Ende zu machen. Darin redeten ſie keine Unwahrheit,

indem ſie bald ſogar das Ende ihres eigenen Lebens her

beiführten. Sie hatten nämlich in ihrer Unerfahrenheit

ſo feſt darauf gerechnet, nicht nur Syrien, ſondern auch

das ganze Reich des Antiochus zu erobern, daß ſie von den

zuſammengehäuften Schätzen, die meiſten goldenen Gefäſſe,

vom Becher an, mitnahmen, und aus dem Palaſte die mei

ſten Stühle mit ſilbernen Füßen und auch einige mit gol

denem Geſtelle, und dazu eine Menge Kleider und Weiber

ſchmuck und koſtbare Steine einpackten, wobei ſie behaup

teten, daß ſie jene Gegenſtände für Diejenigen mitnähmen,

Diodor. 18s Bdchn. 7
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welche ihnen Städte und Feſtungen willig übergeben würden.

Aber der Erfolg war ein ganz anderer: vielmehr brachten

ſie dieſe Schätze nur mit, um ſich ſelbſt den Untergang deſto

eher zu bereiten.

S. 24. Antiochus bemächtigte ſich Peluſiums durch eine

unerwartete Kriegsliſt. Denn jeder Krieg, obwohl er immer

eine Verletzung des Rechts und der Geſetze in ſich ſchließt,

hat doch gewiſſermaßen ſeine eigenen Geſetze, zum Beiſpiel,

daß man einen Waffenſtillſtand nicht brechen, keinen Herold

tödten, an Dem, der ſeine Perſon auf Treue und Glauben

dem Sieger überliefert, keine Rache üben ſoll. Von Au

tiochus nun kann man mit Recht behaupten, daß er Dieß

und Aehnliches nicht beobachtet habe, indem er gleich den

Sykophanten bei den Gerichten, zwar dem Wortlaute des

Geſetzes entſprach, und erſt nach Ablauf des Waffenſtillſtan

des jene zweite Eroberung machte, aber doch das Recht und

die Ehre verletzte, wodurch doch das Leben. Aller zuſammen

gehalten wird: denn da er als Verwandter den jungen

Prinzen hätte ſchonen ſollen, wie er ſelbſt ſagte, ſo hinter

ging er im Gegentheil ſein Vertrauen, und verſuchte Den

ſelben ganz zu ſtürzen. *)

V. 146. Dem Perſeus hatte das Glück die ſchönſte

Gelegenheit dargeboten, die Kriegsmacht der Römer ganz

zu vernichten; aber er blieb bei Dium in Macedonien lie

gen, und obwohl er nicht weit von jenen Gegenden entfernt

war, ſo verſäumte er doch die wichtigſten Augenblicke zum

*) Ptolemäus der ſechste war ein Schweſterſohn des Antio
chus IV. Vgl. Liv. 45, 11.
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Handeln. Denn es bedurfte nur eines Feldgeſchreis und

der Trompeten, um das Heer der Feinde gefangen zu neh

men, welches in Bergthälern und Schluchten, woraus man

nur ſchwer entrinnen konnte, eingeſchloſſen war. Da nun

Er Dieß vernachläßigte, ſo waren auch die Macedonier,

welche auf den Höhen ihren Standort hatten, läſſig und

bequem in Verſehung ihrer Poſten und Wachen. -

S. 21. Als Perſeus in Dium mit der Pflege ſeines

Körpers beſchäftigt war, ſo ſtürzte einer von den Leibwäche

tern in das Badezimmer herein und meldete, daß die Feinde

in der Nähe ſeyen. Jener aber wurde darüber vor Schrecken

ſo betäubt, daß er aus dem Schwitzbade *) aufſprang und

ſich in der Angſt an die Hüften ſchlug und ſagte: „ſo über

gebet ihr uns denn, ihr Götter, auf eine unrühmliche Wetſe

den Feinden, ehe wir uns noch in Schlachtordnung ſtellen

können!“ -

S. 21. Die Römer ſchlugen Diejenigen, welche zuvor

geſiegt hatten, *) in die Flucht. Denn zuweilen führt die

Kühnheit der Männer auch ganz hoffnungsloſe Zuſtände zu

einem unerwarteten Erfolge. -

V. 147. Perſeus glaubte, es ſey ſchon Alles für ihn

verloren: und da ſein Gemüth ganz niedergeſchlagen war,

ſo ſandte er den Schatzmeiſter Nikon ab mit dem Befehle,

die in Phocus***) befindlichen Schätze und Gelder ins Meer

*) Wir leſen ſtatt ztuxguaç, zrug-ag. Vgl. Pollux Onom. VII,

33. Maio überſetzt: dolore?! Red.

**) S. Liv. 42, 59 . Appian 9, 10, Polyb. 27, 8. Plu

tarch in Aemil. 9. -

***) Stadt in Macedonien.

- 7 is
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zu verſenken; ferner den Leibwächter Andronikus nach Theſ

ſalonich mit dem Auftrage, bald möglichſt die dortigen

Schiffswerfte zu verbrennen. Dieſer war aber verſtändiger

als Jener, und kam zwar nach Theſſalonich, vollzog jedoch

den Befehl nicht, indem er glaubte, es werde den Römern

angenehmer ſeyn, wenn ſie das Ganze in ihre Gewalt be

kämen.

Derſelbe (Perſeus) ließ die goldenen Standbilder in

Dium wegnehmen, gebot allen Einwohnern der Stadt mit

Weiberu und Kindern aufzubrechen, und zog ſich dann nach

Pydna zurück. Schwerlich wird Jemand einen größeren

Mißgriff, als dieſen, im Leben des Perſeus finden.

V. 148. Die Einwohner von Cydonium *) begingen

eine ungeſetzliche und allen Griechiſchen Sitten ganz wider

ſprechende That. Denn da man ihnen im Frieden als

Freunden traute, ſo tödteten ſie in der Stadt Apollonia, **) -

welche ſie beſetzten, die erwachſenen Männer: Weiber und

Kinder aber vertheilten ſie unter ſich, und behielten die Stadt.

V. 149. Antiochus, der die geſchlagenen Aegyptier

hätte tödten können, ritt heran und ſchrie, man ſolle ſie

nicht niederhauen, ſondern lebend zu Gefangenen machen.

Bald erndtete er die Früchte dieſer klugen Handlung, indem

ſeine Milde ihm ſowohl bei der Beſitznahme von Peluſium

als bei der darauf folgenden Eroberung von Aegypten ſehr

zur Unterſtützung gereichte.

*) Stadt in Creta. Vgl. über dieſe Erzählung Polyb, 27, 16.

*) Es gab in Creta eine Stadt Apollonia bei Cnoſſus.



Bruchſt. a. d. dreißigſten Buch. 2327

V. 150. Wir können gemäß unſerm Plane den gar zu

feigen Charakter des Ptolemäus nicht ungerügt vorbeilaſſen.

Denn daß Er, der außer dem Bereiche der Gefahren, und

ſo weit von den Feinden entfernt war, doch ſo ſchnell und

ohne Kampf ein ſo großes and wohlhabendes Reich abtrat,

wie ſollte man das nicht für einen Beweis einer ganz wei

biſchen Seele halten? Wenn Dieſe nun einmal von Natur

dem Ptolemäus eigen war, ſo kann man freilich ſein Loos

bemitleiden; da aber ſein Charakter ſpäter durch Thaten ſich

hinreichend rechtfertigte, indem der König als ſtandhaft und

unternehmend, wie irgend ein Anderer, ſich zeigte, ſo muß

man nothwendig die Schuld ſeiner damaligen Feigheit und

Niederträchtigkeit dem Verſchnittenen *) und dem Umgang

mit Dieſem beimeſſen: welcher von Kindheit an den Jüng

ling in Ueppigkeit und weibiſche Lebensweiſe verſtrickte, und

ſo ſein Gemüth verdarb. **)

V. 151. Antiochus erſchien als ein unternehmender und

des Königlichen Namens würdiger Mann, abgeſehen von

der Kriegsliſt, der er ſich bei Peluſtum bediente. *)

V. 152. Als Perſeus vernahm; daß auserleſene Schaaren

von Galliern +) über die Donau gezogen ſeyen, um ſich mit

*) Euläus.

**) Ptolemäus Philometor war in die Gewalt des Antiochus

Epiphanes gerathen, der ſich in Memphis hatte huldigen

laſſen. S. Hieron. zu Dan. 11.

***) S. Polyb. 28, 16. Weſſeling bezieht die Stelle auf dic

Hinterliſt des Antiochus gegen ſeinen Neffen Philometor.

†) Die Züge der Baſtarner, von welchem Liv. 40, 57, 41, 23

erzählt, gehören in eine andere Zeit, nämlich 179 und 175

v. C. Plutarch dagegen Aem. 9, 12 f. Liv. 44, 26.
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ihm zu verbinden, ſo war er hocherfreut, und ſchickte Leute

nach dem Lande der Mädier, *) um ſie zu möglichſt ſchnel

lem Heranzug aufzufordern. Der Anführer der Gallier

ſagte es zu, verlangte aber einen beſtimmten Sold, ſo daß

die ganze Summe ſich auf fünfhundert Talente belaufen

hätte. Perſeus verſprach zwar, dieſelbe zu bezahlen, erfüllte

aber ſeine Zuſage aus Geiz nicht. Daher kehrten die

Gallier wieder in ihr Land um. -

V. 155. Aemilius der Römer, übernahm das Heer,

hielt eine Verſammlung, und ermunterte die Gemüther der

Soldaten zu muthigem Ausharren. Dieſer Mann war näm

lich ſchon gegen ſechzig Jahre alt, und ſtand wegen ſeinen

früheren Thaten damals unter den Römern im größten

Anſehen. Er erdachte auch im Kriege manches Neue, was

für Andere ſchwer zu erſinnen geweſen wäre, und überwand

durch ſeinen Scharfſinn und ſeine Kühnheit die Macedonier.

V. 154. Perſeus wollte auf ſeiner Flucht eine größere

Anzahl bewegen, ſich mit ihm einzuſchiffen, und ſetzte ſech

zig Talente aus, und überließ es Denjenigen, die dazu Luſt

hatten, daß ſie die Schätze als Beute unter ſich theilten.

erwähnen einen ſpäteren Uebergang jenes Volkes über die

Donau, und nennen es einen Galliſchen Stamm. Ebenſo

Polyb. 26, 9. Tacitus dagegen Germ. 46. und Strabo

VII, 3. Appian 9, 16. ſtimmen mehr dafür, daß die Ba

ſtarner Deutſche ſeyen, oder nennen ſie Geten. Man ver

ſetzt ſie an die ſüdliche Mündung der Donau, und nennt

ſie auch Peuciner. S. auch Mannert lII, 489.

*) Äste in Macedonien weſtlich vom Strymon
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Als er aber ausgelaufen war, und bei Galepſus *) landete,

ſo machte er Denen, welche die Schätze unter ſich getheilt

hatten, bekannt, er ſuche Münzen, die aus dem Nachlaſſe*)

Alexanders geſchlagen ſeyen: and verſprach ihnen, wenn ſie

ſie zurückgäben, den Werth wieder zu erſtatten, und ver

langte nun ſchnell die Zurückgabe. Dieſe erfüllten alsbald

ſein Begehren; nachdem er aber die vertheilten Schätze zu

rückerhalten hatte, ſo entzog er den Gebern, was er ihnen

verſprochen hatte. **) -

S. 25. Als Perſeus die zur Plünderung preisgegebenen

Schätze zurückerhalten hatte, ſo entzog er den Gebern das

Verſprochene, und ſtellte dadurch einen großen Beweis auf,

daß der Geiz neben andern Uebeln, die er mit ſich führt,

den Menſchen die Beſinnung raubt. Denn wenn man

nicht einmal da, wo man an allen Hoffnungen verzweifeln

muß, das Streben nach Nutzen und Gewinn aufgibt, wie

ſollte man eine ſolche Handlungsweiſe nicht für eine gänz

liche Verſtandeszerrüttung erklären? Es iſt alſo nicht zu

verwundern, daß die Macedonier im Kampfe den Römern

unterlegen ſind, ſondern daß ſie unter einem ſolchen An

führer vier Jahre lang +) den Krieg aushielten.

V. 155. Alexander hatte eine ganz andere Gemüths

art als Perſeus. Jener erwarb ſich durch ſeine Seelengröße

ein Reich, das ſeinen Planen angemeſſen war. Dieſer aber,

*) Seeſtadt unweit Amphipolis und der Inſel Thaſos.

º) Karasp Gavrov : für xaranpGsvrov.

**) Vgl. Plutarch a. a. O. C. 23.

+) Vom J. 171 bis 168 v. C. -

-
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nachdem er aus kleinlicher Geſinnung die Gallier von ſich

gewieſen, und Anderes der Art begangen hatte, brachte ei

nem langdauernden und großen Reiche den Untergang.

S. 25. Als Darius nach der erſten Schlacht einen Theil

ſeines Reiches abtreten wollte, und vierzigtauſend Talente

und die Hand ſeiner Tochter [dem Alexander] anbot; ſo ant

wortete dieſer: ſo wenig als die Welt von zwei Sonnen, ſo

wenig könne der Erdkreis von zwei Gebietern beherrſcht

werden.

V. 156. Aemilius vermißte nach der Flucht des Perſeus

ſeinen jüngeren Sohn, Publius Africanus, der ein natür

licher Sohn des Aemilius, und durch Ankindung ein Enkel

des Scipio war, der den Hannibal beſiegt hatte. Jener

war noch ganz jung, und ſtand etwa im ſiebzehnten Lebens

jahre, und machte von früheſter Jugend an ſolche Kampf

züge mit, und gewann Uebung im Kriegsweſen, ſo daß er

ſpäter ſeinem Großvater nicht nachſtand. Als man ihn je

doch wieder auffand und ins Lager brachte, ſo wurde der

Conſul ſeiner ſchweren Angſt entbunden, indem er dem

Jünglinge nicht blos mit väterlicher Geſinnung, ſondern wie

mit der Neigung eines Liebenden zugethan war. *)

V. 157. Aemilius benahm ſich gegen Perſeus menſchen

freundlich, lud ihn zu den Mahlzeiten ein, und ließ ihn bei

den Berathungen der Kriegsbehörde zugegen ſeyn, und be

wies ſo Allen, daß er zwar denen furchtbar ſey, die ihm

Widerſtand leiſten, aber milde gegen die Beſiegten. Da

auch Andere dieſe Geſinnung nachahmten, ſo behauptete Rom,

*) S. Liv, 44, 44. -
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ſo lang es ſolche Männer an ſeiner Spitze hatte, die unbe

meidete Herrſchaft über die Welt.

S. 26. Der Conſul Aemilius nahm den Perſeus bei der

Hand, hieß ihn in der Rathsverſammlung ſich ſetzen, und

tröſtete ihn mit paſſenden Worten. Die Mitglieder des

Kriegsraths, beſonders die jüngeren ermahnte er, die vor

liegenden Ereigniffe zu betrachten, und das Schickſal des

Perſeus zum Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit *) zu machen,

und demnach wegen günſtiger Erfolge ſich nicht über die

Gebühr zu erheben, noch überhaupt wegen irgend einer Ur

ſache übermüthige Entſchlüſſe zu faſſen, noch den glücklichen

Zufällen allzuſehr zu vertrauen. Vielmehr ſolle man, je

mehr man im Privatleben oder in öffentlichen Unternehmun

gen Glück habe, deſto mehr an den entgegengeſetzten Glücks

wechſel denken und nicht vergeſſen, daß man ein Menſch ſey.

Dabei erklärte er, daß der Unterſchied zwiſchen den Unver

ſtändigen und den Verſtändigen darin beſtehe, daß die Einen

durch eigenes, die Andern durch fremdes Unglück **) ſich

belehren laſſen. Indem er noch Manches Andere in derſelben

Richtung ſprach, ſo erweckte er in den Mitgliedern des Kriegs

raths eine ſo mitleidige und demüthige Stimmung, daß ſie

die Ueberwundenen, und nicht die Sieger zu ſeyn glaubten.

F. 27. (Nach Syncellus). Marcus Aemilius, der Conſul

und trefflichſte Feldherr der Römer, ſtellte, nachdem er den

Perſeus zum Gefangenen gemacht, der einen vertragswidrigen,

*) Es iſt ögaov, mit Dindorf ſtatt ägao» zu leſen und nicht

mit Maio zu überſetzen: qui exsecrabantur. Red.

*) Es iſt wohl cirvysatz für ivrvxsaug zu leſen. S. Dindorf.
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ungerechten Krieg gegen die Römer angefangen hatte, nicht

allein dieſen unter freies Gewahrſam, ſondern ließ auch

ſämmtlichen eroberten Macedoniſchen und Illyriſchen Städten

unverhofft ihre Freiheit, wiewohl die Römer in den Feldzü

gen gegen Perſeus oft große Gefahren hatten ausſtehen müſ

ſen. Vorher hatten ſie ſeinen Vater Philipp und Antiochus

den Großen beſiegt, und hierauf ſo gütig behandelt, daß

dieſe nicht nur ihre Reiche behalten durften, ſondern die

Römer ihnen auch ein Freundſchaftsbündniß zugeſtanden: da

nun die Macedonier ſich wieder gegen ſie verfehlten, ſo

meinte man, ſie würden, nachdem ſie mit Perſeus von den

Römern bezwungen worden, nicht ihres vollen Mitleids ge

würdigt werden. Aber der Senat benahm ſich großmüthig

und verſöhnlich gegen ſie, indem er ihnen Freiheit ſtatt der

Sklaverei gütig bewilligte. Ebenſo ging es den Illyriern:

denn auch ihren König Gentius") nahmen die Römer zu

gleich mit Perſeus gefangen. Die Römer behandelten ſie **)

nun edelmüthig und legten ihnen nur die Hälfte der Steuern

auf, welche ſie früher ihren Königen bezahlten. Sie ſchickten

zehn Geſandte vom Senat nach Macedonien und fünfe - nach

Illyrien. Dieſe kamen zu Marcus ***) Aemilius, und waren

Zeugen, wie er die Mauern von Demetrias, der erſten

Stadt der Macedonier niederreißen ließ, die Amphilochier

vom Völkerbunde der Aetolier trennte, und die angeſehenen

*) Syncellus ſchreibt: Gätion.

**) cvroç für Övvaroug nach Dindorf.

***) Bei Livius heißt er: Lucius. Daher iſt hier wahrſcheinlich,

Paulus für Marcus zu ſetzen. -

»



Bruchſt. a. d. dreißigſten Buch. - 2333

Männer von Macedonien zur Verſammlung berief, worauf

man ſie frei entließ, ohne eine Beſatzung in das Land zu

legen. Sie verfügten aber auch, daß die Einkünfte aus den

Gold- und Silberbergwerken aufhören ſollten, damit nicht

nur die Einwohner nicht [durch die Ausbeutung] beläſtigt

würden, ſondern auch damit nicht gewiſſe Leute in der Folge

Umtriebe machen und durch Geldmittel die Herrſchaft Ma

cedoniens an ſich ziehen könnten. Das ganze Land vertheil

ten ſie in vier Theile, wovon der erſte den Landſtrich in ſich

begriff, zwiſchen den Flüſſen Neſtus und Strymon und die

feſten Plätze im Oſten vom Neſtus und die Umgegend der

Städte Abdera, Maronea und A:nus, im Weſten vom Stry

mon aber das ganze Biſaltien nebſt Heraklea im Lande der

Sintier: den zweiten Theil begränzte im Oſten der Strymon

und im Weſten der Fluß Arius und die an ihm liegenden

Orte: den dritten umſchloß gegen Weſten der Fluß Peneus,

im Norden das ſogenannte Bernusgebirge, wozu auch noch

einige Gegenden von Päonien geſchlagen wurden, worin die

bedentenden Städte Edeſa und Beröa lagen: den vierten und

letzten verband das Bernusgebirge mit Epirus und der Ge

gend von Illyrien. An der Spitze von den vier Landestheilen

ſtanden vier Städte, vom erſten Amphipolis, vom zweiten

Theſſalonich, vom dritten Pella, vom vierten Pelagonia.

Daſelbſt wurden vier Vorſteher eingeſetzt, und die Abgaben

zuſammengetragen. In die Grenzorte Macedoniens legten

ſie Truppen wegen der feindlichen Stimmung der benachbar

ten Völker. Hierauf gab Aemilius dem Volke prachtvolle

Kampffeſte und Gaſtmähler: und ſchickte die vorgefundenen
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Schätze nach Röm: und bei ſeiner Rückkehr *) genehmigte

der Senat, daß er ſelbſt nebſt den ihm beigegebenen Feld

herrn einen Triumph halten ſollte: und zuerſt **) triumphir

ten Anicius, und der Anführer der Seemacht Octavius, je

der einen Tag: nachher hielt der weiſe Aemilius einen drei

tägigen Triumph. Am erſten Tage zogen zwölfhundert

Wagen voran mit weißen und grob gearbeiteten Schil

den, dann weitere zwölfhundert Wagen mit ehernen Schil

den beladen, und andere dreihundert mit Lanzen, Spee

ren, Bogen und Wurfſpießen beſchwert: ihnen zogen wie

im Kriege Trompeter voraus. Ferner waren noch viele an

dere dabei, welche allerlei gemiſchte Bilder trugen; auch

achthundert Stangen, mit Waffenrüſtungen. Am zweiten

Tage wurden tauſend Talente gemünztes Gold, an Silber

zweitauſend zweihundert Talente, eine Menge Trinkge

ſchirre, fünfhundert Wagen mit Gemälden und Standbil

dern, goldene Schilde, und ſehr viele Weihtafeln vorge

führt. Am dritten Tage zogen hundertzwanzig ſchöne weiße

Stiere voran, und Goldtalente auf zweihundertzwanzig Trag

bahren, eine ganz ſteinerne Urne mit zehn Goldtalenten,

allerlei Goldarbeiten im Werthe von zehn Talenten, zwei

tauſend, drei Ellen große Elephantenzähne: ein Wagen von

Elfenbein mit Gold und Edelſteinen, ein Pferd mit einem

Kopfſchmuck von Edelſtein und übrigem ganz goldnen Reit

zeug kriegeriſch herausgeputzt, ein goldnes Bettgeſtell mit

blumigen Decken belegt, eine goldene, mit Purpur belegte

*) xats, Go» ſtatt «araaßov. Red.

**) Livius 45, 43, hat eine andere Zeitordnung.
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Sänfte. Hierauf kam Perſeus der unglückliche König der

Macedonier mit zwei Söhnen und einer Tochter und zwei

hundertfünfzig Officieren: dann vierhundert Kränze, welche

von den Städten und den Königen dargebracht waren, und

zuletzt Aemilius auf einem ſtaunenswerthen mit Elfenbein

eingelegten Wagen. *)

V. 158. Die Römer, welche in früheren Jahren die

mächtigen Könige Antiochus und Philippus im Kriege über

wunden hatten, waren ſo weit entfernt, ſich an denſelben

zu rächen, daß ſie ihnen nicht nur ihre Königreiche ließen,

ſondern ſie auch als Freunde annahmen. In der ſpätern

Zeit geſchah es, daß die Römer, obwohl ſie zuvor manchen

Kampf gegen Perſeus durchgefochten und große Gefahren

beſtanden - hatten, doch nach Eroberung des macedoniſchen

Reiches den bezwungenen Städten gegen aller Erwartung

ihre Freiheit ließen. Denn weder ſonſt Jemand hätte ſo

Etwas vermuthet, noch hofften die Macedonier ſelbſt, ſolcher

milden Behandlung gewürdigt zu werden, da ſie wohl wuß

ten, daß ſie ſich oft und arg gegen die Römer vergangen

hatten. Denn nachdem ſie für ihre früheren Vergehen Ver

zeihung erlangt hatten; ſo hatten ſie wohl Grund genug zu

glauben, daß ihnen für ihre ſpäteren Unbilden kein gerechter

Anſpruch auf Mitleid und Zuläßigkeit der Bitte um Ver

zeihung übrig gelaſſen ſey. Dennoch trug ihnen der römiſche

Senat nichts nach, ſondern behandelte Alle auf eine groß

müthige und angemeſſene Weiſe. Denn den Perſeus, der

von ſeinen Vorfahren her zum Danke verpflichtet war, nach

*) S. Liv. 45, 39.
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dem er einen ungerechten, vertragswidrigen Krieg ange

fangen, und in Gefangenſchaft gerathen war, legten ſie in

ein anſtändiges Gefängniß, wobei ſie an ihm eine Strafe voll

zogen, die unter ſeinen Vergehuugen blieb. Das Macedo

niſche Volk aber, das ſie mit Recht in der Knechtſchaft hät

ten erhalten können, machten ſie frei: und erwieſen ihm dieſe

Wohlthat mit ſo edler Bereitwilligkeit, daß ſie nicht einmal

die Bitte der Ueberwundenen abwarteten. Ebenſo ließen ſie

auch den Illyriern, welche ſie im Kriege beſiegt hatten, ihre

Selbſtſtändigkeit: nicht ſowohl, weil ſie dieſe Barbaren die

ſer Gnade würdig erachteten, als weil ſie es ihrer Ehre an

gemeſſen glaubten, mit Wohlthaten zuvorzukommen, und

im Beſitz großer Macht nicht übermüthig zu werden.

V. 159. Der Senat beſchloß, den Macedoniern und

Illyriern ihre Freiheit zm laſſen, und ihnen nur die Hälfte

der Abgaben aufzulegen, die ſie ihren einheimiſchen Königen

bezahlt hatten.

/
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Bruchſtücke aus dem einunddreißigſten Buch.

J. R. 587 – 601. v. C. 167 – 153.

I n h a lt.

Die Rhodiſchen Geſandten wurden in Rom mit Vorwürfen

entlaſſen. Ph. 1. L. 19. Damalige Eintracht der römiſchen Gro

ßen. Ph. 1. Erwähnung einer andern Rhodiſchen Geſandtſchaft.

S. 1. Andere Geſandtſchaften. L. 20. Die Römer ſind miß

trauiſch gegen Eumenes. L. 21. - Niederträchtigkeiten des Pru

ſias. L. 22. S. 7. Perſeus Niederlage, Gefangenſchaft, und Liebe

zum Leben, und Tod. Ph. 2. V. 160. Grauſamkeit der Gallier.

V. 161. Vergleichung des Benehmens von Eumenes und Per

ſeus gegen Miethtruppen. V. 162. Antiochus IV. heuchleriſches

Betragen gegen Philometor. S. 1. Geſandtſchaft des Popilius

an Antiochus. S. 2. Antiochus gute und ſchlimme Eigenſchaften

und gemeines Betragen. V. 163. 164. Römiſche Geſandtſchaft

an denſelben. 165. Des Philometor und Demetrius Zuſammen

kunft in Rom. Jener ſucht als Flüchtling Hülfe. V. 166. S. 8.

Ueberſicht der früheren Geſchichte von Kappadocien. Ph. 3. Ein

gewiſſer Timotheus begeht Grauſamkeiten. V. 167. Ariarathes

von Kappadocien. 168. f. Egyptiſche Geſandtſchaften in Rom.

L. 23. Verhältniſſe des Ariarathes zu den Römern und Syrern.

L. 24. Demetrius König von Syrien. 25. Aemilius Paullus.

S. 4. Rede deſſelben nach dem Verluſt ſeiner zwei Söhne. S. 6.

Sein Tod erregt große Theilnahme. V. 169, Leichenbegängniſſe

der Römer. Ph. 4. Edler Charakter des Aemilius. V. 170.

Jugend und treffliche Ausbildung ſeines Sohnes, Scipio Afri

canus des Jüngern. V. 170b. Seine Sittenreinheit und groß

/
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müthige Freigebigkeit. V. 171. Charops mißhandelt ſeine Lands

leute die Epiroten. V. 172. Thronrevolution in Kappadocien. 173.

Bruderkrieg und Ausſöhnung des Philometor und Physcon in

Egypten. 174. Tempelraub des Anmaßers Orophernes in Kap

padoeien. 175. Spätere Schickſale des Eumenes. S. 7. Reli

gionsfrevel und Unglück des Pruſias. 176. Treuloſe Grauſam

keit der Cretenſer gegen die Inſel Siphnus und Strafe derſelben.

177. Unglück des römiſchen Statthalters Memmius in Luſita

nien. Ph. 5. Die großmüthige Politik des römiſchen Senats

in den beſſeren Zeiten. S. 3. 4. Eingetroffene Weiſſagung des

Demetrius von Phaleros über die Schickſale Macedoniens. S. 5.

Bruchſtücke aus dem einunddreißigſten Buch.

Ph. 1. L. 19. *) Während dieſes vorfiel, kamen Ge

ſandte der Rhodier nach Rom, um ſich wegen der gegen ſie

erhobenen Anſchuldigungen zu vertheidigen. Denn man

glaubte, ſie hätten ſich, während des Kriegs gegen Perſeus,

mit ihrer Gunſt zum Könige hingeneigt, und wären der

Freundſchaft gegen die Römer untreu geworden.

S. 2. Da ſie nun die ihnen Ph. Da ſie nun von dem,

abgeneigte Stimmung bemerk- worüber ſie unterhandelten,

ten, ſo geriethen ſie in Muth- Nichts auswirken konnten, ſo

loſigkeit. Als aber auch einer geriethen ſie in Muthloſigkeit,

der Prätoren, der eine Volks- und hielten unter Thränen

verſammlung veranſtaltete, ihre Vorträge.

*) S. Livius 44, 14 . 45, 20 ff. Polyb. XXX, 4. -
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großen Haufen zum Krieg gegen die Rhodier aufzureizen

ſuchte, ſo fürchteten ſie für das Daſeyn ihrer Vaterſtadt,

und geriethen in ſolche Angſt, daß ſie Trauerkleider anlegten,

und in den Geſprächen mit ihren Freunden keiner Auffor

derungen oder Anſprüche mehr erwähnten, ſondern unter

Thränen baten, daß man Nichts gegen ſie beſchließen möchte,

was nicht mehr gut gemacht werden lönnte.

Ph. Als nun einer von den | L. Als nun einer von den

Volkstribunen, Antonius, ſie | Volkstribunen ſie in den Se

in den Senat einführte, ſo hielt nat einführte, und den zum

zuerſt im Namen der Geſandt- Kriege auffordernden Prätor

ſchaft Philophron einen Vor- von der Rednerbühne vertrieb,

trag, und nach dieſem Aſty- ſo hielten ſie ihre Vorträge:

medes: und nachdem ſie viele | und nachdem ſie 2c.

Worte der Abbitte und Verſöhnung vorgebracht, [und zuletzt

nach dem Sprichworte ein Schwanenlied geſungen] *) ſo er

hielten ſie [mit Mühe einen Beſcheid, wodurch ſie im All

gemeinen ihrer Beſorgniſſe entledigt wurden, aber wegen

der Anſchuldigungen bittere Vorwürfe hören mußten. -

Ph. 1. Daraus kann man ſehen, daß bei den Römern

die angeſehenſten Männer um den Ruhm wetteifern, durch

welche faſt alle wichtigen Angelegenheiten für das Volk zu

*) Dieß ſteht auch bei Maio: S. 4. mit dem Zuſatze: weil ſie

von den ſie bedrohenden Schrecken ſich befreit fühlten, ſo

ertrugen ſie das Uebrige, ſo drückend es auch war, leicht:

wie denn überhaupt die Meiſten eben wegen der Größe des

erwarteten Unglücks minder bedeutende Widerwärtigkeiten

gering achten. - -

Diodor. 18s Bdchn. 8
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einem glücklichen Ziele geführt werden. Denn während in

andern Staaten [die ausgezeichneten Männer] eiferſüchtig

gegen einander ſind; ſo loben ſie einander in Rom. Gerade

dadurch geſchieht es, daß die Römer im Wetteifer für das

öffentliche Wohl die rühmlichſten Thaten vollbringen, während

Andere anderswo nach ungerechtem Ruhme ſtreben, und in

dem ſie Einer des Andern Unternehmungen ſtören, dem Va

terlande ſchaden.

S. 1. Die Rhodiſchen Geſandten erklärten, ſie kommen,

um Frieden zu ſtiften; denn der Krieg ſey für alle ſchäd

lich. *) -

L. 20. Um dieſelbe Zeit kamen nach Rom überallher

Geſandte, *) um bei den glücklichen Erfolgen ihre freudige

Theilnahme zu bezeugen. Der Senat nahm ſie alle freund

lich auf, gab ihnen wohlwollende Antworten, und entließ

in Kurzem jeden in ſeine Heimath. -

L. 21. Da um jene Zeit viele Geſandte angekommen

waren, ſo ertheilte der Senat zuerſt dem Attalus und ſeinem

Gefolge Gehör. Denn die Römer hegten Verdacht gegen

Eumenes, wegen eines aufgefundenen Schreibens, wornach

derſelbe ein Bündniß mit Perſeus gegen die Römer geſchloſ

ſen hatte. „ Da nun mehrere Geſandte aus Aſien, ***) be

ſonders die Abgeordneten des Königs Pruſas t) und der

*) Dieß mag ſich auf Vermittlungsverſuche der Rhodier im

Syriſch-Egyptiſchen Kriege oder im Kriege der Römer ge

gen Perſeus beziehen.

*) Polyb. 30, 1. Liv. 45, 19.

*) Polyb. 31, 6. Liv. 44, 13. 20. 24 ff. 45, 19.

†) Von Bithynien.
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Galatier, jenen anklagten; ſo vertheidigte ſich Attalus auf

eine zweckmäßige Weiſe gegen jeden jener Vorwürfe, und

wälzte nicht nur die Anklagen von ſich ab, ſondern kam

auch mit Ehrenbezeugungen in ſeine Heimath zurück. Doch

legte der Senat den Verdacht gegen Eumenes nicht ganz

ab: und wählte den Cajus *) als Abgeſandten, um die Un

ternehmungen des Eumenes zu beobachten. -

L. 22. Pruſias war des königlichen Namens unwürdig

und begegnete ſein ganzes Leben hindurch den Uebermächtigen

mit niedriger Schmeichelei. Als einſt römiſche Geſandte zu

ihm kamen, ſo legte er die königlichen Würdezeichen, die

Kopfbinde und den Purpur ab, und ahmte die Tracht derer

nach, die bei den Römern ſo eben als Sklaven freigelaſſen

worden ſind, und ging ihnen mit geſchornem Kopfe und mit

einem weißen Hute, in einer Toga und in Schuhen entgegen,

und nannte ſich bei der Begrüßung der Geſandten den Frei

gelaſſenen des römiſchen Volks, *) ein Ausdruck, wie kein

niederträchtigerer leicht zu finden iſt. Auch hatte er früher

ſonſt Manches, was dem ähnlich iſt, gethan: zum Beiſpiel,

als er einſt an den Eingang des Senatsſaales gekommen

war, und in der Thüre der Verſammlung gegenüber ſtand,

ließ er beide Hände ſinken, warf ſich auf der Schwelle vor

den Daſitzenden anbetend nieder und rief aus: ſeyd gegrüßt,

rettende Götter: eine unmännliche und weibiſche Schmeichelei,

die nicht überboten werden kann. Dann hielt er auch eine

*) Polybius nennt einen Geſandten Publius Licinius.

**) Liv. 45, 44.

8*
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Jenem entſprechende Rede vor dem Senat, und bediente ſich

ſolcher Ausdrücke, die zu wiederholen für uns unſchicklich iſt.

Der Senat fühlte ſich durch die meiſten ſeiner Reden verletzt,

und gab eine Antwort, wie ſie ſolche Schmeichelei verdiente.

Denn die Römer ſtreben darnach, auch die Feinde an Tap

ferkeit und Großmuth zu übertreffen.

S. 7. Auch Prnſias, König von Bithynien kam, um

dem Senate und den Feldherrn, welche die Kriege glücklich

beendigt hatten, Glück zu wünſchen. Wir dürfen aber das

Unedle ſeiner Gemüthsart nicht ungerügt laſſen. Denn wie

durch Lobpreiſung der Tugend rechtſchaffener Männer viele

der Nachkommen zu ähnlichem Eifer ermuntert werden; ſo

werden auch durch den Tadel der Unmännlichkeit der Nichts

würdigen, nicht Wenige von denen, die zum Laſter ſich hin

neigen, davon abgehalten. Daher iſt es nicht überflüſſig,

das freimüthige Urtheil der Geſchichte zur Verbeſſerung des

gemeinen Lebens zu gebrauchen.

Ph. 2. Perſeus, den letzten König von Macedonien,

der oft mit den Römern in freundſchaftlichen Verhältniſſen

geſtanden, oft aber auch mit nicht unbedeutenden Heeren

gegen ſie Krieg geführt hatte, nahm zuletzt Aemilius nach

einer Niederlage gefangen, und hielt wegen des Sieges einen

glänzenden Triumph. Perſeus, den ſo großes Mißgeſchick

traf, daß ſeine Unfälle an das Unmögliche und Fabelhafte

zu greuzen ſchienen, wollte dennoch dem Leben nicht entſa

gen. Denn ehe der Senat über ihn entſchied, was ſein Schick

- ſal ſeyn ſollte; ſo warf ihn einer der Stadtprätoren in den

Kerker zu Alba nebſt ſeinen Kindern. Dieſer Kerker iſt eine
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tiefe unterirdiſche Grube, welche ungefähr die Größe eines

Zimmers zu höchſtens neun Bettſtellen hat: aber ganz dun

kel und übelriechend, wegen der Menge der an dieſem Orte

aufbewahrten Leute, die wegen todeswürdiger Verbrechen

verurtheilt worden, wovon damals die meiſten dort einge

ſperrt wurden. Denn da viele Menſchen in dieſem engen

Raum eingeſchloſſen waren, ſo wurden die Körper dieſer

Unglücklichen wilden Thieren ähnlich, und da Alles zur Nah

rung und ſämmtlichen andern Bedürfniſſen gehörige an dem

ſelben Orte zuſammengehäuft wurde, ſo war die Folge davon

ein ſo ſchlimmer Geruch, daß ihn Keiner, der in die Nähe

kam, leicht aushalten konnte. In dieſer ſchlechten Behand

lung hielt er gegen ſieben Tage aus, ſo daß er ſogar die

niedrigſten Leute, welche nur die vorgeſchriebene Nahrung

bekamen, um Hülfe anſprach. Denn dieſe fühlten Mitleid

wegen der Größe ſeines Unglücks, und theilten ihm von

dem, was ſie bekamen, menſchenfreundlich und unter Thränen

mit. Sie warfen ihm auch ein Schwert hin, daß er ſich

tödten, und Stricke, daß er ſich hätte erhängen können, und

man machte ihm Gelegenheit, ſich derſelben zu bedienen.

[Aber Nichts ſcheint den Unglücklichen ſo ſüß als das Leben,

wenn ſie auch erleiden müſſen, was den Tod wünſchenswerth

machen ſollte.] *) Und er hätte endlich in dieſer peinlichen

Lage ſein Leben geendet, wenn nicht Marcus Aemilius, der

den Vorſitz im Senate führte, ſeine eigene Würde und was

für ſein Vaterland ſchicklich war, beachtend, dem Senat mit

Unwillen vorgeſtellt hätte: wenn ſie nicht die Furcht vor

*) Dieſer Satz ſteht auch in den Fragmenten bei Maio. S. 4.
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Menſchen berückſichtigten; ſo ſollten ſie doch die göttliche

Rache ſcheuen, welche diejenigen treffe, die im Beſitz der

Macht ſo übermüthig handeln. Perſeus wurde alſo in ein

leidentlicheres Gefängniß gebracht, und hatte, an leere Hoff

nungen ſich haltend, ein ſeinem bisherigen Unglück entſpre

chendes Lebensende. Denn nachdem er zwei Jahre lang der

Liebe zum Leben ſich hingegeben, und mit den Barbaren,

die ihn bewachten, in Händel gerathen war, ſo ſtarb er an

Ermattung, indem ſie ihn nicht einſchlafen ließen.

V. 160. Perſeus wurde in das unterirdiſche Gemach

geworſen, und *) [ ] -

V. 161. Der Anführer der galliſchen Barbaren, als er von

der Verfolgung zurückkam, verſammelte die Gefangenen, und

vollbrachte eine unmenſchliche ganz übermüthige That: er

ließ nämlich die von Geſtalt Anſehnlichſten im blühendſten

Alter befindlichen Gefangenen bekränzen und den Göttern

opfern, wenn anders einer der Götter ſolche Ehrenbezeugun

gem billigen kann. Die andern Alle ließ er erſchießen,

obwohl er wegen früherer Gaſtverhältniſſe Manchen derſelben

kannte, ohne der Freundſchaft zu Lieb irgend einen zu be

mitleiden. Es iſt freilich kein Wunder, wenn Barbaren,

welche unerwarteten Erfolg hatten, ihr Glück-auf unmenſch

liche Weiſe benützten.

V. 172. Eumenes, welcher Miethtruppen geworben

hatte, reichte nicht allein ihnen allen die Verköſtigung, ſon

dern ehrte ſie auch durch Geſchenke, und ſuchte ſie durch

Verſprechungen an ſich zu ziehen und ihr Wohlwollen zu ge

*) S. den vorigen Abſchnitt von dem * an.
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winnen, und handelte ganz anders als Perſeus. Denn dieſer

wies, als zwanzigtauſend *) Gallier ſich ihm für den Krieg

gegen die Römer anboten, ihre Kriegshülfe, um ſein Geld

zu ſparen, zurück. Eumenes hingegen, der nicht allzu wohl

habend war, hielt Miethtruppen, und ehrte diejenigen, die

ihm am meiſten Dienſte leiſten konnten, durch Geſchenke.

Daher ſah ſich Jener, der keine königliche Großmuth, ſondern

eine gemeine und kleinliche Geſinnung anwendete, ſeiner ſorg

ſam bewahrten Schätze zugleich mit ſeinem ganzen Reiche

durch Feindeshand beraubt: dieſer hingegen, der vor allem

Andern nach dem Siege trachtete, rettete nicht nur ſein

Reich aus großen Gefahren, ſondern unterwarf ſich auch das

ganze Volk der Galater. ,

S. 1. Antiochus wollte ſich anfangs ein ehrbares Anſehen

geben, und behauptete, er hätte nicht aus Begierde nach

dem Beſitze des egyptiſchen Reiches ſo große Heeresmaſſen

zum Kriege gerüſtet, ſondern er wolle dem ältern Ptole

mäus*) ſein väterliches Reich wieder erobern helfen. Aber

in Wahrheit verhielt ſich die Sache nicht ſo, ſondern indem

er den Zwiſt unter den jungen Prinzen nährte, gedachte er

unter dem Vorwande, *) daß er die Gelegenheit zu einer

großen Gefälligkeit benützen wolle, ohne Anſtrengung ſich

Egyptens zu bemeiſtern. Da nämlich das Glück ſeine Plane

ans Licht zog, und ſeine Vorwände vereitelte, ſo zeigte es

*) S. B. 30. V. 152.

*) Philometor war von ſeinem Bruder Physkon vom Thron

vertrieben worden. -

**) zrgoszov für zragszov.
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ſich, daß er zu den vielen Königen gehörte, *) die den Ruhm

niemals höher achten, als ihren Vortheil.

S. 2. Als die Römer dem Antiochus entgegen kamen, -

und er von Ferne ſchon, wo er ſtand, ſie mit Worten be

grüßte und ihnen die rechte Hand entgegenſtreckte; ſo hielt

ihm Popilius die Schrift, worin der Senatsbeſchluß ver

zeichnet war, **) die er bei ſich hatte, vor, und forderte

den Antiochus auf, ſie ſelbſt zu leſen. Man glaubte, daß

er dieß thue, um ihn nicht eher als Freund zu begrüßen,

bis er durch ſeinen Entſchluß erführe, ob er wirklich Freund

oder Feind ſey. Als aber der König nach Durchleſung der

Schrift ſagte, er wolle die Sache mit ſeinen Freunden be

rathen; ſo erlaubte ſich Popilius, als er dieß hörte, eine

Handlung, die man für ganz anmaßend und übermüthig er

klären muß. Er hatte nämlich ein leicht bewegliches Stäb

chen aus Rebenholz, und zeichnete mit dieſem einen Kreis

um Antiochus, und gebot ihm, innerhalb dieſes Kreiſes ihm

die Antwort zu ertheilen. Der König war theils durch die

ſen Vorfall überraſcht, theils fürchtete er das Uebergewicht

der römiſchen Macht, und gerieth in Verlegenheit: und nach

dem er Alles erwogen hatte, erklärte er, daß er Alles, was

die Römer verlangen, thun wolle. Nun grüßten ihn Popi

lius und ſeine Begleiter freundlich, und gaben ihm Alle die

Rechte. Es ſtand aber in dem Briefe geſchrieben, daß er

augenblicklich den Krieg gegen Ptolemäus aufgeben ſolle.

Und der König zog, dem Schreiben zu Folge, aus Furcht

*) Nach Pastºor iſt jv hineinzuſetzen.

**) desysygatro für ösxxogero. -

-
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vor der römiſchen Uebermacht mit ſeinen Truppen aus Egyp

ten ab. Denn er hatte vor Kurzem von dem Unglück der

Macedonier Kunde erhalten, und würde, wenn er nicht ge

wußt hätte, daß dieß bereits erfolgt war, niemals freiwillig

jenem Beſchluß Folge geleiſtet haben,

V. 105. Einige von den Unternehmungen und Thaten.

des Antiochus waren vollkommen königlich und bewunderns

würdig: andere aber dagegen ſo gemein und poſſenhaft, daß

er darüber durchaus von Allen verachtet wurde. Denn wenn

er Kampfſpiele gab, ſo beobachtete er fürs Erſte eine Hand

lungsweiſe, die der von andern Königen ganz entgegengeſetzt

war. Denn Jene, wenn ſie ihr Reich durch Kriegsmacht

und Vermehrung der Geldmittel emporbrachten, ſuchten, ſo

gut ſie konnten, dieſen Zuſtand **) aus Furcht vor der

Römiſchen Uebermacht zu verbergen: dieſer aber nahm die

entgegengeſetzten Grundſätze an, und verſammelte faſt aus

aller Welt die hervorragendſten Männer zum Volksfeſte:

auch ſchmückte er alle Theile des königlichen Pallaſtes pracht

voll aus, und drängte gleichſam ſein ganzes Reich auf einen

Punct zuſammen, und ſtellte es wie auf der Bühne dar, ſo

daß Nichts, was ihn anging, unbekannt blieb.

V. 164. *) Durch Abhaltung prächtiger Kampfſpiele

und eines wundervollen Volksfeſtes übertraf Antiochus alle

ſeine Vorgänger. Aber die perſönliche Leitung der Spiele

*) S. Appian X., 66. Liv. 45, 12.

Ä) Wir leſen öa Gouv für öaugsouv.

***) Vergl. B. 29. V. 140. Polyb. 31, 4. Athenäus Deipnoſ.

B. 5. -

» -
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durch den König war mit vieler Gemeinheit und leichtſiaui

ger Geringſchätzung des Schicklichen verbunden. Denn er

ritt neben dem Feſtzug auf einer elenden Mähre her, und

gebot den Einen vorwärts zu ziehen, den Andern, Halt zu

machen, Andere ſtellte er in Ordnung, wie es ihm eben ein

-fiel: ſo daß, wenn man ihm die Königsbinde abgenommen

hätte, Niemand, der ihn nicht kannte, ihn für den König

und unumſchränkten Gebieter gehalten hätte, indem man

an ihm nicht einmal die Haltung eines anſtändigen Dieners

bemerkte. Bei den Trinkgelagen aber ſtellte er ſich ſelbſt an

die Eingänge, führte die Einen ein, Anderen wieß er die

Plätze an, und ſtellte die Diener und diejenigen, welche die

Speiſen auftrugen, in Ordnung. Damit ſtimmte ſein weite

res Benehmen überein: er trat zu den Schmauſenden hin,

wie es der Zufall gab; bald ſetzte er ſich, bald lagerte er

ſich auf den Boden, bald legte er einen Bifſen nieder, bald

ſchwenkte er einen Becher aus, ſprang empor, blieb ſtehen,

umging das ganze Gelage, nahm in aufrechter Stellung das

Zutrinken an, und ſcherzte über die Reden, die er hörte.

Zuweilen, wenn der Schmauß lange dauerte, und die meiſten

bereits ſich entfernt hatten, erſchien er verhüllt, und von

Schauſpielern getragen: ließ ſich dann von den Spielgenoſſen

auf den Boden niederſetzen, und wenn dann die Muſik auf

ein gegebenes Zeichen begann, ſo ſprang er nackt auf, nnd

tanzte, mit den Schauſpielern ſich beluſtigend, ſolche Tänze,

welche gewöhnlich von Gelächter und muthwilligem Scherze

begleitet waren: ſo daß Jedermann, dieſer Scenen ſich ſchä

mend, von dem Trinkgelage weg floh. Jeder, der zum Feſte
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gekommen war, wenn er den übermäßigen Aufwand und die

Einrichtung und Anordnung des Ganzen bei den Kampfſpie

len und Feſtzügen betrachtete, wurde mit Staunen und Be

wunderung für den König und das Reich erfüllt: wenn man

aber ihn aufmerkſam anſah, und das Tadelnswerthe ſeines

Treibens gewahr wurde, konnte man nicht begreifen, wie es

möglich war, daß in einem und demſelben Charakter ſo viele

Tüchtigkeit und Schlechtigkeit ſich vereinigte.

V. 165. *) Als dieſe (Feſte) zu Ende waren, **) ſo

erſchien die Geſandtſchaft des Gracchus: welche der König

[Antiochus] freundſchaftlich empfing : ſo daß man keinen

Verdacht über ihn ſchöpfen konnte, der auf Umtriebe oder

einen Anſchein von Abneigung hindeutete, die er, wie man

glaubte, wegen der in Egypten erlittenen Kränkung in ſich

trug. Jedoch waren ſeine Geſinnungen keineswegs ſo be

ſchaffen, ſondern er war im Gegentheil ſehr aufgebracht gegen

die Römer. -

V. 166. Als König Ptolemäus ***) aus ſeinem Reiche

vertrieben war, und zu Fuß nach Rom reiste, ſo erkannte

*) Polyb. 31, 5. nennt den Geſandten Tiberius: wahrſcheinlich

derſelbe, der als Cenſor Liv. 45, 14 und Conſul 41, 12

vorkommt, und Vater des Tribuns war. *

*) Nach Weſſeling: ouvres Gavruy, für ovve Govrov.

**) Es iſt hier ohne Zweifel Philometor gemeint, der (nach Liv.

Epit. 46.) damals von ſeinem jüngern Bruder Physkon aus

Egypten verjagt war. Was Polybius 31, 18. von einer

Reiſe des jüngeren Bruders nach Rom erzählt, gehört

einer ſpäteren Zeit an. -
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ihn Demetrius *) der Sohn des Seleucus, und verwunderte

ſich über dieſe ſeltſame Erſcheinung, und verrichtete eine

königliche That, die ein rühmlicher Beweis ſeiner Geſinnung

war. Er ließ nämlich ſogleich eine königliche Kleidung und

Kopfbinde, und dazu ein koſtbares Pferd mit goldenem Kopf

ſchmuck herbeiſchaffen, und ging mit ſeinen Dienern dem

Ptolemäus entgegen. Er traf nun mit ihm zweihundert

Stadien von der Stadt zuſammen, grüßte ihn freundlich und

forderte ihn auf, mit den Hoheitszeichen des Königthums

geſchmückt, einen ſeiner würdigen Einzug in Rom zu halten,

damit er nicht ganz verächtlich erſcheine. Ptolemäus aber

erkannte zwar ſeine Bereitwilligkeit an: war aber ſo weit

entfernt, etwas von dem, was man ihm anbot, anzuneh

men, daß er ſogar verlangte, Demetrius, nebſt Archias,

ſollten in einer Stadt, die am Wege lag, mit ihm verweilen.

S. 8. Ptolemäus, **) König von Egypten, reiste, als

er von ſeinem eigenen Bruder entthront war, in dem jäm

merlichen Aufzuge eines gemeinen Mannes mit einem einzi

gen Verſchnittenen und drei Dienern nach Rom. Da er nun

auf der Reiſe gehört hatte, wo der Maler Demetrius wohne,

ſo ſuchte er deſſen Haus auf, und ſtieg bei ihm ab, da der

ſelbe oft bei ſeinem Aufenthalt in Alexandria vom Könige

*) Der damals als Geißel in Rom lebte. S. über dieſen Liv.

a. a. O., und Appian 12. X, 46. Polyb. 31, 19.

**) Da die ganze Erzählung auf die Reiſe des jüngern Pto

lemäus nach Rom (ſ. Polyb. a. a. O.) nicht paßt, und

die übrigen Umſtände mit der Anekdote bei Valer. Mar.

V. 1, 1. übereinſtimmen; ſo iſt in Valer. (nach Weſſeling)

- ſtatt: a majore fratre pulsus, zu leſen: minore.
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gütig bewirthet worden war. Er wohnte aber in einem

engen oberen und ſehr armſeligen Stockwerke, weil die Mieth

preiſe in Rom ſo theuer waren. Wer möchte alſo auf die

Güter, welche der große Haufe als ſolche anſieht, ſein Ver

trauen ſetzen ? oder diejenigen, welche im Uebermaaße des

Glückes leben, für beneidenswerth halten? Nicht leicht kann

man nämlich einen ſchneidenderen und größeren Glückswech

ſel und einen ſo unerwarteten Umſchwung der Dinge finden:

denn da war ohne Dazwiſchenkunft einer bedeutenden Urſache

eine ſolche Hoheit des Königthums zur Niedrigkeit des Pri

vatſtandes herabgeſunken: und dem Manne, der über ſo viele

Myriaden freier Menſchen zu gebieten hätte, waren jetzt

nur noch drei Sklaven vom Schiffbruche ſeines Glückes übrig

geblieben. -

Ph. 5. Man ſagt, daß die Könige der Kappadocier

ſelber ihren Stammbaum auf Cyrus den Perſer zurückführen,

Sie behaupten ferner, von Einem der ſieben Perſer abzu

ſtammen, welche den Magier getödtet haben. Das Geſchlechts

regiſter ihrer Verwandtſchaft mit Cyrus iſt folgendes: Eine

ebenbürtige Schweſter des Cambyſes, des Vaters von Cyrus

war Atoſſa geweſen: von dieſer und von Pharnaces dem Kö

nige der Kappadocier war ein Sohn Gallus, von dieſem

Smerdis, von dieſem Artamnes, von dieſem Anaphas, *)

der, durch Tapferkeit und Kühnheit ausgezeichnet einer der

ſieben Perſer war. So leiten ſie ihre Verwandtſchaft mit

Cyrus und mit Anaphas her, von welchem man ſagt, daß

*) Cteſias (Perſ. 14.) nennt ihn Onophas.

A
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ihm wegen ſeiner Tapferkeit die fürſtliche Herrſchaft über

Kappadoeien anvertraut worden ſey, mit der Bedingung,

daß er den Perſern, keinen Tribut zu bezahlen habe. Nach

deſſen Tode regierte ſein gleichnamiger Sohn. Nach deſſen

Tode bekam von den beiden hinterbliebenen Söhnen Data

mes und Arimnäus, Datames als Nachfolger die Regierung,

ein Mann, der als Krieger und in andern Zweigen der Re

gierung ſich Lob erwarb. Dieſer lieferte den Perſern ein

Treffen, und fiel in demſelben, nach einem glänzenden Kampf

in der Schlacht. Sein Nachfolger auf dem Throne war ſein

Sohn Ariamnes, deſſen Söhne Ariarathes und Holofernes

waren. Jener regierte fünfzig Jahre, und ſtarb, ohne eine

denkwürdige That verrichtet zu haben. Sein Nachfolger war

ſein älterer Sohn Ariarathes, der eine ungemein zärtliche

Liebe für ſeinen Bruder gehabt, und ihn zu den glänzendſten

Stellen erhoben haben ſoll: er ſoll auch als Verbündeter der

Perſer gegen die Egyptier geſchickt worden, und mit großen

Ehrengeſchenken heimgekehrt ſeyn, welche ihm Ochus der

König der Perſer für ſeine Tapferkeit verlieh. Er endigte

ſein Leben in ſeinem Vaterlande und hinterließ den Ariara

thes und Aryſes. Sein Bruder aber, der ſelbſt auch Theil

an der Herrſchaft über Kappadocien und keine ebenbürtigen

Nachkommen hatte, nahm den älteren Sohn ſeines Bruders,

Ariarathes an Kindesſtatt an. Um dieſe Zeit beſiegte Ale

xander von Macedonien die Perſer, und ſtarb hernach. Und

Perdiccas, dem die Herrſchaft über das Ganze damals zu

fiel, ſandte den Eumenes als Feldherrn nach Kappadocien.

Als nun Ariarathes beſiegt worden, und in der Schlacht ge
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fallen war, *) ſo gerieth Kappadocien mit dem umliegenden

Landſchaften unter die Gewalt der Macedonier. Ariarathes

aber, der Sohn des vorigen Königs, der vorjetzt keine Aus

ſichten weiter hatte, zog ſich mit wenigen Begleitern nach

Armenien zurück. Nicht lange Zeit nachher, als Eumenes

und Perdiccas todt, und Antigonus. nebſt Seleucus anderswo

beſchäftigt waren, bekam jener Truppen von Adraates, Kö

nig von Armenien, tödtete den Amyntas den Befehlshaber

der Macedonier, und jagte in Kurzem die Macedonier aus

dem Lande hinaus, und kam wieder zum Beſitz des Thrones

ſeines Hauſes. Dieſer hatte drei Söhne, wovon der älteſte

Ariamnes, die Regierung erhielt. Dieſer trat durch Heirath

in Verwandtſchaft mit Antiochus, der Theos zubenannt war,

indem er deſſen Tochter Stratonice mit ſeinem älteren Sohn

Ariarathes vermählte: da er nun eine ungemein zärtliche

Liebe zu ſeinen Kindern hatte, ſo bekleidete er ſeinen Sohn

mit der Königsbinde, und ließ ihn an allen Auszeichnungen

und der ganzen Gewalt des Königthums auf gleiche Weiſe

Theil nehmen. Als der Vater ſtarb, ſo regierte Ariarathes

allein: und hinterließ ſeinen Thron nach ſeinem Tode ſeinem

Sohne Ariarathes, der noch in ſehr zartem Alter ſtand.

Dieſer heirathete eine Tochter Antiochus des Großen, Namens

Antiochis, eine ſehr ſchlaue Frau. Da ſie keine Kinder be

kam, ſo ſoll ſie ohne Wiſſen ihres Gatten zwei Söhne, Aria

rathes und Holofernes unterſchoben haben. Da ſie aber doch

nach einiger Zeit wirklich empfing, ſo gebar ſie unerwartet,

zwei Töchter, und einen Sohn, der Mithridates genannt

*) Appian XII, 8. weicht von dieſer Erzählung bedeutend ab.



2354 Diodor's hiſt. Bibliothek.

wurde. Hierauf machte ſie ihrem Gatten die Unterſchiebung

jener Söhne bekannt, und bewirkte, daß der ältere mit an

gemeſſener Geldunterſtützuug nach Rom, der Jüngere nach

Jonien geſchickt wurde, damit dieſelben dem ächten Sohne

den Thron nicht ſtreitig machen möchten. Nachdem dieſer

zu männlichen Jahren gelangt war, änderte auch Er ſeinen

Namen in Ariarathes. Er hatte ſich nicht nur griechiſche

Bildung angeeignet, ſondern wurde auch wegen anderer Vor

züge geprieſen. Da nun dieſer Sohn den Vater zärtlich liebte,

ſo wollte der Vater eilen, ihn für ſeinen kindlichen Eifer zu

belohnen: und ihr gegenſeitiges Wohlwollen ging ſo weit,

daß der Vater mit dem Sohne darum ſtritt, ihm die ganze

Regierung übergeben zu dürfen, jener aber erklärte, es ſey

ihm unmöglich, ſo lange ſeine Eltern noch leben, eine ſolche

Gunſt von ihnen anzunehmen. Dieſer wurde nun, als das

Todesverhängniß den Vater hinwegraffte, Thronfolger und

zeigte ſowohl in ſeinem übrigen Lebenswandel, als durch die

Aufmerkſamkeit, welche er der Philoſophie widmete, merk

würdige Eigenſchaften. Von der Zeit an wurde das den

Griechen zuvor unbekannte Kappadocien, jetzt ein Aufent

haltsort für die Gelehrten. Dieſer war es auch, der die

Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft mit den Römern er

neuerte. *) So viel von der Znrückführung der Herkunft der

bisherigen Könige von Kappadocien auf Cyrus.

*) Diodor hat dieſen Abſchnitt ohne Zweifel eingeflochten, aus

Veranlaſſung der Geſandtſchaft, welche nach Polyb. 31, 14.

und Liv. Epit. 46. Ariarathes nach Rom abgehen ließ.
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V. 167. Als Antipater unter der Folter geſtorben war,

ſo führte man den Aſclepiades, den Vorſteher der Stadt,

zum Richtplatz, während er laut ſchrie: Timotheus ſey es,

der dieſes Schauſpiel angeſtiftet habe: man habe den jungen

Menſchen gereizt, an ſeinem Bruder eine ungerechte und

greuelhafte Rache zu nehmen. Da aber die Mehrzahl der

Officiere hierauf allmählig über den ganzen frechen Streich

nachdenklich wurde, und Mitleid fühlte mit jenen Menſchen,

welche unheilbares Unglück traf, ſo fürchteten ſich Timotheus

und die Seinigen, und befreiten die übrigen Angeſchuldigten

von der Folter und ließen ſie dann heimlich tödten. *)

V. 168. Ariarathes, genannt Philopator, hielt, nach

dem er den Thron beſtiegen, zuerſt ſeinem Vater ein glän

zendes Leichenbegängniß, dann ſorgte er, wie ſichs gebührt,

für deſſen Freunde, für die Officiere und übrigen Unterthanen,

und erwarb ſich das Wohlwollen des Volks in hohem Grade.

Als Ariarathes dem Mithrobuzanes in ſein väterliches

Reich eingeſetzt hatte, ſo ſandte der König Artaxias **) von

Armenien, der von ſeiner ſtets gehegten Eroberungsſucht nicht

laſſen konnte, Geſandte an Ariarathes, mit der Aufforderung,

ſeine Plane zu fördern, und einen der jungen [Prinzen,I

welche ſich bei ihm aufhielten, zu tödten, und Sophene mit

ihm zu theilen. Ariarathes aber, der weit entfernt war,

*) Es iſt nicht bekannt, worauf ſich dieſe Anekdote bezieht.

Doch vergleiche man W. 173.

**) S. Strabo XI, 11. Kärchers Ueberſ. S. 966. 972. Ap

pian X. 46. 66.

Diodor. 18s Bdchn. 9
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einen ſo frechen Streich zu begehen, ſchalt die Geſandten

aus, und ſchrieb an Artarias, er ſollte ſich ſolcher Thaten

enthalten. Als dem zu Folge dieſe Verhandlung vollzogen

wurde, ſo vermehrte Artarias ſeinen Ruhm nicht wenig.

Mithrobuzanes aber gelangte durch die bewunderte Treue

und Rechtſchaffenheit deſſen, der ihn wieder einſetzte, zum

Beſitz des väterlichen Gebietes. -

L. 23. *) Es erſchienen in Rom Geſandte von dem

jüngeren und älteren Ptolemäus. Als man ihnen nun vor

dem Senat zu ſprechen vergönnt hatte, ſo hörte der Senat

die eine Geſandtſchaft nach der andern an, und beſchloß, daß

die Geſandten des ältern Ptolemäus im Ganzen in fünf Ta

gen Italien verlaſſen ſollten : und daß die Freundſchaft mit

demſelben aufhören ſollte: an den jüngern Ptolemäus aber

wolle man Geſandte ſchicken, die ihn von den Entſchließungen

des Senats und der Erklärung an ſeinen Bruder in Kennt

niß ſetzen ſollten. - -

L. 24. Um die hundertfünfundfünfzigſte Olympiade er

ſchienen Geſandte von Ariarathes, welche eine Krone von

zehntauſend Goldſtücken an Werth überbrachten, und erklär

ten, daß der König freundſchaftlich gegen die Römer geſinnt

ſey, ferner daß er um ihretwillen der Freundſchaft mit De

metrius *) und der Heirathsverbindung mit deſſen Hauſe

*) S. Polyb. 32, 1.

*) Demetrius, der V. 166 genannt iſt, hatte ſich inzwiſchen

aus Rom heimlich entfernt, den jungen König Antiochus V.

getödtet, und ſich in Syrien auf den Thron geſchwungen.

S. Liv. Epit. 46. Polyb. 31, 19 ff. Appian 10, 47.
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entſagt habe. Da nun die Geſandtſchaft des Gracchus ein

günſtiges Zeugniß ertheilte, ſo belobte der Senat den Aria

rathes, nahm die Krone an, und ſandte ihm die anſehnlich

ſten der bei den Römern herkömmlichen Geſchenke. *)

L. 25. Um dieſelbe Zeit wurden auch Geſandte von

Demetrius eingeführt, welche eine Krone von zehntauſend

Goldſtücken an Werth brachten, und diejenigen, die an der

Ermordung des Octavius **) Theil gehabt, in Banden mit

ſich führten. Der Senat war lange unſchlüſſig, wie er ſich

in dieſer Sache benehmen ſollte. Die Krone nahm der Se

nat zwar an: aber die mit derſelben ihm überlieferten Män

ner, Iſokrates und Leptines wollte er nicht annehmen. -

S. 4. Der Feldherr Aemilius erklärte denen, die ſich

über ſeine Sorgfalt für die Schauſpiele verwunderten; es

ſey dieſelbe Eigenſchaft der Seele erforderlich, um Feſtſpiele

nach der Art zu ordnen, und auf eine dem Ort **) ange

meſſene Weiſe zu leiten, wie dazu, um eine Schlachtordnung

mit Feldherrnkunſt den Feinden gegenüber zu ſtellen. †)

S. 6. Als dem Aemilius zwei Söhne unerwartet geſtor

ben waren, und das ganze Volk auf eine ausgezeichnete Weiſe

ſeine theilnehmende Trauer kund gab; ſo hielt der Vater eine

Volksverſammlung, in welcher er ſich wegen ſeiner Kriegs

thaten rechtfertigte, und am Schluſſe in folgendem Sinne

*) S. Polyb. 32, 5.

***) S. Cicero Phil. 9. 2. Appian 10, 46 f. Polyb. 32. 6.

*) tozrov für rvzrov. Dieſes hieße: auf eine dem Ideal oder

dem Plane gemäße Weiſe.
†) S. Liv. 45, 32, "A

9*
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ſprach: Als er im Begriff geweſen, aus Italien nach Grie

chenland mit ſeinem Heere aufzubrechen, ſo habe er den Auf

gang der Sonne abgewartet, und dann die Anker gelichtet,

und ſey in der neunten Stunde, ohne daß Jemand zurück

geblieben, in Korcyra gelandet. Von da ſey er in vier Ta

gen nach Delphi gekommen, und habe dem Gott unter glück

lichen Vorzeichen geopfert, und fünf Tage darauf ſey er in

Macedonien geweſen, und habe das Heer übernommen; in

fünfzehen Tagen im Ganzen habe er die Päſſe bei Petra

durchbrochen, die Schlacht geliefert und den Perſeus beſiegt:

und nach vier Tagen, ſeit der König den Römern gegenüber

geſtanden, habe er in dem angegebenen Zeitabſchnitt, ganz

Macedonien erobert. Damals, ſagte er, habe er ſich über

das Unerwartete dieſer glücklichen Erfolge ſelbſt verwundert:

als er aber kurze Zeit darauf der Perſon des Königs, ſeiner

Kinder, und der königlichen Schätze ſich bemächtigt, ſo habe

er über dieſen günſtigen Verlauf ſolcher Glücksfälle noch weit

mehr ſtaunen müſſen. Nachdem ferner die Schätze und die

Truppen ohne Verluſt und ſchnell nach Italien herüber ge

bracht worden, da ſey es ihm ganz und gar unbegreiflich ge

weſen, wie Alles weit beſſer, als er gehofft, ihm gelungen

ſey: und als man ihm Glück gewünſcht, und ſein günſtiges

Loos geprieſen habe, da habe er gerade am meiſten vom

Schickſal eine ſchlimme Wendung befürchtet: er habe alſo

zu den Göttern gebetet, daß kein Wechſel des öffentlichen

Glücks eintreten, ſondern wenn es beſchloſſen ſey, , daß das

Schickſal etwas Widriges verhängen ſolle, dieß auf ihn ſich

entladen möge. Sobald ihm alſo der Unfall mit ſeinen Söh

nen begegnet ſey, ſo habe ihn derſelbe zwar ungemein mie
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dergeſchlagen, doch habe er ſich bei dem Gedanken an die

Angelegenheiten ſeines Vaterlandes wieder ermuthigt, inſofern

das Schickſal ſeinen Umſchwung und ſeine Mißgunſt nicht

auf die Geſammtheit der Bürger, ſondern auf ſein beſon

deres Leben habe fallen laſſen. Dieſer Vortrag erregte bei

dem ganzen Volke tiefe Bewunderung für die Seelengröße

des Mannes und vielſeitige Theilnahme an ſeiner Trauer

über ſeine Söhne. *)

V. 169. Aemilius, der Beſieger des Perſeus, welcher

Cenſor war, und faſt in allen löblichen Eigenſchaften den

erſten Rang unter ſeinen Mitbürgern behauptete, beſchloß

ſein Leben. Als nun die Kunde von ſeinem Tode ſich ver

breitete, und die Zeit ſeiner Beſtattung herannahte, ſo zeigte

die ganze Stadt ſo große Theilnahme, daß nicht allein die

Arbeiter und das übrige gemeine Volk herbeilief, ſondern

auch die Obrigkeiten und der Senat ihre Geſchäfte einſtell

ten. Eben dieß geſchah auch in den Städten in der Umge

gend von Rom, ſo vielen derſelben die Friſt des Begräbniſſes

Zeit ließ, auf den Tag der Beſtattung einzutreffen; welche

faſt insgeſammt mit Theilnahme ſich in Rom einfanden, *)

theils aus Schauluſt, theils um den Hingeſchiedenen zu ehren.

Ph. 4. Es werden nämlich von denen, welche durch

edle Geburt und den Ruhm der Vorfahren hervorragen, nach

ihrem Tode Bilder verfertigt, die dem Charakter und dem

ganzen Umriſſe des Körpers entſprechen, denn ihr ganzes

Leben hindurch haben ſie ſolche um ſich, die ſich nach ihnen

*) Vergl. Liv. 45, 41.

*) Nach Dindorfs Verbeſſerung.
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bilden, und ihren Gang und die einzelnen Eigenthümlichkei

ten ihrer Erſcheinung beobachtet haben. Ebenſo wird auch

jeder ihrer Ahnen vorangetragen in ſeinem Aufzug und-

Schmuck, ſo daß die Zuſchauer durch die Darſtellung deſſel

ben wiſſen, wie weit ſie in den Ehrenſtufen vorgerückt waren,

und welche Auszeichnungen ihnen im Staate zu Theil ge

worden ſind. -

V. 170. Was man von demſelben Aemilius während

- ſeines Lebens über ſeine Glücksumſtände geglaubt hatte, das

bewährte ſich, als er vom Leben ſchied. Er, der unter ſeinen

Zeitgenoſſen das meiſte Gold aus Spanien nach Rom ge

bracht, und ſich der unermeßlichen Schätze in Macedonien

bemächtigt, und ſehr große Gewalt in den eben erwähnten

Aemtern beſeſſen hatte, – Er war ſo weit entfernt, irgend

wie Geld für ſich auf die Seite zu bringen, daß nach ſeinem

Tode ſeine Söhne, die er von andern Familien hatte ankin

den laſſen, als ſie die Erbſchaft antraten, nicht einmal ſo

viel von der ganzen beweglichen Habe erlöſen konnten, um

ſeiner Gattin die zugebrachte Mitgift auszubezahlen, ſondern

noch dazu einige Grundbeſitzungen verkaufen mußten. *) Da

her urtheilten Viele von ihm, er habe an Uneigennützigkeit

die in dieſer Hinſicht bei den Griechen bewunderten Männer,

Ariſtides und Epaminondas übertroffen; **) denn Jene haben,

da man ihnen Geld im Intereſſe der Geber anbot, das Ge

ſchenk zurückgewieſen: Dieſer aber, da er Macht hatte, zu

*) S. Liv. Epit. 46. Plutarch im Paul. Aemil. 39. Ver

gleich. mit Timoleon. 2. Valer. Mar. 4, 9.

*) S. Polyb, 32, 8. - -
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nehmen, ſo viel er wollte, habe Nichts von ſolchen Dingen

zu beſitzen begehrt. Wofern dies aber gewiſſen Leuten un

glaublich vorkommt, ſo muß man bedenken, daß man die

Uneigennützigkeit der alten Römer nicht nach der Habſucht

der Jetztledenden beurtheilen darf. Denn in unſerem Zeit

alter ſcheint dieſes Volk von der Leidenſchaft der Habſucht

im höchſten Grade eingenommen zu ſeyn. -

V. 170d. Da ich nun aber eines rechtſchaffenen Man

nes Erwähnung gethan habe, ſo will ich eine kurze Schil

derung von der Lebensweiſe Scipio’s geben, welcher ſpäter

Numantia zerſtört hat, damit die hohe Stufe, welche dieſer

ſpäter erreicht hat, nicht auffallend erſcheine, wenn man ſei

nen Jugendfleiß in den edelſten Beſchäftigungen nicht kennen

würde. Publius Scipio war der Geburt nach der Sohn des

Aemilius, welcher über Perſeus triumphirt hat, wie ſchon

vorhin erwähnt iſt, wurde aber dem Scipio, dem Sohne des

Beſiegers von Hannibal und der Karthager zur Annahme

an Kindesſtatt überlaſſen: er hatte in Folge deſſen den Sci

pio mit dem Beinamen Africanus, den größten der Römer

vor ihm, zum Großvater. Da er nun auf einem ſolchen

Stamme gewurzelt, und in ein ſo angeſehenes Haus und

Geſchlecht aufgenommen war, ſo zeigte er ſich des Ruhmes

ſeiner Ahnen würdig. Denn er nahm von Kindheit auf vie

len Theil am griechiſcher Bildung, und da er in dieſem Jahre

(wo Aemilius ſtarb *) achtzehen Jahr alt war, ſo widmete

er ſich den Vorträgen über Philoſophie, und nahm dabei zum

*) So verſtand es Diodor, der dieß meiſt aus Polyb. entlehnt

A

"A
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Führer den Polybius aus Megalopolis, welcher die Geſchicht

bücher verfaßt hat. Indem er nun den Umgang dieſes Man

nes genoß, und nach jeder Art von Trefflichkeit eifrig ſtrebte,

übertraf er nicht allein ſeine Altersgenoſſen, ſondern auch

ſämmtliche Männer von reiferen Jahren an Selbſtbeherr

ſchung, Rechtſchaffenheit und Seelengröße, und überhaupt

an allen Arten von Tugenden. Zwar ſtand er, ehe er ſich

mit der Philoſophie bekannt machte, bei den meiſten im

Rufe, daß er ſchlaffen Geiſtes ſey, und kein tüchtiger Ber

treter und Träger des Anſehens ſeines Hauſes ſeyn werde.

Jedoch begann er, wie es ſich für ſeine Altersſtufe ziemte,

zuerſt den Ruf der Selbſtbeherrſchung ſich zu erwerben. Es

hatte ſich nämlich eine große Hinneigung zu ſchamloſen Ver

gnügungen und zu ausſchweifender Zuchtloſigkeit der dama

ligen Jünglinge bemächtigt. Die Einen überließen ſich der

Neigung für Liebhaber, die Andern für Luſtdirnen, Andere

für allerlei Vergnügungen der Sinne und Trinkgelage, und

im Allgemeinen für den hiebei gewöhnlichen Aufwand. Denn

da ſie längere Zeit im Kriege gegen Perſeus zugebracht hat

ten; ahmten ſie bald den Leichtſinn der Griechen in dieſem

Puncte nach, zumal da ſie Ueberfluß an Geld beſaßen, und

an dem Reichthum einen mächtigen Führer zum Aufwand

bei ihren Vergnügungen hatten.

V. 171. Scipio aber nahm in ſeiner Lebensweiſe eine

entgegengeſetzte Richtung, und kämpfte gegen alle natürlichen

hat. Polyb aber 32, 10. ſpricht von einer andern Zeit.

Man muß vielmehr annehmen, daß Scipio bei dem Tode

ſeines Vaters 25 Jahre alt war.



Bruchſt. a. d. einunddreißigſten Buch. 2363

Begierden, wie gegen wilde Thiere; und ſo eignete er ſich

in nicht vollen fünf Jahren eine Selbſtbeherrſchung und

Ordnungsliebe an, welche allgemein beim Volke anerkannt

war. Da man ihm darüber einſtimmig das Zeugniß gab,

und ihn überall ſehr auszeichnete, ſo ſtrebte er auch durch

Großmuth und edles Verhalten in Betreff des Geldbeſitzes

ſich vor Andern hervorzuthun. In Beziehung auf dieſe Art

von Tugend hatte er den Charakter ſeines natürlichen Va

ters Aemilius, der das ſchönſte Vorbild zur Nachahmung

war. Und da er gewöhnlich mit Jenem zuſammengelebt

hatte, ſo hatte er darin ſchon manchen Vortheil voraus, und

bildete ſich von Anfang an nach dieſem Muſter. Nicht wenig

unterſtützte ihn dabei auch der Zufall, der ihm Gelegenheit

gab, ſeine Uneigennützigkeit bald bekannt werden zu laſſen.

Denn Aemilia, die Gattin des ältern Scipio, die Schweſter

des Aemilius, des Beſiegers von Perſeus, hinterließ bei

ihrem Tode ein großes Vermögen, deſſen Erbe er wurde.

Dabei Ä er nun den erſten Beweis ſeiner eigenthümlichen

Grundſätze aus folgender Veranlaſſung. Seine Mutter Pa

piria hatte zufällig lange vor dem Tode des Vaters ſich von

ihm getrennt, und da ſie allein für ſich lebte, ſo hatte ſie

weniger Mittel zum Lebensunterhalt, als es ſich für ihre

edle Herkunft ſchickte. Da ihm aber die Mutter ſeines an

genommenen Vaters ihr Vermögen hinterließ, welche außer

ihrem übrigen Reichthum eine große Menge von Schmuck

und eine zahlreiche Dienerſchaft und Anderes beſeſſen hatte,

als eine Frau, welche die glänzenden Verhältniſſe des Lebens

und Glücks des älteren Scipio getheilt hatte; ſo nahm er

dieſe ganze Erbſchaft, die viele Talente werth war, und
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ſchenkte ſie ſeiner Mutter. Als nun dieſe bei den beſuchteſten

Umzügen von dem ihr geſchenkten glänzenden Reichthum Ge

branch machte, ſo wurde zuerſt bei den Frauen, und dann

auch unter den Männern in der ganzen Stadt die Güte und

Großmuth des jungen Mannes, und überhaupt die fromme

ſeiner Mutter bewieſene Verehrung Gegenſtand des öffent

lichen Geſpräches. Dieß mußte wohl in jedem Staate für

rühmlich und bewunderungswürdig gelten, beſonders aber bei

den Römern, bei welchen nie Jemand von ſeinem Vermögen

Andern ſo leicht freiwillig etwas herſchenkt. Da ferner die

Töchter des ältern Scipio auf das zugebrachte Vermögen

viel Geld zu fordern hatten, und alle ſonſt gewöhnlich im

Laufe dreier Jahre in Friſten das Zugebrachte erſtatten; ſo

zahlte er dieſen Poſten auf der Stelle ab. Als ferner ſein

natürlicher Vater Aemilius ſtarb, und ſeinen von Andern

an Kindesſtatt angenommenen Söhnen, Scipio und Fabius

ſein Vermögen hinterließ, ſo that Scipio Etwas, was ſchön

und denkwürdig iſt. Da er nämlich ſah, daß ſein Bruder

ein geringeres Vermögen, als Er, beſaß, ſo ſchenkte er ihm

ſeinen Antheil an der Erbſchaft, der über ſechzig Talente im

Anſchlag betrug, und machte ſo, daß im Ganzen das Be

ſitzthum ſeines Bruders dem ſeinigen gleich kam. Da er

nun dadurch Beifall und Ruhm bei Allen einerndete, ſo ent

ſchloß er ſich zu einer noch bewundernswertheren Handlung.

Da ſein Bruder Fechterſpiele zur Leichenfeier des Vaters

geben wollte, und wegen der großen Summen, welche dazu

verwendet werden mußten, die Koſten nicht beſtreiten konnte,

ſo gab er die Hälfte des Aufwands von ſeinem Vermögen

her. Als hierauf ſeine Mutter ſtarb, ſo war er ſo weit ent



, Bruchſt. a. d. einunddreißigſten Buch. 2365

-

fernt, Etwas von dem, was er ihr früher geſchenkt hatte,

an ſich zu ziehen, daß er ſowohl dieß, als ihr übriges Ver

mögen ſeinen Schweſtern überließ, unerachtet ſie keinen ge

ſetzlichen Anſpruch auf die Erbſchaft hatten. *) So waren

immermehr Aller Blicke in der Stadt auf ihn gerichtet, da

er das unbeſtrittene Lob der Güte und Großmuth hatte, wo

bei er nicht ſowohl durch die Größe der Geldſummen als

durch die Umſtände, unter welchen die Schenkung geſchah,

und durch die Art, wie er ſeinen Vorſatz ausführte, jenes

Ziel erreichte. Die Selbſtbeherrſchung eignete er ſich an,

ohne daß dieſe ihm einen Aufwand koſtete, *) indem er ſich

aller Lüſternheit entſchlug: dabei hatte er dann noch den

Vortheil der körperlichen Geſundheit und des Wohlbefindens,

welches ihn ſein ganzes Leben lang nicht verließ, und ihm

herrlichen Lohn und Vergeltung brachte. Was nun aber die

Tapferkeit betrifft, welche eine überall, beſonders aber bei

den Römern nöthige Eigenſchaft iſt, ſo übte er auch dieſe

in hohem Grade, wobei das Glück ihm viele Gelegenheit

an die Hand bot. Denn da die Macedoniſchen Könige mit

größtem Eifer ſich der Jagd gewidmet hatten, ſo übertraf

er darin ſie Alle.**) -

*) Wahrſcheinlich waren ſie in ſtrenger Ehe verheirathet. S.

Rein röm. Privatrecht S. 385.

*) S. Polyb. 32, 14.

*) Die Stelle iſt verſtümmelt aus Polyb. 32, 15. entlehnt,

welcher erzählt, daß während des Maced. Kriegs Scipio

von ſeinem Vater Aemilius die Erlaubniß erhalten habe,

in den königlichen Jagdgehegen zu jagen.
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V. 172. Nach Beſiegung des Perſeus wurden die, welche

auf Seiten der Macedonier gefochten hatten, von den Rö

mern theils beſtraft, theils nach Rom abgeführt. Ueber die

Einwohner von Epirus erlangte Charops, *) weil er als

Römerfreund galt, große Gewalt. Zuerſt erlaubte er ſich

gegen ſie nur geringe und ſparſame Rechtsverletzungen: dann

aber ſchritt er in ſeinem geſetzloſen Weſen immer weiter,

und am Ende wurde er eine Landplage für Epirus. Denn

unabläſſig verfolgte er die Wohlhabendſten mit falſchen An

klagen, die einen ließ er tödten, die andern verbannen, und

ihr Vermögen einziehen. Er brandſchatzte aber nicht allein

die Männer, ſondern auch die Frauen durch ſeine Mutter

Philota. Denn dieſe Perſon hatte viel Talent für Grau

ſamkeit und Ungerechtigkeit, mehr, als man von einer Frau

hätte erwarten ſollen. Viele ſtellte er vor das Volksgericht,

und klagte ſie feindſeliger Geſinnungen gegeu die Römer an.

Alle dieſe wurden zum Tode verurtheilt.

V. 173. Orophernes vertrieb ſeinen Bruder Ariarathes

vom Throne, war aber weit davon entfernt, Alles verſtändig

zu verwalten, und durch Wohlthaten und Menſchenfreund

lichkeit das Wohlwollen des Volkes zu gewinnen. Vielmehr

ſammelte er Geld, und ließ Viele umbringen: dem Timo

theus **) ſchenkte er einen Kranz im Werthe von fünfzig

Talenten, und dem König Demetrius von ſiebzig: außerdem

verſprach er demſelben noch vierhundert Talente, und daß er

die übrigen vierhundert zu einer andern Zeit entrichten wolle.

*) S. B. 30. W. 144

**) Ein Timotheus wird W. 167 genannt.
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Da er nun bemerkte, daß die Kappadocier feindſelig gegen

- ihn geſtimmt ſeyen, ſo begann er Alle um Geld zu ſtrafen,

und das Vermögen der Angeſehenſten für den königlichen

Schatz einzuziehen. Nachdem er ſo eine Menge Geld zuſam

mengebracht hatte, gab er vierhundert Talente den Prienern

in Verwahrung für künftige Wechſelfälle des Glücks. Dieſe

wurden ihm ſpäter wieder erſtattet. *)

V. 174. Der ältere Ptolemäus ſchloß mittelſt ſeines zahl

reichen Heeres ſeinen Bruder bald in der belagerten Stadt

ein, und nöthigte ihn, alle Arten von Mangel zu erfahren:

doch konnte er es nicht über ſich gewinnen, denſelben aus

dem Wege zu räumen: ſowohl aus Gutmüthigkeit, als wegen

- des natürlichen Verwandtſchaftsgefühls, zugleich aber auch

aus Furcht vor den Römern. Er geſtand ihm nun perſön

liche Sicherheit zu, nnd ſchloß einen Vertrag mit ihm, in

Folge deſſen der Jüngere ſich mit Cyrene begnügen, und

jährlich ein beſtimmtes Maaß von Getreide beziehen ſollte.

So gelangten die Verhältniſſe der Könige, welche in große

Feindſchaft und unerwartet bedenkliche Zuſtände ausgeartet

waren, unverhofft zu einer friedlichen Löſung.

V. 175. Orophernes, als ſeine Angelegenheiten eine

ſchlimmere Wendung nahmen, wünſchte eifrigſt den Sold

zu bezahlen, aus Furcht, die Truppen möchten eine Empö

rung verſuchen. Da er aber für den Augenblick in Geldver

legenheit war, ſo ſah er ſich genöthigt, den Tempel des Zeus

zu plündern, der am Fuße des ſogenannten Berges der

*) Vergl. Appian X. 47.
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Ariadne erbaut iſt, und ſeit langer Zeit eine Freiſtätte war.

Dieſen beraubte er und bezahlte die ſchuldige Löhnung.

S. 7. Nach der Niederlage des Perſeus erfuhr König

Eumenes große und unerwartete Glückswechſel. Denn da er

ſein eigenes Reich ganz geſichert wähnte, da das Reich, das

ihm das feindſeligſte war, ſeinen Untergang gefunden hatte;

ſo gerieth er gerade jetzt in die größten Gefahren. *) Denn

das Schickſal weiß den ſcheinbar ſicheren Stand der Dinge

umzuwandeln, und nach den Wechſelfällen wieder zu einem

Gleichgewicht zu verhelfen, und glückliche Erfolge zu zerſtören.

V. 176. Pruſias, König von Bithynien, als ihm ſein

Angriff gegen Attalus mißlungen war, zerſtörte das vor der

Stadt gelegene Heiligthum Nikephorium, **) und verwüſtete

den Tempel. Er raubte auch Bildſäulen und die Bilder der

Götter, nnd die berühmte ungemein herrlich gearbeitete

Statue des Aeſculap, die man für ein Werk des Phyrama

chus hielt: auch plünderte er alle Heiligthümer aus. Dafür

wurde er bald von der Gottheit heimgeſucht. Denn ſein

Landheer erkrankte an der Ruhr, und die meiſten Soldaten

ſtarben daran. Einen ähnlichen Unfall erlitten auch ſeine

Seetruppen. Denn bei einem unerwartet eingetretenen

Sturm in der Propontis geſchah es, daß viele Schiffe ſeiner

*) S. die Vaticaniſchen Auszüge aus Polyb. 30. Mr. IV. bei

A. Maio. S. 435. Es bezieht ſich dieß auf die Einfälle der

Galatier in das Gebiet des Eumenes: Vielleicht auch auf *

die Ungnade der Römer, die ſich Eumenes zuzog, als er

Frieden zwiſchen Perſeus und den Römern ſtiften wollte.

S. Polyb. 28, 2. in den Fragm. bei Maio und L. 21.

**) S. B. 28. V. 120.
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Flotte ſammt der Mannſchaft vom Meere verſchlungen wur

den, einige aber, die an das Land verſchlagen wurden, Schiff

bruch litten. Dieß war die erſte Vergeltung, die ihn für

ſeinen Frevel gegen die Gottheit traf. *)

V. 177. Die Kretenſer landeten in Siphnus, **) und

berannten die Stadt: und wurden theils, wegen der Beſtür

zung, theils durch einen Betrug, den ſie ſpielten, innerhalb

der Mauern eingelaſſen. Aber obwohl ſie die Verſicherung

ertheilt hatten,- daß ſie Niemand kränken wollten, verübten

ſie doch eine, den Kretenſern gewöhnliche Treuloſigkeit: und

machten die Einwohner der Stadt zu Sclaven, und plünder

ten die Tempel der Götter, und fuhren dann mit Beute be

laden nach Kreta ab. Bald aber verhängte die Gottheit

über ſie die ihrer Ruchloſigkeit gebührende Strafe, indem

eine höhere Fügung ſie auffallend wegen ihres Frevelsheim

ſuchte. Denn da ſie durch die Feinde genöthigt wurden, bei

Nacht auszulaufen, weil ſie die Größe ihrer Fahrzeuge fürch

teten, ſo brach ein großer Sturm los, durch den die Meiſten

von den Meereswogen bedeckt und verſchlungen wurden: an

dere aber wurden an Felſen des Ufers geſchleudert und gin

gen ſo zu Grunde: und nur ſehr Wenige, die an der Treu

loſigkeit gegen die Siphnier keinen Theil genommen hatten,

retteten ſich. - -

Ph. 5. Memmius wurde als Prätor und Feldherr mit

einem Heere nach Spanien geſchickt. Die Luſitanier ſammel

ten ſich gegen ihn, und da ſie ihn beim Ausſchiffen unvor

*) Dieſen Krieg erwähnt Polyb. a. a. O. 34, Nr. X,

**) Eine Inſel, die zu den Cykladen gehört.
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bereitet trafen, beſiegten ſie ihn in einer Schlacht, und töd

teten den größten Theil ſeines Heeres. Da nun dieſe glück

liche That den Spaniern bekannt wurde, ſo glaubten die

Arevaker, *) die ſich für weit mächtiger als die Iberier hiel

ten, den Feind verachten zu dürfen, und das Volk beſchloß

hauptſächlich aus dieſer Urſache in der Verſammlung den

Krieg gegen die Römer.

S. 5.**) Wahrheit enthielt, wie es ſcheint, die Behaup

tung einiger alten Weiſen, ***) daß Verſöhnlichkeit der Rache

vorzuziehen ſey. Denn wir Alle widmen unſern Beifall de

nen, welche von der Macht einen gemäßigten Gebrauch ma

chen, und ſind unwillig gegen die, welche ihrer Laune in

Beſtrafung derer, die ihnen unterlegen ſind, folgen. Daher

ſehen wir auch, daß Jene gegen die unerwarteten Wechſel

fälle des Glücks ſich einen herrlichen Schatz des Dankes bei

den Gegenſtänden ihrer Menſchenfreundlichkeit geſammelt ha

ben: die Anderen aber unter entgegengeſetzten Umſtänden

nicht nur eine ähnliche Rache von denen, gegen welche ſie

ſich verfehlt haben, zur Vergeltung erleiden, ſondern auch

ſich des allgemeinen Mitleids gegen Unglückliche ſelbſt beraubt

haben. Denn derjenige, der allen menſchlichen Gefühlen

entſagt, hat, wenn die Reihe des Unglücks auch ihn trifft,

keinen Rechtsanſpruch auf billige Behandlung durch die Sieger.

Und doch rühmen ſich Manche auf eine unziemliche Weiſe

*) Dieſe waren ſelbſt auch ein Spaniſches Volk, das an den

Quellen des Tagus wohnte.

**) Dieſes Fragment würde beſſer zu V. 158 im B. 30 paſſen,

als an die Stelle, wo es bei Maio ſteht.

**) Pittacus.
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über die Größe der Rache, die ſie an ihren Feinden genom

men. Denn was iſt Großes oder Glänzendes daran, wenn

man die, welche unter unſere Gewalt gefallen ſind, in un

heilbares Unglück ſtürzt? und was frommt der errungene

Sieg, wenn wir bei glücklichen Erfolgen uns übermüthig be

tragen, und den Glanz unſeres früheren guten Rufes dadurch

trüben, daß unſer Glück als unverdient erſcheint? Denn mit

Recht darf man den größten Lohn thatluſtiger Menſchen in

den Ruhm ſchöner Handlungen ſetzen. Daher darf man ſich

wohl mit Recht wundern, wie es kommt, daß, da doch Alle

die Wahrheit und Nützlichkeit des im Anfang gerühmten

Ausſpruchs eingeſtehen, ſie dieſe ihre Meinung in der Wirk

lichkeit nicht beſtätigen. Ich glaube aber, daß die Verſtän

digen, gerade dann, wenn ſie die größten Erfolge haben,

am meiſten an die entgegengeſetzten Zufälle denken ſollten:

daß man die Gegner durch Tapferkeit beſiegen, aber ſich

ſelbſt durch die gute Geſinnung des Mitleids mit den Un

glücklichen überwinden laſſen ſolle. Denn das trägt bei allen

Menſchen, beſonders aber bei denen, die an der Spitze einer

Herrſchaft ſtehen, ſehr viel zur Befeſtigung derſelben bei:

Denn Jeder, der in Unmacht verſunken iſt, gehorcht und

dient dann willig und gerne, und leiſtet wohlwollend jede

Unterſtützung. Das ſcheinen nun am meiſten die Römer be

rückſichtigt zu haben, indem ſie als geſchickte Geſchäftsmänner

ihre Maaßregeln nahmen, *) und durch Wohlthaten, die ſie

den Beſiegten erwieſen, nach unvergeßlichem Dank bei denen,

sº–

*) ßovevousvor für Fovousvo.

Diodor. 18s Bdchn. 10

ſ
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welche jene empfingen, und bei allen Andern nach wohlbe

gründetem Lobe ſtrebten.

S. 4. So lange der Gang der Ereigniſſe für die Rö

mer günſtig war, ſo beriethen ſie ſich mit vielem Nachſinnen,

wie man ſich bei glücklichen Begegniſſen zu benehmen habe,

und glaubten, es ſey dieß in gewiſſen Rückſichten leichter,

als die Gegner mit den Waffen niederzukämpfen. Jedoch

verhält es ſich in der That nicht ſo: denn man kann weit

Mehrere finden, die ausgezeichnet kämpfen, als ſolche, die

in glücklichen Ereigniſſen ſich menſchlich betragen.

- S. 5. *) Während das Macedoniſche Reich in ſeiner

Blüthe ſtand, ſprach Demetrius von Phaleros in ſeiner Denk

ſchrift vom Glücke über die künftigen Schickſale dieſes Rei

ches gleich einem Orakel folgende treffende Worte der Weiſe

ſagung: „Wenn man nicht eine unendliche Zeitreihe, noch

viele Menſchenalter, ſondern nur die letzten fünfzig Jahre

vor unſerer Zeit ſich vergegenwärtigt; ſo kann man den ge

waltigen Gang des Schickſals aus Folgendem erkennen. Glaubt

Ihr wohl, **) daß vor fünfzig Jahren die Perſer oder der Kö

nig der Perſer, oder die Macedonier oder ihr König, wenn

ein Gott ihnen die Zukunft vorhergeſagt hätte, es wohl ge

glaubt haben würden, daß in der gegenwärtigen Zeit nicht

einmal der Name der Perſer überhaupt übrig ſeyn würde,

die damals doch faſt über die ganze Welt unumſchränkt ge

boten: und daß die Macedonier die ganze Welt bemeiſtern

*) Dieſe Stelle aus Demetrius ſteht theilweiſe auch in de

Auszügen aus Polyb. 30. Nr. Hl. bei Maio S. 434 ſ.

*) öso8 är, # nach Polybius Fragm. ſtatt da6a uy.



Bruchſt. a. d. einunddreißigſten Buch. 2373

würden, deren Name nicht einmal bekannt war? Und doch

erprobt ſich die auch ſonſt in unſerem Leben ſich zeigende

Regelloſigkeit *) des Glücks, die Alles gegen unſere Berech

nung umwälzt, und ihre Gewalt an den Hochgeſtellten zeigt,

auch jetzt ſich dadurch, daß ſie die Macedonier in die Herr

ſchaft der Perſer eingeſetzt hat. Daher hat denn auch dieſen

das Glück den Vorzug verliehen, bis es ein Anderes über

ſie beſchließen wird.“

Dieß iſt nun in der jetzigen Zeit *) in Erfüllung ge

gangen. Daher haben auch wir für gut gehalten, bei ſolchen

Zuſtänden dieſen paſſenden Spruch anzuwenden: und das

Wort des Demetrius zu erwähnen, in welchem etwas Ueber

menſchliches liegt. Denn er hat hundertfünfzig Jahre frü

her ***) die künftigen Ereigniſſe vorausgeſagt.

*) c/oya mit Maio für cvaoyua.

**) Diodor meint die Zeit des Perſeus. S. Polyb. a. a. O.

***) S. auch Livius 45, 9.

-
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Bruchſtücke aus dem zweiunddreißigſten Buch.

I n h a l t..

Cato's Urtheil über die römiſche Sittenverderbniß. S. 1.

Die Politik Philipps und Alexanders wird mit der Römiſchen

verglichen; in Betreff der Milde gegen Beſiegte und der Strenge

gegen Widerſpenſtige. V. 178 f. S. 5. Anmaßungen der Römer

- in Spanien. S. 3. Vergleichung der ſpaniſchen und griechiſchen

Kriegsmanier. S. 4. Unterhandlungen der Spanier und Römer.

L. 26, Anfänge und Urſachen des dritten puniſchen Kriegs. S. 5, 1.

Unterhandlungen mit dem Senat vor dem Krieg. L. 27. 28.

Treuloſigkeit des römiſchen Statthalters Piſo in Spanien, V. 180.

Scipio's Rechtlichkeit und Anſehen bei Freund und Feind. V. 181 f.

Cato's günſtiges Urtheil über ihn, S. 6. Scipio wird außer der

Ordnung Conſul. V. 183. Maſiniſſa's Tod und Charakter. Ph. 3.

Die Karthagiſchen Frauen opfern ihren Schmnck der belagerten

Vaterſtadt. S. 5. Unterhandlungen Hasdrubals mit dem Numi

diſchen Fürſten Guluſſa. Prahlerei und Ueppigkeit Hasdrubals.

S. 7. Er kommt nachher als Ueberläufer zu Scipio. Scipio's

Rührung bei dem Brande von Karthago. S. 8. Karthago's Mauern

ſchützen die Stadt nicht gegen die Angriffe der Römer. Ph. 2.

Geſandtſchaft des Königs Demetrius von Syrien an die Römer.

S. 1. Rhodus von den Fürſten jener Zeit geehrt. S. 1. Jedoch

ſind die Rhodier im Kriege mit den Cretenſern nicht glücklich.

S. 2. 4. Etwas von Pſeudophilipp, dem Thronanmaßer in Ma

cedonien. V. 184. Pruſias Aeußeres: Geſandtſchaft der Römer

an ihn. Er wird von ſeinem Sohne Nicomedes bekriegt und getödtet.

V. 185. S. 6. Ph. 4. Alexander Balas, König von Syrien.

Seine Niederlage: er fällt durch Verrath. Anekdoten von menſch

und thieriſchen vermeintlichen Zwittergeſchöpfen. Ph. 1.

. 186. -

-
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J. R. 602–606. v. C. 152– 148.

-S. 1. Da gewiſſe junge Leute einen Luſtknaben für ein

Talent, und einen Topf mit eingeſalzenem Pontiſchen Fleiſch

für dreihundert Drachmen kauften, ſo bezeugte Marcus Pro

cius Cato, einer der geachtetſten Männer, ſeinen Unwillen

darüber, und ſagte vor dem Volke, ſie könnten daraus ganz

deutlich ſehen, daß der Staat ſich zum Schlimmern hinneige,

und die Verfaſſung eine Umwälzung erleiden werde, wenn

man Luſtknaben theurer als Landgüter, und Töpfe mit ein

geſalzenem Fleiſche theurer als ein Joch Ochſen verkaufe.

V. 178. Philipp, des Amyntas Sohn, übernahm das

Reich, als es von den Illyriern abhängig war, *) und brachte

es ſowohl durch die Waffen als durch ſcharfſinnige Feldherrn

kunſt wieder empor, und erhob es zum größten unter den

Europäiſchen Herrſcherſtaaten, indem er ſich gegen die Be

ſiegten milde benahm. Denn nachdem er die Athener, welche

mit ihm um [Griechenlands] Vorſteherſchaft wetteiferten, in

einer glänzenden Schlacht beſiegt *) hatte, ließ er die Tod

ten der Ueberwundenen, welche unbegraben da lagen, mit

*) S. B. XVI. 1. 4.

**) S. B. XVI. 86 f. - -
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vieler Sorgfalt beſtatten, die Gefangenen aber, über zwei

tauſend an der Zahl, entließ er ohne Löſegeld in ihre Hei

math. Daher traten denn auch diejenigen, welche um die

Vorſteherſchaft mit den Waffen geſtritten hatten, die Herr

ſchaft über die Griechen wegen der ihnen bewieſenen Milde

willig ab. Er aber, der unter manchen Kämpfen und Ge

fahren früher die Herrſchaft nicht zu erlangen im Stande

geweſen war, gewann durch Eine menſchenfreundliche Hand

lung die freiwillig ihm überlaſſene Vorſteherſchaft über die

Griechen. In der letzten Zeit hatte er die Dauer ſeiner

Herrſchaft durch Furcht befeſtigt, indem er die ſtarkbevölkerte

Stadt Olynth zerſtörte. In gleicher Weiſe hielt auch ſein

Sohn Alexander durch die Zerſtörung Thebens und den Un

tergang dieſer Stadt die zu Neuerungen geneigten Athener

und Lacedämonier vom Abfall zurück. Aber in den Kriegen

gegen die Perſer behandelte er die Gefangenen aufs Mildeſte,

und machte nicht nur durch Tapferkeit, ſondern auch durch

ſeine weltberühmte Gelindigkeit die Einwohner Aſiens ſeiner

Herrſchaft geneigt. In den neueren Zeiten haben die nach

der Weltherrſchaft ſtrebenden Römer dieſe zwar durch Tap

ferkeit mit den Waffen begründet, aber durch milde Behand

lung der Beſiegten zur größten Ausdehnung gebracht. Denn

ſie waren ſp weit entfernt von Grauſamkeit und Rache gegen

die, welche ihnen unterlegen waren, daß ſie dieſelben nicht

als Feinde, ſondern als Wohlthäter und Freunde zu behan

deln ſchienen. Denn die Beſiegten, da ſie Feinde geweſen

waren, erwarteten die äußerſte Züchtigung: die Sieger hin

gegen bewieſen gegen ſie eine unübertreffliche Milde. Denn

Einige nahmen ſie in das Bürgerrecht auf, Anderen geſtan
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den ſie Wechſelheirathen zu, Anderen gaben ſie ihre Unab

hängigkeit zurück, und übten an keinem Staate eine härtere

Vergeltung, als ihm gebührte. Wegen dieſer ungemeinen

Güte traten Könige und Städte und ganze Völker von ſelbſt

unter die römiſche Oberherrſchaft. Dieſe befeſtigten jedoch,

als ſie faſt die ganze Welt unter ſich gebracht, ihre Macht

durch den Schrecken, und durch den Untergang der berühm

teſten Städte. Denn ſie zerſtörten Korinth, Karthago und

Numantia in Spanien, und rotteten das Macedoniſche Kö

nigshaus mit der Wurzel aus, und verbreiteten ſo Schrecken

unter Vielen. - -

V. 179. Die Römer ſind ſehr darauf bedacht, gerechte

Kriege zu führen, und in dieſen Dingen Nichts unbeſonnen

und leichtſinnig zu beſchließen.

S. 5. Diejenigen, welche ſich eine Herrſchaft zu erringen

ſuchen, erwerben dieſelbe durch Tapferkeit und verſtändiges

Betragen, und bringen ſie zu großem Wachsthum durch

Milde und Menſchenfreundlichkeit, befeſtigen ſie aber durch

Furcht und Schrecken. Die Beweiſe hievon kann man aus

der aufmerkſamen Betrachtung der in älteren Zeiten gebilde

ten fürſtlichen Reiche ſowohl, als aus der ſpäter entſtandenen

Römiſchen Weltherrſchaft entnehmen.

S. 3. In Celtiberien war eine kleine Stadt, Namens

Begeda; *) da nun dieſe an Wohlſtand ſehr zunahm, ſo be

ſchloßen die Einwohner, ſie zu vergrößern. Der Senat aber

*) Bei Appian VI. 44. wird Aehnliches von einer Stadt Se

geda berichtet. » - »
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fand ihre allzugroße Macht verdächtig, und ſchickte Geſandte

ab, um dieß den Verträgen gemäß zu verwehren, in welchen

neben vielem Andern geſchrieben ſtand, daß die Celtiberier

nicht einmal das Recht haben ſollten, ohne Genehmigung der

Römer eine Stadt zu bauen. Einer der älteſten, Namens

- Kakyrus, erwiederte nun: die Verträge verbieten ihnen zwar,

Städte zu bauen, aber nicht, ihre Heimathorte zu vergrö

ßern: ſie bauen ja keine Stadt, die zuvor nicht beſtanden

hätte; ſondern verbeſſern nur eine ſchon vorhandene: ſie

handeln alſo weder gegen den Vertrag, noch gegen die ge

meine Sitte aller Menſchen: ſie wollen im Uebrigen den Rö

mern gehorchen, und gerne ihre Mitſtreiter ſeyn, wenn ſie

ihrer bedürften; aber vom Bau ihrer Stadt könnten ſie kei

neswegs ablaſſen. Da nun das Volk einmüthig dieſer Er

klärung Beifall gab, ſo meldeten dieß die Geſandten dem

Senat: und dieſer hob den Vertrag auf, und kündigte den

Krieg an. -

S. 4. Die helleniſchen Schlachten entſcheidet das Er

eigniß Eines Zeitpunkts; die celtiberiſchen aber pflegt die

Nacht erſt zu trennen, ſolang noch Kraft und Eifer der

Mannſchaft dauert: der Krieg aber wird auch im Winter

nicht unterbrochen. Man kann ſich alſo unter dem ſogenann

ten feurigen *) Krieg keinen andern als dieſen vorſtellen.

L. 26. Die Celtiberier ſchickten nach ihrem Siege nicht

ohne richtigen Blick in die Zukunft Geſandte an den Conſul

wegen eines Vergleichs. Er aber hielt für nöthig, der Würde

ſeines Vaterlandes Nichts zu vergeben, und antwortete ih

*) Ein Ausdruck Polybs. 55, 1.
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nen, entweder ſollten ſie ſich ganz unter die Verfügung der

Römer ſtellen, oder den Krieg mit Nachdruck fortführen. *)

S. 5, 1. Als die Karthager gegen Maſiniſſa Krieg

führten, *) ſo glaubte man, ſie hätten den Vertrag mit den

Römern verletzt. Als ſie nun Geſandte nach Rom ſchickten.

ſo antworteten die Römer: ſie wiſſen, was geſchehen müſſe.

Als ſie nun dieſe undeutliche Antwort erhielten, ſo waren

ſie in großer Beſtürzung.

S. 5, 3. Als die Geſandten der Karthager- erklärten,

ſie hätten diejenigen beſtraft, welche Schuld an dem Kriege

gegen Maſiniſſa geweſen; ***) ſo rief Einer im Senate:

warum ſind denn die Urheber des Zwiſtes nicht auf der Stelle

zu rechter Zeit verurtheilt worden, ſondern erſt nach dem

Ausgang des Krieges? Darauf ſchwiegen die Karthagiſchen

Geſandten, da ſie keine rechtlich begründete Antwort zu ge

ben wußten. Der Senat ertheilte ihnen nun eine harte und

ſchwer verſtändliche Antwort: indem er erklärte: die Römer

wüßten ſchon, was zu thun ſey. -

L. 27. Als die Römer den Krieg +) gegen die Kartha

'ger begannen, und dieſe erfuhren, daß die Flotte bei Lily

bäum eingelaufen ſey, ſo ſchickten ſie, weil ſie keineswegs

Luſt hatten, ſich in einen Krieg einzulaſſen, Geſandte nach

Rom, welche den Römern ſich ſelbſt und die Angelegenheiten

*) Man bezicht dieß auf die Niederlage des Römiſchen Anfüh

rers Fulvius Nobilior, (151) und auf die Unterhandlungen

ſeines Nachfolgers A. Marcellus mit den Spaniern. Ap

. pian VI. 46. 48.

**) S.. Appian VIII, 68 f.

***) S. Appian VlII. "72.

†) Der dritte Puniſche Krieg währte von 150 v. C. bis 146.
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ihres Vaterlandes zur Verfügung überließen. Der Senat

nahm die Uebergabe des Landes an: und ertheilte die Ant

wort: da die Karthager einen ſo klugen Entſchluß gefaßt

hätten, ſo bewillige ihnen der Senat, Geſetze, Landgebiet,

Heiligthümer, Begräbniſſe, Freiheit und Eigenthum. Aber

der Stadt Karthaso geſchah keine Erwähnung: ſondern man

wollte durch dieſen verſteckten Ausdruck die Zerſtörung der

Stadt ſich vorbehalten. Dieſer Wohlthaten würden ſie theil

haftig werden, wenn ſie dreihundert Söhne der Senatoren

als Geißel ſtellten, und den Verfügungen der Conſuln ſich

unterwerfen würden. Jene glaubten nun, des Kriegs über

hoben zu ſeyn, und ſchickten unter vielem Wehklagen die Gei

ßel ab. Dann zogen [die Römer] in Utika ein. Jene aber

ſchickten abermal Geſandte ab, um anzufragen, ob ihnen die

Römer ſonſt etwas zu befehlen hätten. Als die Conſuln ant

worteten, ſie ſollten, ohne etwas zu verbergen, ihre Waffen

und ihr ſchweres Geſchütz ausliefern; ſo war dieß den Kar

thagern anfangs empfindlich, wegen des Krieges mit Has

drubal: *) doch bekamen die Römer von ihnen zweimalhun

derttauſend Waffenſtücke aller Art, und zweitauſend Kata

pulten. Dann ließen die Römer abermal den Karthagern

ſagen, ſie ſollten ihnen einige Mitglieder des Senats zuſen

den, welchen ſie dann ihre weiteren Befehle eröffnen woll

ten. Jene ließen dreißig der Vornehmſten abgehen, welchen

nun der ältere Conſul Manilius erklärte: der Senat habe

beſchloßen, ſie ſollten die Stadt, die ſie jetzt bewohnen, ver

laſſen, und eine andere, 80 Stadien vom Meere entfernt

-

*) Dem fie (S. 5, 3) verbannt hatten,
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bauen. Da nun die Geſandten zu jammern anfingen - und

Mitleid zu erregen ſuchten, indem ſie ſich Alle zur Erde nie

derwarfen und laut wehklagten, und viele Thränen vergoßen ;

ſo bemächtigte ſich des Kriegsraths große Rührung. Als nun

endlich die Karthager von ihrer Beſtürzung ſich erholten, ſo

hielt nur Einer, Namens Blanno, einen den Umſtänden an

gemeſſenen Vortrag, und ſprach mit unerſchrockener Faſſung

und freimüthig, und rührte die Zuhörer zum Mitleid.

L. 28. Die Römer, welche bei ihrem Entſchluſſe, Kar

thago zu vernichten unerſchütterlich beharrten, geboten, [den

Geſandten] ſogleich nach Karthago abzureiſen, und den Bür

gern das Beſchloſſene zu verkünden. Einige der Geſandten

entſagten der Heimkehr ins Vaterland, und flohen, wohin

Jeder konnte, die Uebrigen aber entſchloßen ſich zur Rück

reiſe, und kamen zurück, nachdem ſie die verhängnißvolle

Geſandtſchaft vollbracht hatten. Als nun das Volk ihnen

entgegenging, ſo ſprachen ſie mit dieſem kein Wort: ſchlugen

ſich aber auf die Häupter, ſtreckten die Hände aus, und rie

fen die Götter um Hilfe an, und zogen dann auf den Mart

platz, und meldeten dem Senate, was ihnen aufgetragen war.

V. 180. Der römiſche Conſul Calpurnius [Piſo] zer

ſtörte ohne Rückſicht auf ſein gegebenes Wort einige Städte,

die ſich ihm durch Vergleich ergeben hatten. Daher war er

wegen des Mißtrauens, das ſeine Plane einflößten, in den

ſelben nicht glücklich, als ob eine Gottheit ihm entgegenar

beitete: und bei vielen Unternehmungen konnte er nur mit

Schwierigkeit Etwas ausrichten. *)

*) S. Appian VIII. 110. f.
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V. 181. Scipio, der ſpäter Africanus hieß, und da

mals Kriegstribun war, hielt, während Andere diejenigen,

welche wegen eidlicher Vertragsverhandlungen zu ihnen ka--

men, treulos behandelten, und ſich um ihr gegebenes Wort

nichts kümmerten, im Gegentheil ſeine Verſprechungen den

Belagerten aufs Genaueſte, und behandelte diejenigen, welche

ſich ihm übergaben, milde. Daher verbreitete ſich auch mit

Recht ſein Ruf in Afrika ſo, daß keiner von den Belagerten

mehr ſeine Perſon den Römern anvertrauen wollte, wenn

er nicht mit Scipio die Unterhandlung abgeſchloſſen hatte.

V. 182. Als im Treffen drei Römer gefallen waren, und

unbegraben liegen blieben, ſo waren Alle unwillig über den

Verluſt dieſer Männer, und daß ihnen das Begräbniß ent

zogen werden ſollte. Scipio forderte nun mit Genehmigung

des Conſuls den Hasdrubal in einem Schreiben auf, er möchte

die Männer begraben laſſen. Dieſer entſprach der Aufforde

rung und beſtattete die Männer mit allen Ehren, und ſandte

ihre Gebeine an den Conſul, wodurch Scipios Anſehen ſehr

ſtieg, da er auch bei den Feinden ſo großen Beifall fand.

S. 6. Marcus Portius Cato, der wegen ſeiner Ein

ſichten großen Beifall hatte, ſagte, als er von Jemand ge

fragt wurde, was Scipio in Afrika mache: Er iſt allein klug.

Er allein iſt verſtändig: die Andern ſind flatternde Schatten. *)

Das Volk aber hatte ſo große Zuneigung zu dieſem Manne,

daß er Conſul wurde.

V. 183. Das Volk hegte ſo große Liebe für Scipio, daß

*) Aus der Odyſſee X. 495. -

Diodor. 19s Bdchn. 2
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es, obwohl ſein Alter es noch nicht geſtattete, noch die Ge

ſetze es erlaubten, doch allen Eifer anwandte, ihn zu der

Conſulwürde zu erheben. -

Ph. 3. Maſiniſſa, welcher über die Libyer König gewe

ſen war, und die Freundſchaft den Römern treu bewahrt

hatte, lebte neunzig Jahre in kräftiger Geſundheit, und hin

terließ bei ſeinem Tode zehen Söhne, welche er unter die

Vormundſchaft der Römer geſtellt hatte. Er war von aus

gezeichnet feſtem Körperbau, und an angeſtrengte Strapazen

von Jugend auf gewöhnt. Er konnte auf Einem Platze ſte

hend, einen ganzen Tag unbeweglich ausharren: Ebenſo

konnte er ſitzend, ohne aufzuſtehen, einen Tag bis zur Nacht

mit Nachſinnen und Arbeiten zubringen. Wenn er ein Pferd

beſtieg, ſo war er im Stande, ohne müde zu werden,- Tag -

und Nacht in Einem fortzureiten. Ein ſehr triftiger Beweis

ſeiner Körperſtärke und Geſundheit iſt folgender: er hatte,

da er faſt neunzig Jahre alt war, einen vierjährigen Sohn,

von außerordentlich kräftigem Wuchſe. In der Sorgfalt für

ſeine Landgüter leiſtete er ſo viel, daß er jedem ſeiner Söhne

ein Gut von zehentauſend Morgen mit allem Zubehör aus

gerüſtet hinterließ. Er regierte mit Auszeichnung ſechzig

Jahre. *) * -

S. 5, 4. Die Karthagiſchen Frauen brachten ihren gol

denen Schmuck dar. Denn Alle glaubten, in der äußerſten

Lebensgefahr nicht Schätze zu verlieren, ſondern durch deren

Aufopferung für ihre eigene Rettung beſſer zu ſorgen.

S. 6. Das Schickſal, welches gleichſam planmäßig den

*) S. Polyb, 35, 3. Liv. Epit, 50.
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4
-

Kampf leitete, verlieh abwechslungsweiſe den Streitenden

Unterſtützung.

S. 7. Während der Belagerung Karthago's unterhan

delte Hasdrubal mit Guluſſa *) durch Geſandte, und forderte

dieſen auf, zu einer Unterredung ſich einzufinden. Nach dem

Auftrage des Feldherrn bot ihm Guluſſa Sicherheit für ſich

und für zehen Familien, welche er wollte, und ein Geſchenk

von zehen Talenten und hundert Sklaven. Hasdrubal ant

wortete: niemals ſolle die Sonne auf ihn herabſchauen, wenn

Er, während ſein Vaterland vom Feuer verzehrt werde, ſich

retten würde. So bediente er ſich prahleriſcher Worte: aber

in der Thai erſchien er nachher als Ueberläufer. Auch lebte

er, während ſeine Vaterſtadt in einer verzweifelten hoffnungs

loſen Lage war, üppig, veranſtaltete zur Unzeit Trinkgelage,

und hielt koſtſpielige Schmauſereien, und gab mit übermü

thigem Prunk Spätmahle, während ſeine Mitbürger Hungers

ſtarben: er aber trug purpurne. Gewänder und einen koſt

baren Kriegsrock, als hätte er im Taumel des Mißgeſchicks

ſeines Vaterlandes ſpotten wollen.

S. 8, 1. Um die Zeit der Eroberung Karthago’s vergaß

der Feldherr ſeine großherzigen Gedanken, oder vielmehr

ſeine Großſprecherei, und kam zu Scipio als Flehender, nach

dem er die Ueberläufer verlaſſen hatte, umfaßte unter Thrä

neu ſeine Kniee, und wendete alle Künſte eiues Bittenden

an, und rührte den Scipio zum Mitleid. Dieſer ſprach ihm

Muth ein, und ſagte zu ſeinen im Kriegsrathe ſitzenden Ver

*) Einem Sohne des Maſiniſä.

2 35
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trauten: dieß iſt der Mann, der früher unter ſo vielen an

nehmlichen Bedingungen nicht gerettet ſeyn wollte. So groß

iſt die wandelbare Macht des Schickſals, welche alle menſch

liche Hoheit unverhofft zu Falle bringt.

S. 8, 2. Als Karthago in Flammen ſtund, und das

Feuer die ganze Stadt ſchaudervoll verwüſtete, ſo vergoß

Scipio ungeheuchelte Thränen, und als er von ſeinem Lehrer

Polybius befragt wurde, warum er ſo bewegt ſey? ſo ſagte

er: ich denke an die Wechſelfälle des Schickſals: denn einſt

wird vielleicht eine Zeit kommen, wo Rom ein gleiches Loos

treffen wird. Dabei gedachte er der Verſe des Dichters: *)

Einſt wird kommen der Tag, wo die heilige Ilios hinſinkt.

Priamos auch, und ſein Volk.**)

- Ph. 2. Die Mauer Karthago's, ſagt er, ſey vierzig

Ellen hoch und zweiundzwanzig breit geweſen: und uner

achtet deſſen zeigte es ſich, daß die Maſchinen der Römer

und ihr tapferes Benehmen im Kriege wirkſamer waren, als

die Sicherheitsanſtalten der Karthager. Denn die Stadt

wurde erobert, und dem Erdboden gleich gemacht.

S. 1, 2. Als Demetrius**) Geſandte nach Rom ſchickte,

ſo gab ihm der Senat die ungünſtige und mißfällige Aut

wort: Demetrius dürfe eines freundlichen Benehmens gewär

tig ſeyn, wenn er dem Senat nach den Kräften ſeines Rei

ches Genugthuung leiſte. -

*) Homer Il. WI. 448.

**) Vergl. Polyb. 39, 3. *

***) König von Syrien, genannt Soter, der lange Geißel in

Rom geweſen war.
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S. 1, 3. Die Rhodier hatten viele Klugheit und ſtan

den in Anſehen, und benützten dieſes immer dazu, daß ſie

gleichſam freiwillige Tribute von den Königen einzogen. Sie

beehrten nämlich die Machthaber durch wohlangebrachte

ſchmeichelhafte *) Beſchlüſſe: und indem ſie dieß auf eine fol

gerechte und ſehr vorſichtige Weiſe thaten, ſo empfingen ſie

mancherlei Gunſtbezeugungen und Geſchenke von den Königen.

So bekamen ſie zum Geſchenk von Demetrius 200,000 Me

dimmen Waizen und 100,000 Gerſte: und Eumenes war ihnen

bei ſeinem Tode noch dreißigtauſend ſchuldig: es hatte ihnen

auch dieſer König verſprochen, ein Theater, aus weißem Stein

[Marmor zu erbauen. Indem alſo die Rhodier die klügſte

Staatskunſt unter den griechiſchen Staaten befolgten, ſo

wetteiferten viele der Fürſten untereinander, ihnen Wohltha

ten zu erweiſen.

S. 2. **) Ueberhaupt aber erſchien er, [Ariſtokrates)

* wenn er zum Gefechte kam, gleich unächten Münzen ganz

verändert, und erſchwerte den Krieg durch ſeine Verluſte.

Den Rhodiern ſchien etwas Aehnliches begegnet zu ſeyn,

wie bei der Bärenjagd. Denn jene Thiere, welche wegen

ihrer Größe und Stärke furtbar ſcheinen, werden, wenn

die Jäger kleine aber kräftige und muthige Hunde gegen ſie

loslaſſen, durch dieſe am leichteſten in die Flucht getrieben.

Denn da die Bären weiche und fleiſchige Tatzen haben, ſo

*) Gozrevuaou ſtatt: drozrmuaou. Red.

**) Dieß geht auf den Krieg der Rhodier mit den Cretenſern,

und auf den Rhodiſchen Feldherrn Ariſtokrates. S. Polyb.

33, 9. 15. - - -
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beißen ſie dieſe Hündchen an dem untern Theil des Fußge

lenks, und nöthigen ſie, ſich zu ſetzen, bis der Schuß der

Jäger ſie trifft. Denn weil ſie langſam und ſchwer beweglich

ſind, ſo können ſie der Geſchwindigkeit der Hündchen nicht

ausweichen. So wurden auch die Rhodier, deren Ueberle

genheit in Seetreffen weit berühmt war, von ganz kleinen

leicht beweglichen Fahrzeugen *) unerwartet von allen Seiten

eingeſchloſſen und geriethen in große Verlegenheit.

S. 4. Denn nicht die Ausrüſtung und Größe der Schiffe,

ſondern die Kühnheit und die Hände der tapferen Schiffs

mannſchaft ſind es, welche den Sieg erkämpfen. -

S. 4. Das Rhodiſche Volk, welches zwar durch ſeine

Hülfsmittel zum Krieg und ſeine Kriegsluſt ermuthigt war,

aber ſeine Unternehmungen mißlingen ſah, gerieth auf ſelt

ſame Gedanken, wie ſolche, die an langwierigen Krankheiten

zu leiden haben: denn wie dieſe, wenn ſie bei Anwendung

der Heilmittel der Aerzte keine Beſſerung verſpüren, zu Op

ferbeſchauern und Wahrſagern ihre Zuflucht nehmen, und

zum Theil auch von Zauberformeln und allerlei Arten von

Amuleten Gebrauch machen; ſo nahmen auch die Rhodier,

als ihnen unerwartet alle ihre Unternehmungen mißlangen,

ihre Zuflucht zur Unterſtützung geringgeachteter Menſchen,

und machten ſich durch ihre Unterhandlungen bei Andern

lächerlich.

V. 184. Philipp, der Unterſchobene, **) beſiegte die

*) Da uvasov keinen Sinn gibt, ſo ſchlagen wir vor: uvaxtor,

muſchelartigen Booten. Red.

**) Andriseus. S. Liv. Epit. 48. ff.
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Römer in einer vielberüchtigten Schlacht, und gab ſich dann

der Grauſamkeit und tyranniſcher Geſetzloſigkeit hin. Denn

er ließ viele Wohlhabende tödten, indem er lügenhafte und

verleumderiſche Anſchuldigungen ihnen aufbürdete: auch ließ

er nicht Wenige ſeiner Freunde meuchleriſch morden. Denn

er war von Natur blutdürſtig, wie ein wildes Thier, hoch

müthig im Umgang, und außerdem voll von Habſucht und

allen Laſtern.

V: 185. König Pruſias war von widrigem und garſti

gem Ausſehen; und hatte wegen ſeiner Ueppigkeit einen wei

biſchen Körper, und wurde von den Bithyniern gehaßt.

S. 6. Der Senat ſchickte Geſandte nach Aſien, um den

Krieg zwiſchen Nikomedes und ſeinem Vater Pruſias beizu

legen: und wählte zu dieſer Geſandtſchaft den Licinius, der

die Fußgicht hatte, den Magnuſius, *) dem einmal durch

das Auffallen eines Topfes viele Löcher in den Kopf geſchla

gen, und die meiſten Knochen herausgenommen waren, und

den ganz ſtumpfſinnigen Lucius. Der ſehr einſichtsvolle Kato,

der an der Spitze des Senats ſtand, ſagte im Senat: da

ſenden wir ja eine Geſandtſchaft, die weder Füße noch Kopf

noch Herz hat. Das Treffende dieſes Wortes wurde viel in

der Stadt beſprochen. **). " -

Ph. 4. Nikomedes beſiegte im Kriege ſeinen eigenen

Vater und tödtete ihn, als er in den Tempel des Zeus ge

flohen war, und übernahm dann die königliche Regierung

*) In Polyb. Exc. Vat. b. Mai. X. S. 449 heißen die Ge

ſandten: Marc. Licin. Aul, Macinius, und Luc. Malleolus.

**) S. Liv. Epit. 50. Appian. Mithr, E. 6.
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über Bithynien, und erwarb die Herrſchaft durch greuelhaf

ten Mord. *) -

Ph. 1. Alexander *) floh nach der Schlacht mit fünf

hundert Mann nach Abä in Arabien zu dem Häuptling Diok

les, bei welchem er auch ſeinen unmündigen Sohn Antiochus

in Verwahrung gegeben hatte. Heliades aber und die übrigen

Officiere, welche bei Alexander waren, unterhandeltenheim

lich, um ſich ſelbſt ihre Befehlshaberſtellen zu ſichern, und

verſprachen, den Alexander umzubringen. Demetrius bewil

ligte ihre Vorſchläge : und ſo wurden ſie nicht nur Verräther

des Königs, ſondern auch ſeine Mörder.

V. 186. *) Da in Syrien König Alexander aus Gei

ſtesſchwäche nicht geeignet war, dem Reiche vorzuſtehen, ſo

überließ er die Verwaltung von Antiochien dem Hierar und

Diodotus. †)

- Ein Vorfall, der ſich vor dem Tode Alexanders ereig

nete, verdient nicht übergangen zu werden, wird aber wegen

ſeiner Seltſamkeit vielleicht keinen Glauben finden. Als Kö

nig Alexander kurz vor dem angegebenen Zeitpunkte ein

Orakel in Cilicien befragte, wo ein Tempel des Apollo Sar

*) S. Liv. Epit. 50. Polyh. 37. 2.

**) Dieſer iſt Alexander Balas, auch der Unächte genannt, der

ſich mit Egyptiſcher Hilfe dem Demetrius Soter in Syrien

entgegenſtellte, und dieſen in einer Schlacht tödtete: aber

von Soters Sohne, Demetrius Nicator, verjagt und ge

tödtet wurde. - Appian Syr. 67. Juſtin. 35, 1. f.

*) Dieſes Bruchſtück ſteht ſonſt in den Ausgaben bei dem 33

Buche.

†) Diodotus nannte ſich nachher Tryphon. S. App. X, 68.

\
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pedonius ſeyn ſoll, ſo ſoll ihm der Gott die Antwort ertheilt

haben, ſich vor dem Orte in Acht zu nehmen, der einen dop

pelt geſtalteten Gott hervorgebracht hätte. Dieſer Spruch

dünkte ihm räthſelhaft: ſpäter jedoch nach dem Tode des

Königs entdeckte ſich das Geheimniß des Orakels aus fol

genden Urſachen. In dem ſogenannten Abä in Arabien

wohnte ein Mann, Namens Diophantus, von Macedoniſcher

Abkunft. Dieſer heirathete eine eingeborne Arabiſche Frau,

und erzeugte einen ihm nachbenannten Sohn, und eine Toch

ter, Namens Herais. Den Sohn verlor er, ehe er zum

Jünglingsalter gelangte, durch den Tod. Die Tochter als

ſie mannbar zu ſeyn ſchien, vermählte er mit einer Mitgift

an einen Mann, Namens Samiades. Dieſer lebte mit ſeiner

Gattin ein Jahr lang, und begab ſich dann auf eine lang

dauernde Reiſe. Herais aber wurde, wie man ſagt, von

einer ſeltſamen und ganz unglaublichen Krankheit ergriffen.

Es ſtellte ſich nämlich am Unterleibe eine heftige Entzündung

ein: und als die Stelle immer mehr anſchwoll, und ein ſtar

kes Fieber dazu kam, ſo glaubten die Aerzte, daß ein Ge

ſchwür am Mutterhalſe ſich angeſetzt haben müſſe : ſie wen

deten daher allerlei Mittel an, womit ſie dem Brande zu

wehren glaubten. Am ſiebenten Tage aber ſpaltete ſich die

äußere Haut, und aus den Geburtstheilen der Herais kam

ein männliches Glied mit zwei Hoden zum Vorſchein. Als

dieſer Durchbruch und Zufall geſchah, war kein Arzt, und

ſonſt kein Fremder zugegen, nur die Mutter und zwei Mägde

waren dabei. Dieſe waren ſprachlos vor Staunen über deu

ſeltſamen Vorfall, widmeten der Herais die angemeſſene



2396 Diodor's hiſt. Bibliothek.

Pflege, und verſchwiegen, was geſchehen war. Als ſie von

ihrer Krankheit geneſen war, ſoll ſie weibliche Kleidung fort

getragen und ſonſt die häusliche Lebensweiſe, wie ſie bei einer

vom Manne abhängigen Gattin ſtattfindet, beobachtet haben.

Diejenigen aber, welche um die Sache wußten, hielten ſie

für ein Zwittergeſchöpf. Uebrigens glaubte man, ſie hätte,

ſo ſehr auch der Gliederbau ihrer Natur dagegen war, doch

männlicher Umarmung gepflogen. Während aber Auswärti

gen dieſe ihre Körperbeſchaffenheit unbekannt blieb, kehrte

Samiades zurück, und fragte, wie dieß natürlich war, nach

ſeiner Gemahlin. Als aber jene aus Schamhaftigkeit nicht

wagte, ſich vor ihm ſehen zu laſſen, ſo nahm dieß Samiades

übel auf: und da er dringender wurde, und ſeine Gattin

zurückforderte, der Vater aber ſie ihm nicht zurückgeben wollte,

nnd ſich doch ſchämte, die Urſache zu entdecken, ſo wurde der

Zwiſt heftiger. Jener fing wegen ſeiner Gattin mit deren

Vater einen Rechtsſtreit an. Da nun der Zufall, wie in

den Schauſpielen, dieſen ſeltſamen Umſtand zum Gegenſtand

einer Klage machte, und die Richter zuſammenſaßen, und

die Sache mündlich verhandelt wurde, ſo erſchien die ſtreitige

Perſon vor Gericht: die Richter waren nun eine Zeit lang

nicht einig darüber, ob der Mann über die Frau, oder der

Vater über die Tochter Herr ſeyn ſolle? Als aber endlich

die Richter der Meinung waren, daß die Gattin dem Manne

folgen müſſe, ſo offenbarte ſie die Wahrheit, nämlich das

Männliche ihres Charakters, und lößte mit keckem Muthe

das zum Scheine getragene Kleid und zeigte dieß Allen, und

brach in die unwilligen Worte aus: ob irgend Jemand einen
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Mann nöthigen könne, mit einem Manne ehlich zuſammen

zu wohnen? Als nun Alle darüber ſtaunten, und durch

Worte der Verwunderung audeuteten, daß ihnen dieß ſeltſam

vorkomme, ſo enthüllte Herais ihre Schamtheile, und ver

änderte ihren weiblichen Aufzug gemäß der Körperbeſchaffen

heit eines Jünglings. Die Aerzte aber, als man ihnen dieſe

Erſcheinung zeigte, urtheilten, die männliche Natur ſey in

einer eiförmigen Stelle von weibKher Bildung verborgen

geweſen, und da gegen die Gewohnheit in der Haut, die

dieſes Naturglied umgab, eine Oeffnung geweſen ſey, ſo

ſeyen dadurch die überflüſſigen Stoffe abgegangen. Sie

glaubten alſo, daß die zuvor röhrenartig gebildete Stelle durch

künſtliche Eiterung zugeheilt werden müſſe: wodurch ſie die

gehörige männliche Natur herſtellten, und ſich den Ruf er

warben, die angemeſſene Heilung bewirkt zu haben. Herais

ſoll nun den Namen Diophantus angenommen, und ſich

unter die Reiter haben aufnehmen laſſen, und die Schlacht

und den Rückzug nach Abä unter dem Könige mitgemacht

haben. Da habe ſich denn das zuvor nicht verſtandene Ora

kel bewährt, als der König in Abä erſchien, wo das doppel

geſtaltige Weſen geboren worden war. Samiades aber ſoll

von Liebe und der Macht früherer Angewöhnung überwältigt,

und von Beſchämung wegen ſeiner unnatürlichen Heirath

gequält, dem Diophantus zwar ſein Vermögen vermacht,

aber ſich ſelbſt das Leben genommen haben: ſo daß Jene, die

als Weib geboren war, den Ruhm und die Kühnheit eines

Mannes ſich aneignete, der Mann aber ſich ſchwächer zeigte

als ein weibliches Weſen. Ein dieſem Vorfalle ähnliches
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Ereigniß trug ſich dreißig Jahre ſpäter in Epidaurus zu.

Es lebte in Epidaurus eine Waiſe, Namens Kallo, die man

für ein Mädchen hielt. Dieſe hatte den von Natur den

Weibern gegebenen Canal ohne Oeffnung, aber von Geburt

an eine Stelle einer Röhre ähnlich neben den ſogenannten

Schaamhaaren, wodurch ſie die überflüſſigen Feuchtigkeiten

ausſonderte. Als ſie zu der Jugendblüthe gelangt war, ſo

verheirathete ſie ſich mi*einem Bürger: und lebte mit dieſem

Manne zwei Jahre, konnte jedoch die weibliche Beiwohnung

nicht vollziehen, ſondern mußte eine unnatürliche Begattung

dulden. Als aber hierauf bei ihr um die Schaam eine Ent

zündung eintrat, die mit heftigen Schmerzen verbunden war,

ſo wurde eine Menge von Aerzten herbeigerufen: da aber

keiner es über ſich nahm, ſie zu heilen, ſo verſprach ein Apo

theker, ſich der Cur zu unterziehen: dieſer ſchnitt die ge

ſchwollene Stelle auf, und nun traten männliche Schaam

theile, Hoden und eine Ruthe, aber ohne Oeffnung hervor.

Da nun Alle über den ſeltſamen Vorfall ſtaunten; ſo half

der Apotheker den übrigen Mängeln ab. Fürs Erſte machte

er einen Einſchnitt vorn an dem Schaamglied, und durch

bohrte es bis zum Uringang, und fügte dann ein ſilbernes

Röhrcheu ein, wodurch er die überflüſſigen Feuchtigkeiten

ableitete. In der röhrenartigen Stelle erregte er eine künſt

liche Eiterung und heilte ſie dann zu. Nachdem er ſo die

Cur glücklich verrichtet, verlangte er einen doppelten Lohn:

er ſagte nämlich, es ſey ihm eine kranke Frau übergeben

worden, und er habe einen geſunden Jüngling hergeſtellt.

Kallo warf nun die Spindeln des Webezeugs und die übrigen
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weiblichen Arbeitsgeräthſchaften weg, nahm männliche Klei

dung und ſonſtigen Mannesaufzug an, und vertauſchte, durch

Hinzufügung des einzigen Buchſtabens N ihren Namen mit

Kallon. Einige erzählen, ſie ſey vor ihrer Verwandlung in

männliche Geſtalt, Prieſterin der Ceres geweſen, und weil

ſie da Dinge, welche Männer zu ſchauen verboten ſind, ge

ſehen, ſo ſey ſie eines Religionsfrevels angeklagt worden.

Solche Vorfälle ſollen ſich auch, wie man erzählt, in

Neapel und an mehreren andern Orten ereiguet haben: nicht

als ob die männliche und weibliche Natur in zweigeſtaltiger

Form geſchaffen geweſen wäre: denn dieß iſt unmöglich, ſon

dern indem die Natur an den Theilen des Körpers falſche

Umriſſe angenommen hatte, zum Staunen und zur Täuſchung

der Menſchen. Daher haben wir dieſe Vorfälle einer Auf

zeichnung würdig erachtet, nicht zur Unterhaltung, ſondern

zum Nutzen der Leſer. Denn Viele, nicht blos Privatleute,

ſondern Völker und Staaten ſind darin aberglanbiſch, daß

ſie dieß für Wunderzeichen halten. Wenigſtens ſoll im An

fang des Marſiſchen Krieges ein nahe bei Rom wohnender

Italier, der ein der obigen Beſchreibung ähnliches Mannweib

geheirathet hatte, dieß dem Senate angezeigt haben: dieſer

aber ſoll aus Aberglauben und im Vertrauen auf das Wort

der Tyrrheniſchen Opferbeſchauer befohlen haben, jenes le

bendig zu verbrennen. So ſoll daſſelbe, welches eine ähnliche

Körperbeſchaffenheit gehabt, ohne darum wirklich ein Unge

heuer zu ſeyn, aus Unkunde des krankhaften Zuſtandes auf

eine ungebührliche Weiſe um das Leben gekommen ſeyn.

Kurz darauf, ſagt man, ſey auch in Athen ein ſolcher
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Mrenſch, weil man ſeinen Zuſtand nicht zu beurtheilen wußte,

lebendig verbrannt worden. Einige fabeln auch, daß die ſo

genannteu Hyäneu zugleich männlich und weiblich ſeyen, und

ein Jahr um das andere einander belegen. Denn jedes von

beiden Geſchlechtern hat ſeine einfache und unvermiſchte Na

tur; aber täuſchende Formen ſind damit verbunden, ſo daß

unbeſonnene Beobachter in Irrthum gerathen können. Das

Weibchen hat etwas in ſeiner Geſtaltung, was Aehnlichkeit

mit dem männlichen Gliede zu haben ſcheint: und dagegen

hat auch das Männchen Spuren von weiblicher Bildung an

ſich. Eben dieſes Verhältniß findet bei allen Thiergattungen

ſtatt, wo zwar viele und mancherlei Mißgeburten vorkommen,

die aber nicht zum Wachsthum oder zu vollkommener Reife

gelangen können. Dieß ſey geſagt, um abergläubiſche Mei

nungen zu berichtigen. - -

W
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eder der Erzähler noch der Leſer thränenlos dabei bleiben

nn. Zwar fühle ich wohl, wie zurückſtoßend die Erinne

ng an Griechenlands Unfälle und die ſchriftliche Ueberlie

eung ſolcher Begebenheiten zum ewigen Gedächtniß der

achwelt iſt: aber ich ſehe auch ein, daß die Warnungen,

e aus der Erfahrung und den Schlußerfolgen hervorgehen,

-ir Beſſerung der Fehlenden nicht wenig beitragen. Daher

uß man nicht die Geſchichtſchreiber tadeln, ſondern vielmehr

ejenigen, welche durch ihre Thorheit den Gang der Er

gniſſe ſo unklug geleitet haben. Es iſt nämlich das Achäiſche

olk nicht durch Feigheit ſeiner Krieger oder durch Unerfah

enheit ſeiner Feldherrn ins Unglück gerathen. Da nämlich

m dieſelbe Zeit das furchtbare Schickſal der Karthager zur

erfüllung kam; ſo traf die Griechen kein geringeres Unglück,

der, um der Sache den rechten Namen zu geben, Elend.

ene freilich wurden gänzlich vernichtet, und ſo ſchwand denn

uch mit ihnen die Trauer über ihr Elend dahin. Dieſe aber

ußten die Hinſchlachtungen, und Enthauptungen ihrer

Blutsverwandten und Freunde, die Erſtürmung und Plün

erung ihrer Vaterſtädte, die mit Hohn verbundene Weg

hleppung ganzer Völkerſchaften in die Sklaverei mit eigenen

ugen anſehen, und verloren überall ihre Unabhängigkeit

nd die Redefreiheit, und mußten ſo einen ſehr glücklichen

uſtand gegen das äußerſte Unglück vertauſchen. Denn da

urch, daß ſie höchſt unbeſonnen ſich in einen Krieg mit den

- Römern einließen, mußten ſie das größte Elend erfahren.

- Es bemächtigte ſich nämlich des Achäiſchen Volks eine von

- Diodor. 19s Bdchn. - 3
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J. R. 608– 617. v. C. 146– 137.

V. 187. Scipio zeigte nach der Eroberung Karthago's

den aus Sicilien zu ihm gekommenen Geſandten ſämmtliche

Beuteſtücke, und gebot ihnen, Jeder ſollte das, was ehmals

aus ſeiner Vaterſtadt nach Karthago geſchleppt worden wäre,

ſich ausleſen und nach Sicilien zurückbringen. *) Da fand

man denn viele Gemälde berühmter Männer, viele herrlich

gearbeitete Bildſäulen, und nicht wenige ausgezeichnete ſil

berne und goldene Weihgeſchenke der Götter. Darunter be

fand ſich auch der berüchtigte Stier von Agrigent, welchen

Perilaus für den Tyrannen Phalaris verfertigt hatte, und

den Beweis von ſeiner Kunſt zuerſt durch ſeine eigene ihm

auferlegte Strafe mit Recht geben mußte, und dadurch ge

tödtet wurde. *)

S. 1. Nie, ſeit die Ereigniſſe von der Geſchichte auf

bewahrt worden, trafen Griechenland ſo gewaltige Unfälle:

denn ſo groß war das Uebermaaß ſeines Mißgeſchicks, daß

*) Man ſehe Cicero Verr. II, 4. 33. 35 f.

**) Vergl. Diodor XIII, 90.
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weder der Erzähler noch der Leſer thränenlos dabei bleiben

kann. Zwar fühle ich wohl, wie zurückſtoßend die Erinne

rung an Griechenlands Unfälle und die ſchriftliche Ueberlie

ferung ſolcher Begebenheiten zum ewigen Gedächtniß der

Nachwelt iſt: aber ich ſehe auch ein, daß die Warnungen,

die aus der Erfahrung und den Schlußerfolgen hervorgehen,

zur Beſſerung der Fehlenden nicht wenig beitragen. Daher

muß man nicht die Geſchichtſchreiber tadeln, ſondern vielmehr

diejenigen, welche durch ihre Thorheit den Gang der Er

eigniſſe ſo unklug geleitet haben. Es iſt nämlich das Achäiſche

Volk nicht durch Feigheit ſeiner Krieger oder durch Unerfah

renheit ſeiner Feldherrn ins Unglück gerathen. – Da nämlich

um dieſelbe Zeit das furchtbare Schickſal der Karthager zur

Erfüllung kam; fo traf die Griechen kein geringeres Unglück,

oder, um der Sache den rechten Namen zu geben, Elend.

Jene freilich wurden gänzlich vernichtet, und ſo ſchwand denn

auch mit ihnen die Trauer über ihr Elend dahin. Dieſe aber

mußten die Hinſchlachtungen, und Enthauptungen ihrer

Blutsverwandten und Freunde, die Erſtürmung und Plün

derung ihrer Vaterſtädte, die mit Hohn verbundene Weg

ſchleppung ganzer Völkerſchaften in die Sklaverei mit eigenen

Augen anſehen, und verloren überall ihre Unabhängigkeit

und die Redefreiheit, und mußten ſo einen ſehr glücklichen

Zuſtand gegen das äußerſte Unglück vertauſchen. Denn da

durch, daß ſie höchſt unbeſonnen ſich in einen Krieg mit den

Römern einließen, mußten ſie das größte Elend erfahren.

Es bemächtigte ſich nämlich des Achäiſchen Volks eine von

Diodor. 19s Bdchn. - 3
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den Göttern verhängte Raſerei und eine ſeltſame Neigung,

ſich ſelbſt ins Verderben zu ſtürzen. Aber Schuld an Allem

Unglück waren die Bundesvorſteher. Denn Einige derſelben

waren verſchuldet, und für Umwälzungen und Kriege ge

ſtimmt: und führten Schuldentilgungen *) ein, wobei ſie

Viele der verſchuldeten Armen zu Gehülfen hatten, und die

Maſſen aufregten. Andere geriethen aus Unklugheit auf

verzweifelte Plane. Hauptſächlich war es Kritolaus, der die

Neigung des Volks für Neuerungen entflammte. Er benützte

das Anſehen ſeiner Würde dazu, um die Römer des Ueber

muths und der Herrſchſucht offen anzuklagen. Er ſagte, er

wünſche zwar ein Freund der Römer zu ſeyn: aber er könne

nicht einwilligen, ſie als Gebieter zu erklären: dieß ſich nicht

gefallen zu laſſen, ſey durchaus der feſte Vorſatz des Volkes:

wenn ſie Männer ſeyn wollen, ſo werde es ihnen an Ver

bündeten nicht fehlen, und eben ſo wenig an Herren, wenn

ſie Sklaven ſeyn wollen: dabei ließ er in ſeinen Reden An

deutungen fallen, daß er bereits mit Königen und Republiken

wegen eines Waffenbundes unterhaudelt hätte. So ent

flammte er durch ſeine Reden die Begeiſterung des Volkes,

und ſetzte den Antrag durch, daß man den Worten nach

gegen die Lacedämonier, der Sache nach aber gegen die Rö

mer Krieg anfing. So gewinnt oft die Schlechtigkeit über

die Rechtſchaffenheit den Sieg, und die zum Verderben ſich

hinneigende Meinung **) macht, daß man eine heilſame

Warnung nicht beachtet.

*) dzrovosug für droöoosg. Red.

**) zros iſt vor ragax yasog hineinzuſetzen, oder iſt ansys Gott,

wegzulaſſen. Red.
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S. 2. Ueber Korinth hatten auch die Dichter älterer

Zeit geſagt:

Nicht glanzlos iſt Korinth, Hellas' Geſtirn,

Dieſe Stadt wurde zum Staunen der Nachwelt von den

Siegern vernichtet. Aber nicht blos zur Zeit der Zerſtörung

war ſie Gegenſtand tiefen Bedaurens der Augenzeugen, ſon

dern auch in der Folgezeit erregte ſie, wie ſie in Trümmern

da lag, ſtets großes Mitleid bei denen, die ſie ſahen. Denn

Keiner der Vorbeireiſenden ging ohne Thränen vorüber, wie

wohl er nur noch wenige Ueberbleibſel des Wohlſtandes und

Glanzes ſehen konnte, welcher ſie einſt umgab. Als daher

ungefähr hundert Jahre nach jenem vergangenen Zeitalter

verfloſſen waren, ſo ließ Cajus Julius Cäſar, der wegen

ſeiner Thaten vergöttert worden iſt, die Stadt, als er ſie

ſah, wieder aufbauen. *) -

V. 188. Als nach jenem vergangenen Zeitalter ungefähr

hundert Jahre verfloſſen waren, ſo wurde Caj. Julius Cä

ſar, der wegen ſeiner Thaten vergöttert worden iſt, bei dem

Anblick von Korinth von ſolcher Theilnahme und Ruhmliebe

ergriffen, daß er die Stadt mit vielem Eifer wieder aufbauen

ließ. Billigerweiſe muß daher dieſem Manne und ſeiner

übergroßen Milde großer Beifall gezollt werden, und die

Geſchichte hat ihm das ewige Lob der Güte zu ertheilen.

Denn da ſeine Vorfahren die Stadt allzu hart behandelt

hatten, ſo machte er ihre Strenge durch ſeine Gelindigkeit

wieder gut, indem er Verſöhnlichkeit lieber als Rache an

*) S. Caſſius Dio 43, 50.

3 :
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wendete. Denn er übertraf durch die Größe ſeiner Erfolge

die, welche vor ihm gelebt hatten; und erhielt mit Recht

ſeinen Beinamen von ſeinen Vorzügen. Ueberhaupt iſt dieſer

Mann wegen ſeiner edlen Geburt, wegen ſeines Rednertalents

und ſeiner Heerführung im Kriege, ſo wie wegen ſeiner Er

habenheit über die Liebe zum Gelde hohen Beifalls würdig.

An Thatengröße ragte er über alle Römer vor ihm hervor.

Ph. 5. Da die Luſitanier, ſagt [Diodor], im Anfang

keinen tüchtigen Führer hatten, ſo wurden ſie im Kriege mit

den Römern leicht beſiegt. Als ſie aber ſpäter einen ſolchen

in Viriathus fanden; ſo thaten ſie den Römern großen Scha

den. Dieſer gehörte zu den am Ocean wohnenden Luſita

niern, und war von Jugend auf als ein Hirte, an das Ge

birgsleben gewöhnt: auch wurde er von ſeiner körperlichen

Beſchaffenheit unterſtützt. Denn an Stärke und Geſchwin

digkeit, und überhaupt an Beweglichkeit der Glieder war er

unter den Spaniern ſehr ausgezeichnet. Er gewöhnte ſich

auch an ſparſame Nahrung, und trieb viele Leibesübungen,

und überließ ſich dem Schlafe nur ſo weit es nöthig war.

Da er ferner ſtets eiſerne Waffen trug, und im Kampfe mit

den wilden Thieren und Räubern lebte; ſo wurde er bei dem

großen Haufen ſehr berühmt, und von dem Volke zum An

führer gewählt. Alsbald verſammelte er eine Schaar von

Räubern um ſich. Und da er im Kriege Erfolg hatte, wurde

er nicht nur wegen ſeines Muthes bewundert, ſondern galt

auch für einen ausgezeichneten Feldherrn. Er war überdieß

gerecht in Vertheilung der Beute, und ermuthigte die Tap

fern nach Verdienſt durch Geſchenke. Als er weitere Fort
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ſchritte gemacht hatte, zeigte er ſich nicht mehr als Räuber,

ſondern als Fürſten, führte Krieg mit den Römern und

ſiegte in vielen Schlachten: ſo daß er auch den römiſchen

Feldherrn Vetilius *) mit ſeinem Heere überwand, und zum

Gefangenen machte, und mit dem Schwerte tödtete. Auch

verrichtete er viele andere glückliche Kriegsthaten: bis Fa

bius *) zum Anführer im Kriege gegen ihn gewählt wurde.

Von da an gerieth er in nicht geringen Nachtheil. Hernach

erholte er ſich wieder und erwarb Ruhm gegen Fabius, und

nöthigte dieſen, einen für die Römer nicht ehrenvollen Ver

trag einzugehen. Aber Cäpio, *) welcher zum Befehlsha

ber gegen Viriathus erwählt wurde, erklärte den Vertrag

für ungültig; und nachdem er oft Vortheile über Viriathus

errungen, und ihn in den äußerſten Zuſtand von Schwäche

gebracht hatte, ſo daß derſelbe um einen Waffenſtillſtand

ſich bemühte; ſo ließ er denſelben durch ſeine eigenen Lande

leute meuchleriſch tödten. †) Dann wußte er den Nachfolger

deſſelben in der Feldherrnwürde, Tautamus, ††) und deſſen

Gefolge, in Schrecken zu ſetzen, und bewirkte, daß ſie einen

Vertrag, wie er ihn wünſchte, eingingen, und überließ ihnen

Land und Stadt zur Bewohnung.

*) Im I. 145 v. C. Livius Epit. 52. Appian VI. 63.

**) S. Appian a. a. O. C. 65 ff. Liv. Epit. 53. Uebrigens

ſcheinen hier die Feldzüge der beiden Fabier, Aemilianus

und Servilianus (142 und 140 v. C.) in Einen zuſammen

geſchmolzen zu ſeyn.

***) Appian VI. P0.
- -

†) Appian a. a. O. 74. Liv. Epit. 54.

††) Appian a. a. O. 75. nennt denſelben Tantalus.
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V. 189. Biriathus, der Luſitaniſche Räuberhauptmann*)

war gerecht in Vertheilung der Beute, und beehrte die Tap

fern nach Verdienſt mit auserleſenen Geſchenken, und brachte

durchaus nichts von den öffentlichen Geldern für ſich auf die

Seite. Der Erfolg davon war, daß die Luſitanier aufs be

reitwilligſte ſeine Gefahren und Kämpfe theilten, und ihn

wie einen gemeinſchaftlichen Wohlthäter und Retter ehr

ten. **)

V. 190. Der Prätor Plautius, *) Feldherr der Rö

mer war in ſeiner Statthalterſchaft ein ſchlechter Vorſteher.

Daher wurde er, weil er das Reich herabgewürdigt hätte,

in ſeinem Vaterlande verurtheilt, und aus Rom verbannt.

V. 191. Als man bei der Hochzeit des Viriathus viele

ſilberne und goldene Trinkgeſchirre aufſtellte und allerlei

bunte Gewebe vorlegte, ſo ſah er auf dieſe Schätze ohne

Bewunderung und Staunen herab, indem er ſie mit der

Lanze emporhob: vielmehr zeigte er eine Geſinnung der Ver

achtung dagegen. Und nachdem er manches Zweckmäßige ge

ſprochen, ließ er durch eine einzige Antwort viele Eindrücke

zurück, worin er ſich über die Undankbarkeit gegen Wohl

thäter und über die Unklugheit des Stolzes auf vergängliche

Geſchenke des Glücks geäußert hatte. Das Größte dabei

war, daß ſelbſt der berühmte Reichthum ſeines Schwieger

vaters dem, der die Lanze trug, unterworfen war: und daß

*) S. Vellej. II. 1.

**) S. Juſtin. 44, 2. Caſſius Dio Fragm.°202.

**) Er befehligte gegen Viriathus im I, 144... S. Appian

a. a. O. 64.
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dieſer außerdem ihm Dank ſchuldig war, und dem, der über

Alles zu gebieten hatte, nichts Eigenes ſchenken konnte. Vi

riathus nahm kein Bad an, noch ſetzte er ſich zu Tiſche, ſo

ſehr man ihn bat: ſondern, als man auf der Tafel allerlei

Speiſen aufgetragen hatte, ſo nahm er davon nur Brod und

Fleiſch und vertheilte es unter die Seinigen. Er ſelbſt nahm

Weniges, was bei der Hand war, zu ſich, und gebot uun,

ihm die Braut herbeizuführen. Dann opferte er den Göttern,

und nachdem er das, was bei den Spaniern gewöhnlich iſt,

verrichtet hatte, ſetzte er die Jungfrau auf ein Pferd und

brach ſogleich auf nach ſeiner in den Gebirgen gebauten Woh

nung. Er war nämlich überzeugt, daß Genügſamkeit der

größte Reichthum, die Freiheit ſeine Heimath, und die Hel

dentugend ſein ſicherſtes Beſitzthum ſey. Dieſer Mann hatte

bei Unterhandlungen einen treffenden Vortrag, und ſeine

- tadelloſen Reden gingen aus ſeinem unverſchrobenen und durch

ſich ſelbſt gebildeten Weſen hervor.

S. 3. Als bei der Hochzeit des Viriathus viele koſtbare

Dinge aufgeſtellt wurden, ſo fragte er, als er dieſelben un

- geſtört betrachten konnte, den Aſtolpas: *) Wenn die Römer

bei den Mahlzeiten, die du ihnen gabſt, dieſe Dinge ſahen,

wie haben ſie ſich dieſer Koſtbarkeiten enthalten können, da

es in ihrer Macht ſtand, dieſelben wegzunehmen? Als dieſer

nun antwortete, Viele hätten dieſe Sachen geſehen, und es

- ſey Keinem eingefallen, ſie zu nehmen oder zu verlangen.

Warum denn, Freund, ſagte Viriathus, haſt Du, da die

Machthaber Dir Sicherheit und ungeſtörten Genuß dieſer

*) Nach dem Obigen, der Name ſeines Schwiegervaters.

".
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Dinge gewährten, Jene verlaſſen, und Dich entſchloſſen, mit

meiner ländlichen Einfachheit und meinem niederen Stande "

Dich zu befreunden? -

Dieſer Mann wußte ſich treffend zu verantworten, da

ſeine Reden aus einem unverſchrobenen und durch ſich ſelbſt

gebildeten Weſen hervorgingen. Da zum Beiſpiel die Ein

wohner von Tukka *) niemals ihren Vorſätzen getreu blieben,

ſondern bald zu den Römern, bald zu ihm übergingen, und

dieß oft wiederholten, ſo verſpottete er und beſtrafte zugleich

auf eine nicht unwitzige Weiſe den Wankelmuth ihrer Ent

- ſchließungen durch Erzählung eines Mährchens. Er ſagte

nämlich: es habe einmal ein Mann, der ſchon in mittleren

Jahren war, zwei Weiber genommen: die jüngere, welche

Ehren halber wünſchte, einen ihr ähnlichen Mann zu beſitzen,

habe ihm die grauen Haare ausgerauft; die ältere Frau aber

die ſchwarzen: endlich ſey er durch den Haarraub beider ein

Kahlkopf geworden. *) Aehnlich werde das Loos der Be

wohner von Tukka ſeyn : die Römer tödten die, welche ihnen

abgeneigt ſeyen, die Luſitanier räumen ihre Gegner aus dem

Wege: und ſo müſſe die Stadt bald verödet werden. So

ſoll Viriathus noch manchen kurzen Sinnſpruch vorgetragen

haben: da er zwar des gewöhnlichen Unterrichts entbehrt

hatte, aber durch Erfahrungsklugheit gebildet war. Denn

der Vortrag eines naturgemäß lebendeu Mannes iſt kurz,

und durch innere Kraft herangebildet. Solche einfache, ge

drängte und ſchmuckloſe Reden werden von Seiten des Spre

*) Appian ſchreibt: Itukka. - -

**) Vergl. Phädrus Fabeln II, 2. und Aeſop. ed Schr. 31.
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chenden zu Sinnſprüchen, und dem Hörer zu Denkmalen

des Geiſtes. -

V. 192. *) Den Leichnam der Viriathus ehrte man durch

ein ſeltenes und prachtvolles Begräbniß, und veranſtaltete

- an ſeinem Grabe einen Wettkampf von zweihundert Fechter

paaren, wodurch man ſeiner weitberühmten Heldentugend

eine Huldigung darbringen wollte. Denn nach allgemeinem

Urtheil war er in den Gefechten im höchſten Grade tapfer,

und beſaß das ausgezeichnete Feldherrntalent, das zweck

mäßigſte im Voraus zu erkennen. Während ſeiner ganzen

Verwaltung des Feldherrnamts wurde er von den Soldaten

beſtändig wie kein anderer geliebt. Denn bei den Verthei

lungen der Beute nahm er nie mehr für ſich, als den dem

gemeinen Manne gebührenden Theil: von dem aber, was

ihm zugefallen war, machte er denen, welche Dank verdien

ten, noch Ehrengeſchenke, und erquickte die unbemittelten

Krieger. Dabei war er auch nüchtern und wachſam, und

trat allen Strapazen uud Gefahren muthig entgegen: auch

war er erhaben über alle Vergnügungsſucht. Ein deutlicher

Beweis ſeiner Vortrefflichkeit iſt folgendes: während ſeiner

eilfjährigen **) Herrſchaft über die Luſitanier blieben ſeine

Truppen nicht nur ohne Aufſtand, ſondern auch faſt immer

unbeſiegt. Nach ſeinem Tode aber löste ſich der Kriegsverein

der Luſitanier auf, da er ſeiner Vorſteherſchaft beraubt war.

S. 5. Die Stadt, welche Kentubris ***) heißt, ſchickte

*) Appian VI. 75. - -

*) Appian 75 zählt 8 Jahre. Liv. Ep. 54. Florus 2,17. Eu

trop. 4, 16. vierzehn Jahre.

“) Vielleicht derſelbe Ort, welchen Vater. Mar. II. 7, 10.
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Geſandte an die Römer, welche dem gegebenen Auftrage zu

Folge erklärten, jene, ſollten baldmöglichſt aus dem Lande

abziehen, ehe ihnen etwas Schlimmes widerfahre: es ſeyen

ja die Uebrigen, welche es gewagt hätten, in dieſe Gegenden

einzufallen, Alle durch die Kriegsmacht der Feinde umge

kommen. Der Conſul antwortete: die Luſitanier und Celti

berier haben die Gewohnheit, prahleriſche Reden zu führen

und dadurch ihren Vortheil zu ſuchen: die Römer aber, die

- jenigen zu beſtrafen, welche ſie beleidigen, und Drohungen

zu verachten. Es gezieme ſich alſo, nicht durch Drohungen,

ſondern durch die Fauſt ſeine Tapferkeit zu zeigen, WOVD!!

jene die entſcheidendſten Proben erhalten werden.

L. 30. Die Numantiner und Termeſier *) unterhandel

ten mit den Römern wegen Beilegung der Feindſeligkeiten,

und geſtanden den Frieden zu unter folgenden Bedingungen:

jede dieſer Städte ſollte den Römern dreihundert Geißeln

ſtellen und neuntauſend Kriegsröcke, dreitauſend Zeltfelle,

achthundert Streitroſſe liefern und alle Waffen übergeben:

wenn ſie dieß thäten, ſo ſollten ſie Freunde und Bundesge

noſſen ſeyn. An dem beſtimmten Tage, wo die Städte dieß

vollziehen ſollten, leiſteten ſie Alles vertragsmäßig. Als aber

am Ende die Uebergabe der Waffen erfolgen ſollte, ſo brachen

ſie in edelmüthige Klagen aus, und der Drang nach Freiheit

Kontrebia nennt. Der Römiſche Feldherr war Quint. Me

tellus Macedonieus, der im J. 141 v. C. in Spanien be

fehligte. Appian. VI 76.

*) Bei. Appian kommt a. a. O. 77 Termantia vor. Die Un

terhandlungen wurden von Q. Pompejus geführt. App.

E. 79. -,
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bemächtigte ſich der Völker. Daher bezeugten ſie ſich gegen

ſeitig ihren Unwillen, daß ſie wie Weiber ſich von Waffen

entblößen ſollten. Sie bereuten nun ihre Beſchlüſſe, und

machten einander Vorwürfe. Die Väter ſchalten die Söhne,

die Söhne ihre Eltern, die Weiber ihre Männer. Sie ka

men nun zu ihrer früheren Geſinnung zurück, übergaben die

Waffen nicht, und erneuerten den Krieg gegen die Römer.

V. 195. Als Pompejus zu der Stadt Namens Lagni

vorrückte, und dieſe belagerte; ſo wollten die Numantiner

ihren Stammsgenoſſen Hülfe ſenden, und ſchickten ihnen bei

Nacht vierhundert Mann Truppen zu. Jene nahmen dieſe

mit Freuden auf, begrüßten ſie als Retter, und ehrten ſie

durch Geſchenke. Wenige Tage ſpäter aber geriethen ſie in

Beſtürzung, wollten die Stadt übergeben, und erbaten ſich

perſönliche Sicherheit. Pompejus aber antwortete ihnen, er

könnte auf keine andere Bedingung mit ihnen einen Vergleich

ſchließen, als wenn ſie zuvörderſt ihre Verbündeten auslie

ferten. Zuerſt nun ſcheuten ſie ſich, an ihren Wohlthätern

zu freveln, und wollten ausharren. Als aber die Gefahr

dringender wurde, ſo unterhandelten ſie wieder, und wollten

mit dem Untergang ihrer Freunde ſich die Rettung erkaufen.

Jedoch blieb dies denen, welchen der hinterliſtige Anſchlag

galt, nicht verborgen: ſondern als dieſe denſelben erfuhren,

ſchritten ſie zur Nothwehr, griffen die Einwohner der Stadt

bei Nacht an, und richteten ein großes Blutbad an. Pom

pejus wurde den Lärmen gewahr, lehnte Leitern an die

Mauern und wurde Meiſter der Stadt. Da ließ er alle

Edelgedorne niederhauen, die zweihundert Bundestrnppen
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aber befreite er von der Gefahr, theils weil er ihre ins Ge

dränge gekommene Tapferkeit, und den den Hülfloſen durch

Undank zugeſtoßenen Unfall bemitleidete; theils weil er das

Wohlwollen der Numantiner entfernter Weiſe für die Römer

durch Wohlthaten gewinnen wollte. Jene Stadt aber zer

ſtörte er. -

S. 4. Als Viriathus eine Unterredung verlangte, ſo

hielt der Conſul Popillius *) für gut, eine der von ihm be

ſchloſſenen Bedingungen nach der andern ihm zu verkünden,

damit nicht, wenn Alles auf einmal vorgebracht würde, jener

durch Verzweiflung zur Wildheit gereizt würde, und einen

unverſöhnlichen Krieg unternähme.

S. 5. Junius **) ermahnte ſeine Soldaten, wenn ſie

je ſich wacker gehalten hätten, es jetzt zu thnn und ſich der

früheren Erfolge würdig zu zeigen. Sie ließen jedoch [ſelbſt)

den Muth nicht ſinken, wobei die vernünftige Ueberlegung

der körperlichen Schwäche ſtärkend zu Hülfe kam.

V. 194. Da das Aegyptiſche Reich gedemüthigt war,

ſo glaubte Demetrius, *) der noch allein [in Syrien als

Thron - Erbe übrig war, jeder Gefahr enthoben zu ſeyn.

Er verſchmähte alſo das Beſtreben, ſich beliebt zu machen,

woran das Volk gewöhnt war, und wurde immer unerträg

licher in ſeinen Verfügungen, und brach in tyranniſche Grau

ſamkeiten und mancherlei übermäßige Ungerechtigkeiten aus:

*) Popillius wird als Befehlshaber in Spanien bei Livius 55.

erſt nach dem Tode des Viriathus erwähnt. 137 v. C.

*) Decimus Jun. Brutus. S. Appian 71. Liv. a. a. O.

**) Nikator. S. B. 33. Ph. 1. Juſtin 36, 1,
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An dieſem ſeinem Betragen war nicht nur ſeine natürliche

Gemüthsbeſchaffenheit Schuld, ſondern auch der, dem die

Verwaltung des Reichs übertragen war. *) Denn dieſer war

- ein ruchloſer Menſch, und verleitete ihn leichtſinnig zu allen

Arten von Schlechtigkeiten, indem er dem jungen Fürſten

ſchmeichelte, und ihn zu den ſchändlichſten Handlungen ver

führte. Zuerſt verhängte er über diejenigen, welche im Kriege

ſeine Gegner geweſen waren, unmäßige Strafen, und ver

folgte ſie durch ungewöhnliche Rache. Da ferner die Antio

chener ſich nach ihrer gewohnten Weiſe gegen ihn betrugen,

ſo brachte Demetrius ein bedeutendes Söldnerheer gegen ſie

zuſammen: und entwaffnete ſie, und ließ diejenigen, welche

die Waffen nicht abgeben wollten, nach dem Fauſtrechte tödten,

andere ließ er in ihren Häuſern ſammt Weibern und Kindern

erſchießen. Als nun wegen der Entwaffnung ein großer Auf

ruhr in der Stadt entſtand, ſo ließ er den größten Theil

derſelben in Brand ſtecken. Und nachdem er an vielen der

Angeſchuldigten Rache genommen, zog er ihr Vermögen zum

königlichen Schatze ein. Aus Furcht und Haß gegen ihn flohen

viele der Antiochener aus ihrer Vaterſtadt, und irrten in

ganz Syrien herum, und warteten auf eine Gelegenheit, wo

ſie gegen den König auftreten könnten. Demetrius aber

handelte feindlich gegen ſie, und hörte nicht auf, Mordſcenen,

Verbannungen und Gütereinziehungen zu veranſtalten, wobei

er die Härte und Mordluſt ſeines Vaters noch weit überbot.

*) Laſthenes, der durch ein Kretenſiſches Söldnercorps den

Demetrius auf den Thron geſetzt hatte. S. Joſeph. Iüd.

Alt, XIII, 4. «
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Denn Jener hatte ſich nicht königliche Milde, ſondern geſetz-,

loſe Tyrannei zum Ziele geſetzt, und ſeine Unterthanen in

unwiederbringliches Unheil geſtürzt: wovon denn die Folge

war, daß die Könige dieſes Hauſes ſich durch ihre Verletzung

der Geſetze verhaßt machten, hingegen die Fürſten des andern

Hauſes wegen ihrer Milde beliebt waren. Daher wurden

bei jedem derſelben unaufhörliche Kämpfe und Kriege in Sy

rien veranlaßt, indem die Fürſten der beiden Häuſer einan

der zu verdrängen ſuchten, denn das Volk war wegen der

Gunſtbewerbung der jeweiligen neu eingeſetzten Könige, für

Thronwechſel ſehr geneigt. -

V. 195. Demetrius lebte bei ſeinem Aufenthalt in Lao

dicea leichtſinnig, hielt Trinkgelage, und widmete ſich den

koſtſpieligſten Genüſſen auf eine ausſchweifende Weiſe. Ebenſo

verharrte er auch bei ſeinem Benehmen, indem er gegen

Viele ohne hinreichenden Grund Frevel beging, und ließ ſich

durch ſeine ungünſtige Lage nicht beſſern. -

L. 31. *) Als Tryphon ſich vom Privatſtande zur Kö

nigswürde aufgeſchwungen, beeilte er ſich, ſeine Herrſchaft

durch einen Beſchluß des Senats beſtätigen zu laſſen. Er

ließ daher ein goldenes Siegesbild verfertigen, zehntauſend

Goldſtücke ſchwer, und ſchickte Geſandte um daſſelbe dem

Volke zu übergeben. Er glaubte nämlich, die Römer werden,

ſowohl des Nutzens als der guten Vorbedeutung wegen das

Siegesbild annehmen, und ihn als König anerkennen. Aber

er fand, daß der Senat ihn an Schlauheit bei weitem über

*) S. Liv. Epit. 52. 55. Appian X. 68. Joſeph. XIII. 5. 7.

Dieſer hieß früher Diodotus, -
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traf, und diejenigen, die er liſtig hatte hintergehen wollen,

an Einſicht es ihm zuvorthaten. Denn Jener nahm zwar

das Geſchenk an, und behielt die gute Vorbedeutung nebſt

dem Gewinn für ſich: aber er ließ ſtatt Tryphons den Na

men des von dieſem meuchleriſch getödteten Königs *) auf

das Bild ſetzen, und gab ſo der Gabe eine andere Bedeu

tung. Auch zeigte er durch dieſe Handlung ſeinen Abſcheu

gegen die Ermordung des Prinzen, und daß er Geſchenke

von ruchloſen Menſchen nicht annehme.

- L. 29. Die Einwohner von Aradus*) glaubten, eine

gelegene Zeit gefunden zu haben, und die Marathener zu

vertilgen. Sie ſandten alſo eine geheime Botſchaft an Am

monius, ***) welcher das [ſyriſche) Reich verwaltete, und

beſtachen ihn mit dreihundert Talenten, daß er ihnen Ma

rathus überliefern ſollte. Er ſandte ihnen den Iſidorus, dem

Namen nach als ob es anderer Geſchäfte wegen geſchähe,

aber in der That um die Stadt zu vernichten und den Ara

diern zu übergeben. Die Marathener wußten Nichts davon,

daß ihr Verderben beſchloſſen ſey: ſahen aber wohl, daß die

Aradier bei dem Könige hoch in Gunſt ſtanden, und beſchlo

ßen, die Truppen des Königs nicht in ihre Stadt aufzuneh

men, ſondern als Schutzflehende ſich an die Arkdier ſelbſt zu

wenden. Sogleich ſchickten ſie alſo von ihren vornehmſten

* Des unmündigen Antiochus, Sohnes vor Alerander Balas.

**) Wº bei Tortoſa in Phönicien; jetzt Ruad. S. Strabo

*“) S. eiv Evit. 50. woraus folgt, daß dieſe Erzählung in die

Zeiten des Alexander Balas der bis 145 v. C. regierte,

gehört. -
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Aelteſten zehen Geſandte nach Aradus, welche die Zeichen

von Flehenden und die älteſten der Götterbilder in der Stadt

mit ſich trugen : ſie glaubten nämlich, durch Erregung von

Gefühlen der Blutsverwandtſchaft und durch Achtung vor

den Göttern den ganzen Zorn der Aradier beſänftigen zu

können. Als jene nun dem erhaltenen Auftrage gemäß lan

deten, ſo begannen ſie mit Bitten und Flehen ſich an die

Volkshaufen zu wenden. Die Aradier aber waren ſo gereiz

ten Gemüthes, daß ſie die allgemeinen Geſetze über die Schutz

flehenden nicht achteten, und gleichgültig gegen die Götter

bilder der verwandten Stadt und gegen die Ehrfurcht vor

den Göttern, die Abbildungen der Gottheiten zerſchlugen,

und muthwillig mit Füßen traten, und die Geſandten zu

ſteinigen verſuchten. Als aber einige ältere Männer der Hitze

des Pöbels Einhalt thaten, ſo ließ derſelbe, mit Mühe durch

die Scheu vor dieſen beſänftigt, vom Steinwerfen ab, und

verlangte, daß man die Geſandten ins Gefängniß führen

ſollte.

V. 196. Die Aradier, weil ſie gereizten Gemüthes

waren, beſchimpften die Geſandten: und als die Unglücklichen

ſich auf die religiöſe Achtung, die den Flehenden gebühre,

und auf die "unverletzliche Heiligkeit der Geſandtſchaften be

riefen, ſo geriethen die Keckſten unter den jungen Leuten in

Zorn, und ſtachen die Flehenden nieder. Als ſie nun dieſen

frevelhaften Mord vollbracht hatten, liefen ſie in die Volks

verſammlung, beſtätigten durch einen Beſchluß ihre eigene

Gewaltthat, und entwarfen einen andern ruchloſen Plau

gegen die Marathener. Sie zogen den Ermordeten die Ringe
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von den Fingern, und ſchickten ein Schreiben, als käme es

von den Geſandten, an das Volk der Marathener, worin

ſie ankündigten, daß die Aradier ihnen Truppen zu Hülfe

ſenden würden: damit, wenn die Marathener, glaubten, daß

ſie wirklich an ihnen Bundesgenoſſen hätten, die ihnen Hülfe

brächten, ihre Truppen dort eingelaſſen würden. Jedoch

konnten ſie dieſen ungerechten Plan nicht ins Werk ſetzen,

da ein frommer und rechtlicher Mann mit dem Schickſal

dieſer Leute, denen unwiederbringlicher Jammer drohte, Mit

leid empfand. Da nämlich die Aradier auf alle Fahrzeuge

Beſchlag gelegt hatten, damit Niemand die Bedrohten von

dem Plane gegen ſie benachrichtigen möchte; ſo ſchwamm ein

Seemann, der es gut mit den Marathenern meinte, und

ſonſt die Ueberfahrt in jenen Gegenden beſorgte, als man

ſein Boot ihm weggenommen hatte, bei Nacht hinüber, und

legte die gefährliche Strecke von acht Stadien ſo zurück, und

meldete den Marathenern, was man gegen ſie im Sinne

habe. Die Aradier aber erfuhren durch ihre Kundſchafter,

daß ihr Angriffsplan verrathen ſey, uud entſagten wieder

der Ausführung des ſchlechten Streiches mittelſt des Briefes.

F. 28. Der jüngere Ptolemäus *) regierte, wie Diodor

erzählt, fünfzehen Jahre nach ſeinem älteren Bruder, und

beging viele geſetzwidrige Handlungen." Er heirathete ſeine

eigene Schweſter Kleopatra , und legte vielen fälſchlich zur

- Laſt, daß ſie ihm nachſtellten, und tödtete Einige derſelben.

*) Physcon, auch Evergetes und Kakergetes genannt. 145 bis

130 v. C.

Diodor. 19s Bdchn. 4
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zur Welt kam. Als er nun das Feſt ſeiner Geburt feierte,

ſo befriedigte er ſeine gewöhnliche Mordluſt, und gebot, die

Cyrenäer hinzurichten, die ihn nach Egypten begleitet hatten,

und angeſchuldigt waren, daß ſie wegen ſeiner Kebsfrau

Irene über ihn freimüthige und wohlbegründete Aeußerungen

gethan hätten.
-

V. 200. Ptolemäus wurde wegen ſeiner Grauſamkeit

und Mordlnſt, und wegen des rückſichtsloſen Genuſſes der

ſchändlichſten Lüſte, und wegen ſeines gemeinen Ausſehens

und häßlichen Körpers Physkon, (Dickbauch) genannt. Sein

Feldherr Hierar aber, der im Kriegsweſen bewundernswürdig

und gewandt im Umgange mit dem Volke, und außerdem

großmüthig war, hielt eigentlich die Regierung des Ptole

mäus aufrecht. Denn als es einmal dieſem an Geld fehlte,

und ſeine Soldaten zum Galäſtes abfallen wollten, weil ſie

ihren Sold nicht bekamen, ſo reichte Jener aus eigenem Ver

mögen dem Heere die Verköſtigung, und beſeitigte den ganzen

Aufſtand.

V. 201. Ptolemäus- ſtand in Egypten in allgemeiner

Verachtung, da man ſah, daß er in ſeinem Umgang kindiſche

Unterhaltung liebte, und in den ſchändlichſten Lüſten aus

ſchweifte, und wegen ſeines zügelloſen Lebens ſein Körper

ganz weibiſch geworden war.

V. 202. Als Diegylis, König der Thracier zur Regie

rung gekommen war, und die Glücksgüter ihm unverhofft

zuſtrömten, ſo regierte er ſeine Unterthanen nicht mehr wie

Freunde und Kriegsgenoſſen, ſondern übte gegen ſie, wie

/ 4*
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Andere trieb er durch Ränke in die Verbannung und zog ihr

Vermögen ein. (Syncellus.) - -

V. 197. Ptolemäus, der Bruder des Ptolemäus Phi

lometor, als er den Thron beſtieg, begann die Regierung

unter großen Ungerechtigkeiten zu verwalten. Denn über

Viele verhängte er falſche Anklagen als ob ſie ihm nachſtell

ten, und ließ ſie auf eine grauſame und geſetzwidrige Weiſe

hinrichten: andere verleumdete er unter mancherlei Vorwän

den, als hätten ſie Verbrechen begangen und verbannte ſie

und zog ihr Vermögen ein. Da man nun darüber murrte

und unzufrieden war, ſo zog er ſich bald den allgemeinen

Unwillen zu, und wurde Gegenſtand des Haſſes ſeiner Unter

thanen. Dennoch regierte er fünfzehn Jahre.

V. 198. Wegen ſeines geſetzwidrigen Betragens und

ſeiner Grauſamkeit wurde Ptolemäus von ſeinen Unterthanen

nicht wenig gehaßt. Denn ſein Betragen konnte, wenn man

es mit dem des Philometor zuſammenſtellte, keine Verglei

chung aushalten, weil der Eine durch Milde, der Andere

durch Grauſamkeit und Mordluſt ſich auszeichnete. Daher

harrte das Volk, das ohnehin die Veränderung liebte, mit

Sehnſucht auf eine Gelegenheit zum Abfall. *)

V. 199. Als Ptolemäus in Memphis nach den Geſetzen der

Egyptier auf den Thron geſetzt und eingeweiht wurde, ſo

ward dem Könige von Kleopatra ein Sohn geboren. Darüber

war er ſehr erfreut, und nannte den Sohn Memphites von

der Stadt, wo er die Opfer verrichtete, während das Kind

*) Wir leſen cztogaovv für dzroxaragaouv, welches Wiederher=

ſtellung hieße.
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zur Welt kam. Als er nun das Feſt ſeiner Geburt feierte,

ſo befriedigte er ſeine gewöhnliche Mordluſt, und gebot, die

Cyrenäer hinzurichten, die ihn nach Egypten begleitet hatten,

und angeſchuldigt waren, daß ſie wegen ſeiner Kebsfrau

Irene über ihn freimüthige und wohlbegründete Aeußerungen

gethan hätten. -

V. 200. Ptolemäus wurde wegen ſeiner Grauſamkeit

und Mordluſt, und wegen des rückſichtsloſen Genuſſes der

ſchändlichſten Lüſte, und wegen ſeines gemeinen Ausſehens

und häßlichen Körpers Physkon, (Dickbauch) genannt. Sein

Feldherr Hierar aber, der im Kriegsweſen bewundernswürdig

und gewandt im Umgange mit dem Volke, und außerdem

großmüthig war, hielt eigentlich die Regierung des Ptole

mäus aufrecht. Denn als es einmal dieſem an Geld fehlte,

und ſeine Soldaten zum Galäſtes abfallen wollten, weil ſie

ihren Sold nicht bekamen, ſo reichte Jener aus eigenem Ver

mögen dem Heere die Verköſtigung, und beſeitigte den ganzen

Aufſtand.

V. 201. Ptolemäus- ſtand in Egypten in allgemeiner

Verachtung, da man ſah, daß er in ſeinem Umgang kindiſche

Unterhaltung liebte, und in den ſchändlichſten Lüſten aus

ſchweifte, und wegen ſeines zügelloſen Lebens ſein Körper

ganz weibiſch geworden war.

V. 202. Als Diegylis, König der Thracier zur Regie

rung gekommen war, und die Glücksgüter ihm unverhofft

zuſtrömten, ſo regierte er ſeine Unterthanen nicht mehr wie

Freunde und Kriegsgenoſſen, ſondern übte gegen ſie, wie

-
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wenn ſie erkaüfte Sklaven oder Kriegsgefangene wären, eine

grauſame Zwingherrſchaft aus. Denn er ließ viele rechtſchaf

fene Männer in Thracien unter der Folter tödten: nicht we

nige behandelte er mit frevelhaftem Hohne, und ließ ſie den

äußerſten Muthwillen erfahren. Denn da war kein ſchönes

Weib, und kein ſchöner Knabe, dem er nicht nachſtellte, kein

koſtbares Beſitzthum, das er nicht beraubte: ſondern er er

füllte ſein ganzes Gebiet mit Gewaltthaten. Er verheerte

auch die benachbarten griechiſchen Städte; die Gefangenen

aber wurden von ihm theils gemißhandelt, theils mit ſchreck

lichen und ungewöhnlichen Martern am Leben geſtraft. Er

bemächtigte ſich auch der Stadt Lyſimachia, die unter Attalus

ſtand, und ſteckte die Stadt in Brand; dann las er die an

geſehenſten unter den Gefangenen aus, um an ihnen ganz

eigenthümliche und ungewöhnliche Strafen zu vollziehen. Den

Kindern ſchnitt er Hände, Füße und den Kopf ab, band dieſe

Glieder zuſammen, und ließ die Eltern ſie ſo um den Hals

tragen. Eben ſo verwechſelte er auch bei Männern und Wei

bern die [ausgeſchnittenen] Zeugungsglieder. Einigen ließ

er die Hände abhauen, und dann den Körper längs dem

Rückgrat in Stücke theilen: zuweilen trug er auch ſelbſt die

zerſtückten Glieder auf der Lanzenſpitze herum, ſo daß er

ſelbſt einen Phalaris und Apollodor, *) den Tyrannen von

Kaſſandrea, an Grauſamkeit überbot. Ohne der übrigen

Beiſpiele ſeiner Mordluſt zu gedenken, kann man aus dem

einzigen Falle, den wir jetzt erzählen wollen, ſeine außeror

dentliche Grauſamkeit kennen lernen. Als er nach alter

'd S. B. 22. V. si. si.
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Thraciſcher Sitte ſein Hochzeitfeſt beging, ſo ließ er zwei

griechiſche Jünglinge aus dem Gebiete des Attalus auf der

Reiſe aufgreifen, zwei Brüder von ausgezeichneter Schönheit:

dem Einen ſproßte das Milchhaar; bei dem Andern zeigten

ſich erſt die Umriſſe dieſer Jugendblüthe. Dieſe bekränzte

er nun Beide, wie Opferthiere, und ließ ſie vorführen, und

dann den Jüngern durch ſeine Diener der Länge nach hin

ſtrecken, um ihn in der Mitte zu zerhauen: dabei rief er aus:

die Könige müßten andere Opfer haben als Privatleute. Als

nun der ältere weinte und brüderliches Mitgefühl zeigte, und

ſich ſelbſt dem Schlachtmeſſer darbot, ſo gebot er ſeinen Die

nern, auch dieſen der Länge nach auszuſtrecken. So führte

er denn mit verdoppelter Grauſamkeit Einen Streich gegen

Beide, und traf ſie ſo gut, daß die Zuſchauer durch Jubelruf

ihren Beifall wegen der gelungenen That ausdrückten. Der

ſelbe verübte noch manche andere Frevel.

V. 203. Als Attalus hörte, daß Diegylis wegen ſeiner

Habſucht und übermäßigen Grauſamkeit bei ſeinen Untertha

nen in ſchlimmem Rufe ſtehe, ſo beſtrebte er ſich, die ent

gegengeſetzten Grundſätze zu befolgen: er ſchenkte daher den

gefangenen Thraciern auf eine liebreiche Art die Freiheit, und

hatte an ihnen zahlreiche Herolde ſeiner Güte.

Als Diegylis dieß erfuhr, ſo verhängte er über die zu

rückgekommenen Geißeln arge Mißhandlungen und ungerechte

Martern, wovon Einige an Alter und Körperbau zu den

ſchwächlichſten Kindern gehörten. Denn Einigen wurden die

Leiber mannigfaltig zerſtückelt, andern Kopf und Hände und

Füße abgehauen, und davon einige an Pfählen, andere an
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Bäumen aufgehenkt. Man konnte auch nicht wenige Weiber

mit entblößtem *) Körper ſehen, welche dem Muthwillen

ausgeſetzt, und neben der drohenden Todesſtrafe noch öffent

lich preisgegeben wurden, und alle Arten von Schmach durch

den Uebermuth der Barbaren erdulden mußten. Dieſe waren

nun in der That als Denkmale ſeiner ſchaamloſen Grauſam

keit aufgeſtellt, und erregten zugleich bei vielen Zuſchauern

von menſchlicher Geſinnung Mitleid mit ihrem Unglück.

V. 204. König Arſaces **) machte ſichs zum Grundſatz,

Billigkeit und Menſchenliebe zu üben, und das Glück über

häufte ihn von ſelbſt mit allen ſeinen Gaben: ſo daß er ſein

Reich ſehr vergrößerte. Denn er dehnte deſſen Grenzen bis

nach Indien aus, und beherrſchte in Sicherheit das unter

Porus geſtandene Land. Und obwohl er ſein Reich zu ſolcher

Größe emporhob, ſo-ſtrebte er doch nicht nach üppigen Ge

- nüſſen und ſtolzem Prunk, welche ſich meiſt zur Herrſchaft

zu geſellen pflegen: ſondern er befliß ſich der Milde gegen

ſeine Unterthanen, und übte Tapferkeit gegen die, welche

ihm widerſtanden. Und nachdem er viele Völker überwunden

hatte, machte er die Parther mit den beſten Geſetzen bekannt,

welche bei jedem derſelben beſtanden. -

V. 205. Der Conſul Aemilius *) war wegen der

*) civsztruyusyag, ſtatt äveztuyusvag.

**) Arſaces VI. König von Parthien, auch Mithridates genannt.

S. Juſtin 41, 5.

***) M. Aemilius Lepidus Porcina 137, Conſul mit Mancinus,

und Proconſul in Spanien nach demſelben. Appian VI.

80 ff.
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Schwerfälligkeit und Unbehülflichkeit ſeines Körpers in Folge

ſeiner übermäßigen Beleibtheit und Fleiſchmaſſe zu rüſtigen

Kriegsunternehmungen untauglich.

V. 206. Die Knoſſier ſtrebten nach der Vorſteherſchaft. *)

Zu dieſem ehrgeizigen Streben nach Obergewalt beſtimmte

ſie der alte Rang ihrer Stadt, und der weltbekannte Ruhm

ihrer Vorfahren in der Heldenzeit. Denn Einige fabelten,

daß Zeus bei ihnen erzogen worden, und Minos, der Be

herrſcher des Meeres, ein Knoſſier, von Zeus unterrichtet

worden ſey, und ſo durch Trefflichkeit weit über Andere ſich

erhoben habe.

S. 4. Nach jener über Agamemnon verbreiteten Sage,

welcher die in Kreta zurückgebliebenen Krieger mit einem

Fluche belegte, hat ſich bei den Kretenſern ein alter Spruch

erhalten, welcher in Einem Verſe den ihnen neuerlich zuge

ſtoßenen Unfall andeutet:

die von Pergamus ach! ach! waren die Stifter des Unheils.

S. 2. Entgegengeſetzte Gefühle beherrſchten die Gemüther

der Menſchen, mittelſt der Hoffnung auf Rettung, und der

Erwartung des Verderbens.

S. 4. Die Unmacht und Niedrigkeit liebt ſtets einfache

Genügſamkeit und Billigkeit: aber die Uebermacht führt

gerne zur Habſucht und den aus Ungerechtigkeit entſpringen

den Freveln.

S. 5. Er hielt es für beſſer, daß ſie kämpfend eines

rühmlichen Todes ſterben, als daß ſie ihre von Waffen

*) In Kreta,

A
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eutblößten Leiber der ſchmählichſten Knechtſchaft überliefern

ſollten. *)

- S. 5. Allbekannt war die unverſöhnliche Strenge der

Römer im Beſtrafen derer, die ihnen Widerſtand leiſteten :

und ihre übergroße Milde gegen die, welche ſich ihrem Wil

len fügten.

*) Ä Abſchnitt und der folgende gehören vielleicht zu

. 30.
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Feldherr muß hilflos verhungern. V. 221. Der Parthiſche König

Arſaces kann ſeinen Sieg nicht verfolgen. Seine Drohungen ge

gen Seleucia (am Tigris). S. 10. 11. Tyrannei des parthiſchen

Statthalters Euemerus. V. 222. Der ſyriſche Thronanmaßer

Alexander Zabina. Sein Tempelraub und Sturz. V. 223 f. S. 14.

Sertius erobert eine Stadt in Gallien: ſeine Güte gegen einen

Römerfreund. V. 225.
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J. R. 618– 627., v. C. 136 – 125.

L. 32. Es kam nach Alexandrien Scipio Afrikanus,

nebſt ſeinen Mitgeſandten, *) um vom Zuſtande des ganzen

Reiches Einſicht zu nehmen. Ptolemäus aber empfing dieſe

Männer mit großem Gepränge und Gefolge, und veranſtal

tete koſtbare Gaſtmähler, führte ſie in den Königspaläſten

herum, und zeigte ihnen dieſelben, nebſt dem übrigen könig

lichen Schatze. Die römiſchen Geſandten, Männer von aus

gezeichneter Tugend, genoßen nur wenige, ihrer Geſundheit

zuträgliche Speiſen, und verſchmähten jenen großen Aufwand,

da dieſer nur Geiſt und Körper zerrüttete. Das, was der

König für bewundernswürdig hielt, ſahen ſie nur als etwas

Unbedeutendes, im Vorbeigehen an; hingegen beſchäftigten

ſie ſich genau mit dem, was wirklich ſehenswerth war, näm

lich mit der Lage und Wichtigkeit der Stadt, und mit den

Eigenthümlichkeiten des Pharus. Dann ſchifften ſie nach

Memphis, und betrachteten die Trefflichkeit des Landes, die

Vortheile, welche ihm der Nil gewährt, die Menge der

Städte in Egypten, und die unzählbaren Myriaden von

Einwohnern, die Haltbarkeit Egyptens, und die ſämmtlichen

*) S. Juſtin 38, 8.
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Vorzüge des Landes, und ſeine treffliche Beſchaffenheit, in

Betreff der Größe und der Sicherungsmittel der Herrſchaft.

Indem ſie nun über die große Bevölkerung Egyptens und

die gelungenen Einrichtungen in den Ortſchaften ſich wun

derten, urtheilten ſie, daß dieſes Reich ſich zu großer Macht

ausbilden könnte, wenn ihm Herrſcher zu Theil würden, die

ſeiner würdig wären. Nachdem nun die Geſandten den Zu

ſtand Egyptens unterſucht, ſo fuhren ſie nach Cypern, und

von da nach Syrien, Ueberhaupt bereiéfen ſie die meiſten

Gegenden der bekannten Welt. Und überall, wo ſie ſich

in fremdem Lande aufhielten, erwarben ſie ſich durch ein

enthaltſames und achtungswerthes Benehmen großen Beifall:

und nachdem ſie durch die meiſten Länder der Erde gezogen

waren, kehrten ſie mit einſtimmigem Lobe von Allen be

urtheilt, nach Hauſe zurück. Denn diejenigen, welche mit

einander im Zwiſte lebten, hatten ſie theils ausgeſöhnt, theils

bewogen, denen, welche Beſchwerde führten, Genugthuung

zu leiſten: die Anmaßenden hatten ſie durch Zwangsworte

gedemüthigt, und die, deren Händel ſchwer zu entſcheiden

waren, an den Senat verwieſen. Durch Beſprechungen mit

Königen und Volksgemeinden hatten ſie nicht nur die frühere

Freundſchaft mit Allen erneuert, und dem römiſchen Reich

- durch Beliebtheit neue Kraft gegeben; und Alle wurden zu

freundſchaftlichen Geſinnungen geſtimmt, uud ſchickten Ge

ſandte nach Rom um die Geſandtſchaft unter Scipio zu

beloben, und für die Abſendung ſolcher Abgeordneten zu

danken. *) -

*) S. Valer. Max. IV. 3, 14. Athenäus VI.
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Ph. I. König Antiochus, *) ſagt Diodor, belagerte Ie

ruſalem: die Juden leiſteten eine Zeitlang Widerſtand. Als

aber alle Lebensbedürfniſſe aufgezehrt waren, ſo wurden ſie

genöthigt, wegen eines Vergleichs zu unterhandeln. Die

Meiſten ſeiner Freunde riethen ihm nun, die Stadt im Sturme

zu erobern, und das Geſchlecht der Juden gänzlich zu ver

tilgen; denn ſie allein unter allen Völkern ſchlößen ſich aus

von dem Verkehr mit allen andern Nationen, und ſähen Alle

als Feinde an. Man ſagte ihm auch, ihre Vorfahren ſeyen

gottloſe den Göttern verhaßte Menſchen geweſen, die man

aus ganz Egypten verjagt hätte. Denn da ſie den weißen

Ausſchlag und Ausſatz am Leibe gehabt; ſeyen ſie der Rei

nigung wegen, wie Fluchbeladene zuſammengetrieben und

über die Grenzen hinausgejagt worden. Dieſe Verbannten

hätten nun die Gegenden um Jeruſalem beſetzt, woraus das

jüdiſche Volk entſtanden ſey, und den Haß gegen die Men

ſchen auf ihre Nachkommen fortgepflanzt: daher hätten ſie

ganz ſeltſame Gebräuche beobachtet, indem ſie durchaus mit

keinem andern Volke der Tiſchgenoſſenſchaft gepflegt, noch

ihm Wohlwollen bewieſen haben. Man erinnerte ihn auch

an den Haß ſeiner Vorfahren gegen dieſes Volk: denn An

tiochus mit dem Beinamen Epiphanes, der die Juden im

Kriege bezwungen, war in das verſchloſſene Heiligthum des

Gottes eingedrungen, wo nach der Sitte nur der Hoheprie

ſter hineingehen durfte. Als er nun in demſelben das ſtei

*) Dieſer Antiochus trägt die Beinamen, Sidetes, Euſebes

4. und Soter. Er war der Bruder und Nachfolger des De

metrius Nikator. S, auch Joſeph. jüd. Alt. XII1. 8.
v
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nerne Bild eines Mannes mit langem Barte, auf einem

Eſel ſitzend, mit einem Buch in den Händen fand, dachte er,

daß dieſes den Moſes vorſtellen ſollte, den Stifter von Je

ruſalem, welcher das Volk zu einem Staate gebildet, und

dabei den Juden ihre menſchenfeindlichen ſeltſamen Gewohn

heiten als Geſetze auferlegt hatte. Er ſelbſt aber verab

ſcheute *) dieſe menſchenfeindliche Geſinnung gegen alle Völ

ker, und bemühte ſich, ihre Geſetze abzuſchaffen. Daher op

ferte er vor dem Bilde des Stifters, und dem im Freien

ſtehenden Altare des Gottes ein großes Schwein, goß das

Blut deſſelben darüber aus, ließ das Fleiſch zubereiten, und

gebot mit der Brühe deſſelben ihre heiligen Bücher, welche

die den Fremden feindſeligen Geſetze enthielten, zu beſpren

gen: auch ließ er das ewige Licht, das unausgeſetzt im Tem

pel brannte, auslöſchen, und zwang den Hoheprieſter und

die übrigen Juden, von jenem Fleiſche zu eſſen. **) Dieß

erzählten dem Antiochus ſeine Freunde, und wollten ihn in

allem Ernſte überreden, dieſes Volk gänzlich zu vertilgen:

oder doch wenigſtens ſeine Geſetze umzuſtoßen und es zu nö

thigen, ſeine Lebensweiſe umzuändern. Da aber der König

großmüthig und von mildem Charakter war, ſo nahm er

Geißeln an, und gab den Beſchwerden gegen die Juden keine

Folge; nachdem er die ſchuldigen Abgaben eingezogen, und

die Feſtungswerke von Jeruſalem zerſtört hatte.

S. 1. Nicht nur in der Verwaltung der Fürſtenwürde

º) Nach Dindorf guyyoaç für: ovyoag.

**) S. Joſeph. a. a. O. XII. 5. 1. Maccab. I, 23 ff.
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in den Staaten ſollen die Inhaber der höchſten Gewalt ſich

gegen Geringere milde betragen, ſondern auch im Privatleben

ſollen Klugdenkende ihre Diener ſanft behandeln. Denn ſo

wie der Uebermuth und das gewaltthätige Betragen in den

Staaten innere Parteiungen der Freigebornen erzeugt; ſo

ruft daſſelbe in den Häuſern der Privatleute hinwiederum

hinterliſtiges Benehmen der Sklaven gegen ihre Herren und

Aufſtände hervor, welche den Staaten gemeinſchädlich und

furchtbar werden. Denn je mehr der Gebrauch der Macht

in Grauſamkeit und Frevel ausartet, um ſo mehr verwildern

auch die Sitten der Untergebenen in einem verzweifelten Zu

ſtand. Denn Jeder, der durch das Schickſal dem niedrigen

Stande angehört, überläßt gerne den Höhergeſtellten Glanz

und Ruhm: aber wenn er die ihm gebührende menſchenfreund

liche Behandlung entbehren muß, ſo wird er der Feind ſeiner

unmenſchlichen Gebieter. -

Ph. 2. Sechzig Jahre lang, ſeit die Macht Karthago's

gebrochen war, waren die Sicilier in Allem glücklich, als

der Sklavenkrieg ausbrach, aus folgender Veranlaſſung. Da

die Sicilier in ihrem Vermögen ſehr emporkamen, und ſich

große Reichthümer erworben hatten, ſo kauften ſie eine Menge

Sklaven zuſammen. Dieſe wurden aus den Sklavenzwingern

Heerdenweiſe herausgetrieben, und gleich anfangs mit ge

wiſſen Zeichen, die man ihnen am Leibe einbrannte, bezeichnet.

Man gebrauchte die Jüngeren derſelben als Hirten, die

Andern aber, wie Jeden das Bedürfniß beſtimmte. Man

behandelte ſie aber im Dienſte ſehr hart, und würdigte ſie

nur einer geringen Pflege, ſowohl in Abſicht auf Nahrung,
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als Kleidung. Daher verſchafften ſich die Meiſten derſelben

durch Raub ihren Lebensunterhalt, und überall kamen Mord

thaten vor, indem die Räuber wie Kriegerheere umherſchweif

ten. Die Statthalter verſuchten zwar, der Sache abzuhelfen,

wagten aber nicht, mit Strafen einzuſchreiten, wegen der

Macht und des Anſehens der Herren, welche über die Räu

ber geboten: und ſo waren ſie genöthigt, der Beraubung

der Provinz unthätig zuzuſehen. Denn die Meiſten der

Grundbeſitzer waren römiſche Ritter, welche, weil ſie über

die wegen ihrer Verwaltung angeklagten Statthalter zu rich

ten hatten, von dieſen Obrigkeiten gefürchtet wurden.

Weil aber die Sklaven durch ſchlechte Behandlung und

Schläge bedrückt, und in vielen Fällen ganz unvernünftig

mißhandelt wurden, ſo konnten ſie dieß nicht mehr aushalten.

Sie traten alſo, wo es Gelegenheit gab, zuſammen, und be

ſprachen ſich wegen eines Aufſtandes, bis ſie ihren Entſchluß

ins Werk ſetzten. Antigenes aus Enna hatte einen Syriſchen

Sklaven aus Apamea, der die Rolle eines Zauberers und

Wunderthäters ſpielte. Er gab vor, nach göttlicher Anwei

ſung im Schlafe die Zukunft vorherzuſagen, und hinterging

Viele mittelſt ſeines Talents für ſolche Dinge. Dann ging

er weiter und weiſſagte nicht mehr blos aus Träumen, ſon

dern ſtellte ſich, als ob er in wachensem Zuſtande Götterer

- ſcheinungen hätte, und von ihnen über die Zukunft belehrt

würde. Und wiewohl er viel Grundloſes ſchwatzte, ſo ging

doch zufälligerweiſe Einiges wirklich in Erfüllung. Und da das,

was nicht erfolgte, von Niemanden gerügt wurde, hingegen

das, was eintraf, Aufmerkſamkeit erregte; ſo wuchs ſein An
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ſehen. Am Ende hauchte er, mittelſt einer künſtlichen Vor

richtung, wie in einem Anfall von Begeiſterung Feuer und

Flammen aus dem Munde, und weiſſagte ſo, gleich einem

Orakel das Zukünftige. Er legte nämlich in eine auf beiden

Seiten angebohrte Nuß oder einen ähnlichen Körper Feuer,

und einen dieſes zu nähren geeigneten Stoff ein: nahm den

ſelben dann in den Mund, hauchte ihn an, und ſpie ſo bald

Funken, bald Flammen aus. Dieſer erklärte vor dem Auf

ſtande, die Syriſche Göttin ſey ihm erſchienen, und habe

ihm geſagt, er würde König werden. Dieß wiederholte er

nun nicht nur vor Andern, ſondern auch vor ſeinem Herrn

beſtändig: die Sache wurde nun ins Lächerliche gezogen; und

Antigenes, der ſich an dieſen Gaukeleien ergötzte, ließ den

Eunus, dieß war der Name des Sklaven, zu ſeinen Gaſt

gelagen auftreten, und befragte ihn über ſein Königthum,

und wie er jeden der Anweſenden behandeln würde. Als

dieſer nun über Alles unerſchrocken Auskunft gab, und ſagte,

er werde ſeine Herrn gelinde behandeln, und überhaupt man

cherlei wunderſames Zeug ſchwatzte, ſo brachen die Gäſte in

ein Gelächter aus: Einige derſelben nahmen tüchtige Por

tionen von der Tafel, und ſchenkten ſie ihm, mit der Aeuße

rung, wenn er König würde, möchte er dieſer Gunſt ge

denken. Aber dieſe Gankelei ging in wirkliche Erfüllung:

er wurde König und ſuchte nun denen, die ihn im Scherz

ſo begrüßt hatten, dieſe Gunſt im Ernſte zu vergelten.

Der Anfang des ganzen Aufſtandes aber war folgender:

Zu Enna lebte ein gewiſſer Damophilus, der auf ſein Ver

mögen ſtolz und von hochmüthigem Charakter war. Dieſer
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behandelte ſeine Sklaven übermäßig ſchlecht: und ſeine Gat

tin Megallis wetteiferte mit ihrem Manne in Beſtrafung der

Sklaven und andern Unmenſchlichkeiten gegen dieſelben. Da

durch wurden die Mißhandelten zu wildem Grimme gereizt,

und verabredeten unter ſich, wie ſie einen Aufſtand erregen

und ihre Gebieter tödten wollten. Sie kamen nun zu Eunus,

und fragten ihn, ob, was ſie beſchloſſen, von den Göttern

genehmigt werde? Er erwiederte unter ſeinen gewöhnlichen

Gaukeleien, die Götter genehmigen es, und beſtimmte ſie

dadurch, ſogleich Hand ans Werk zu legen. Alsbald brachten

ſie nun einen Haufen von vierhundert Mitſklaven zuſammen,

bewaffneten ſich, wie die Gelegenheit es gab, und drangen

in die Stadt Enna ein, unter Leitung des Eunus, der ſeine

wunderbaren Feuerflammen hauchte. Sie brachen nun in

die Häuſer ein, und begingen viele Mordthaten, und ſchon

ten ſelbſt die Säuglinge nicht; ſondern riſſen ſie von der

Mutter Bruſt weg und zerſchmetterten ſie auf dem Boden.

Die Sprache ſträubt ſich, zu ſagen, welchen Gräuel nnd

Muthwillen ſie, vor den Augen der Männer, an den Wei

bern verübten. Es hatte ſich ein großer Schwarm von den

Sklaven der Stadt an ſie angeſchloſſen, welche, nachdem ſie

zuvörderſt gegen ihre Herren die äußerſten Frevel begangen,

nun auch zur Ermordung Anderer übergingen. Als nun die

Rotte des Eunus hörte, daß Damophilus und ſeine Gattin

ſich in einem Garten in der Nähe der Stadt aufhielten, ſo

ſchleppten ſie dieſelben durch einige Abgeſandte aus ihrer

Mitte von dort weg, banden ihm und ſeiner Gattin die Hände

auf den Rücken, und mißhandelten ſie ſchon auf dem Wege

Diodor. 19s Bdchn. 5
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mannigfaltig. Nur war zu bemerken, daß die Sklaven die

Tochter derſelben ganz und gar ſchonend behandelten, wegen

ihres menſchenfreundlichen Karakters und ihrer Theilnahme

für die Sklaven, welche ſie nach Kräften zu unterſtützen be

müht geweſen war. Daraus konnte man ſehen, daß, was

an Andern verübt wurde, nicht aus natürlicher Rohheit der

Sklaven geſchah, ſondern nur Vergeltung der früher ihnen

zugefügten Unbilden war. Den Damophilus und die Megal

lis ſchleppten nun die Abgeſandten, wie geſagt, in die Stadt,

und führten ſie in das Theater, wo die Maſſe der empörten

Sklaven ſich verſammelt hatte. Und als Damophilus irgend

ein Mittel ſich zu retten verſuchen, und Viele aus dem Hau

fen durch ſeine Reden für ſich gewinnen wollte; ſo ſchalten

ihn Hermeias und Zeuxis, die einen bitteren Groll gegen

ihn hegten, einen Betrüger, und, ohne den beſtimmten Aus

ſpruch des Volkes gegen ihn abzuwarten, ſtieß der eine ihm

das Schwert durch die Seite, der Andere hieb ihn mit dem

Beil in den Hals. Nun wurde Eunus zum König gewählt,

nicht wegen ſeiner Tapferkeit oder Feldherrnkunſt, ſondern

nur wegen ſeiner Gauklerkünſte, und weil er der Urheber

des Aufſtands geweſen war: zugleich auch, weil in ſeinem

Namen *) eine gute Vorbedeutung in Betreff des Wohlwol

lens der Untergebenen lag. Da er nun unumſchränkter Ge

bieter über die Empörer geworden war, hielt er eine Ver

ſammlung und ließ die gefangenen Ennäer tödten, die aus

genommen, welche die Kunſt beſaßen, Waffen zu verfertigen:

*) Eunus heißt: wohlwollend.



Bruchſt. a. d. vierunddreißigſten Buch. 2457

dieſe ließ er gefeſſelt zur Arbeit anhalten. Er übergab auch

den Sklavinnen die Megallis zu beliebiger Strafe: dieſe fol

terten ſie und ſtürzten ſie dann von einem Felſen herab. Er

ſelbſt tödtete ſeine eigenen Herren, Antigenes und Python.

Dann legte er die Königsbinde an, und umgab ſich ſonſt

mit allem königlichen Schmuck, auch ernannte er ſeine Bei

ſchläferin, eine Syrerin und Landsmännin zur Königin: in

den königlichen Rath wählte er die, welche für beſonders ein

ſichtsvoll galten: uuter dieſen war ein Achäus, der auch aus

Achaja abſtammte, ein durch Einſicht und perſönliche Tap

ferkeit ausgezeichneter Mann. Nachdem er in drei Tagen

mehr als ſechstauſend Mann ſo gut er konnte, bewaffnet, und

Andere, die mit Aerten und Beilen verſehen waren, oder

auch Schleudern, oder Sicheln, oder im Fener gehärtete

Stäbe, oder Bratſpieße trugen, an ſich gezogen hatte, ſo

durchzog er plündernd die ganze Gegend: und da eine un

endliche Menge aus der dienenden Claſſe ſich ihm anſchloß,

ſo wagte er es ſogar, ſich mit den Römiſchen Prätoren in

einen Krieg einzulaſſen: und da er bereits über zehntauſend

Soldaten hatte, ſo blieb er in den Gefechten oft durch ſeine

Ueberzahl im Vortheil. Indeſſen begann ein gewiſſer Kleon,

ein Cilicier, ſich an die Spitze eines neuen Sklavenaufſtandes

zu ſtellen. Da nun Alles in geſpannter Erwartung war,

daß dieſe beiden Empörerhaufen mit einander in Krieg ge

rathen würden, und indem ſich dieſe Abtrünnigen unter ſich

ſelbſt aufrieben, Sicilien von dem Aufſtande befreit werden

würde; ſo vereinigten ſie ſich unerwartet mit einander: indem

- 5 *
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Kleon ſich unbedingt den Befehlen des Eunus unterwarf, und

was der Anführer, den er nämlich als König anſah, ver

langte, vollzog, obwohl er ein eigenes Heer von fünftauſend

Soldaten hatte. Es waren bereits nahe an dreißig Tage

vom Anfang des Aufſtandes an verfloſſen. Als bald darauf

Lucius Hypſäus als Prätor von Rom ankam, der achttauſend

Mann Siciliſche Trupen hatte; ſo lieferten ihm die Empörer,

die zwanzigtauſend Mann ſtark waren, ein Treffen, und

ſiegten. Bald darauf ſtieg die Anzahl der Verbündeten auf

zweimalhunderttauſend. Sie kämpften daher auch mit Ehre

in vielen Gefechten gegen die Römer, und erlitten weit we

niger Verluſte. Als nun dieß ruchtbar wurde; ſo entſpann

ſich in Rom eine Verſchwörung von hundertfünfzig abtrün

nigen Sklaven: in Attika empörten ſich über tauſend, ebenſo

in Delos und in vielen anderen Gegenden. Dieſe Aufſtände

wurden durch ſchnelles Einſchreiten und ſtrengen Vollzug

der Strafe von den Staatsbeamten jeden Ortes ſchnell nie

dergeſchlagen: wodurch man auch die übrigen Leute, die ihre

Hoffnungen auf einen Abfall gerichtet hatten, zur Vernunft

zurückbrachte. In Sicilien aber war das Uebel noch im Stei

gen: es fielen Städte mit ihren Einwohnern in die Gewalt

der Sklaven, und viele Heere wurden von den Empörern

zuſammengehauen. Endlich eroberte der römiſche Feldherr

Rupilius *) Tauromenium für die Römer wieder, nachdem

er die Stadt mit Anſtrengung belagert, und durch Einſchlie

ßung die Empörer in unſäglichen Jammer und Hungersnoth

gebracht hatte, ſo daß ſie zuerſt Kinder verzehrten, und dann

*) S. Liv. Epit, 59.
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zu den Weibern übergingen, endlich aber einander ohne alle

Schonung ſelbſt auffraßen. Er nahm den Comanus, Kleons

Bruder, der aus der belagerten Stadt entfliehen wollte, ge

fangen. Endlich als der Syrer Serapio die Feſte durch Ver

rath übergab, wurde der Prätor über ſämmtliche entlaufene

Sklaven in der Stadt Meiſter: dieſe ließ er foltern und von

ſteilen Höhen herunterſtürzen. Von da zog er gegen Enna,

und belagerte auch dieſe Stadt, und verſetzte durch die Ein

ſchließung die Empörer in die äußerſte hoffnungsloſeſte Be

drängniß. Und als der Anführer Kleon einen Ausfall aus

der Stadt machte und heldenmäßig kämpfte, und bald ver

wundet hinſank: ſo zeigte der Statthalter ſeinen Leichnam,

und nahm dann auch dieſe Stadt durch Verrath ein: denn

wegen ihrer feſten Lage war ſie nicht mit Gewalt zu erobern.

Eunus nahm ſeine Leibwächter, ſechshundert an der Zahl

mit ſich, und floh feige in ſteile Felſengegenden. Als aber

ſeine Begleiter ſahen, daß ſie der Gefahr nicht würden ent

gehen können, da bereits der Statthalter Rupilius gegen

ſie anrückte, ſo tödteten ſie ſich gegenſeitig, indem ſie einan

der die Köpfe abhieben. Der Wunderthäter und König Eu

mus aber floh aus Feigheit in gewiſſe Höhlen, und wurde

mit vieren ſeiner Leute hervorgezogen: dieſe waren ein Koch,

ein Bäcker, ein Badreiber, und der vierte hatte ihn bei den

Trinkgelagen gewöhnlich unterhalten. Er wurde nun ins

Gefängniß geworfen, und da ſein Körper ſich in eine Menge

von Läuſen auflöste, ſo endete er ſein Leben auf eine ſeiner

frechen Streiche würdige Weiſe zu Morgantium. Dann

durchzog Rupilius ganz Sicilien mit wenigen auserleſenen

Truppen, und befreite daſſelbe ſchneller als man gehofft, von
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dem ganzen Raubgeſindel. Der König der Empörer, Eunus,

hatte ſich ſelbſt Antiochus, den Haufen der Empörer aber

Syrer genannt. - -

V. 207. Nie hatte ſich eine ſo gewaltige Sklavenempö

rung gebildet, als in Sicilien, durch welche viele Städte in

furchtbare Noth geriethen, und unzählbare Männer und

Frauen mit ihren Kindern das größte Ungemach erfahren

mußten. Denn die ganze Inſel war in Gefahr, in die Ge

walt der entlaufenen Sklaven zu gerathen, welche als Ziel

ihrer Gewalt die zügelloſeſte Verfolgung der Freigebornen

ſich vorſetzten. Dieſes Loos traf nun die Meiſten unerwar

tet und ganz überraſchend; diejenigen aber, welche mit Ein

ſicht in den Gang der Dinge die Sache zu beurtheilen ver

ſtanden, ſahen, daß dieſes Ereigniß nicht ohne Grund ein

trat. Denn wegen der außerordentlichen Wohlhabenheit de

rer, welche den Ertrag dieſer herrlichen Inſel genoßen, wuchs

faſt überall der Reichthum, und ſo wetteiferten die Leute

zuerſt in der Ueppigkeit, dann im Uebermuth und in Gewalt

thaten. Durch alles dieſes wnrde in gleichem Verhältniß

die ſchlimme Behandlung der Sklaven und ihr Haß gegen

die Herrn vermehrt. Endlich kam bei Gelegenheit der Haß

zum Ausbruch: wobei ohne Aufforderung viele tauſend Skla

ven zum Verderben ihrer Gebieter ſich zuſammenrotteten.

Ein ähnlicher Fall trat um dieſelbe Zeit in Aſien ein, als

Ariſtonikus *) die ihm nicht gebührende Königswürde ſich

anmaßte, und die Sklaven wegen der Mißhandlung ihrer

*) Natürlicher Sohn des K. Eumenus und Bruder des Atta
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Herrn ſich an ihn anſchloßen, und viele Städte in großes

Unglück ſtürzten.

Es kaufte Jeder der großen Grundbeſitzer ohne Unter

ſchied für den Ackerbau ganze Sklavenzwinger zuſammen.

Die Eiuen band man mit Feſſeln, die Andern beſchwerte man

mit den härteſten Arbeiten. Allen aber wurden auf über

müthige Weiſe Zeichen am Leibe eingebrannt. Daher war

denn auch Sicilien mit einer ſo großen Menge von Sklaven

überſchwemmt, daß die übermäßige Anzahl derſelben kaum

glaublich erſcheint. Die Inhaber großer Reichthümer unter

den Siciliſchen Griechen wetteiferten mit den Italiern grie

chiſchen Urſprungs im Uebermuth, in der Habſucht und in

Mißhandlungen. Denn die Beſitzer vieler Sklaven in Ita

lien gewöhnten ihre Hirten, denen ſie keine Nahrung reich

ten, an ſo freches Betragen, daß ſie ihnen erlaubten, Räu

berei zu treiben. Da nun dieſen Leuten, welche wegen ihrer

Körperſtärke im Stand waren, Alles, was ſie beſchloſſen

hatten, durchzuſetzen, ſo viele Freiheit geſtattet wurde, und

da ſie wegen ihrer bequemen ruhigen Lebensweiſe gute Ge

legenheit dazu hatten, und aus Mangel an Nahrung genö

thigt waren, verwegene Dinge zu unternehmen, ſo geſchah

es, daß bald die Geſetzloſigkeit überhand nahm. Denn zuerſt

ermordeten ſie auf den bevölkertſten Straßen diejenigen, welche

einzeln oder zu zweien reisten: dann rotteten ſie ſich gegen

die Landhäuſer der minder Mächtigen bei Nacht in Maſſen

lus III., welcher ſein Reich den Römern vermacht hatte.

Liv. Epit. 59. Appian. 12, 62. B. Kr. 1, 17. Juſtin.

36, 4. Flor. II, 20. -
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zuſammen, und beſetzten dieſe mit Gewalt, plünderten die

Habe, und erſchlugen, wer ihnen ſich widerſetzte. Da nun

die Frechheit immer höher ſtieg, ſo konnte man in Sicilien

weder bei Nacht reiſen, noch war der Aufenthalt derer, die

auf dem Lande zu leben gewohnt waren, ſicher: ſondern Al

les war voll Gewalt, Räuberei und Mordthaten aller Arf.

Da nun die Hirten im Freien lebten, und Kriegsgeräthe

hatten, ſo wurden, wie leicht begreiflich iſt, Alle voll Ueber

muth und Frechheit. Denn ſie trugen Keulen, Lanzen und

tüchtige Stöcke, und waren mit Wolfsfellen und Häuten von

Wildſchweinen bekleidet, und hatten ſo ein furchterregendes

dem Kriegsleben nicht unähnliches Ausſehen. Jeder war von

einem Rudel muthiger Hunde begleitet, und da ſie zur Nah

rung Milch und Fleiſch in Fülle hatten, ſo verwilderten ſie

an Seele und Leib. Alle Gegenden waren daher gleichſam

mit zerſtreuten Kriegerſchaaren angefüllt, da durch die Nach

ſicht der Herren, der Frechheit der Sklaven gleichſam Waffen

in die Hände gegeben waren. Die Prätoren verſuchten es

zwar, dem raſenden Treiben der Sklaven Einhalt zu thun,

wagten es aber nicht, dieſelben zu beſtrafen, wegen der Macht

und des Anſehens ihrer Herren, und waren ſo genöthigt, bei

den Plünderungen der Provinz unthätig zuzuſehen. Denn

die Meiſten, der Grundeigenthümer waren von der Claſſe

der römiſchen Ritter und von den Obrigkeiten gefürchtet,

weil ſie über die Statthalter, die nach Ablauf ihrer Amts

verwaltung angeklagt wurden, zu Gericht ſaßen.

V. 208. Die Italier, welche ſich mit Feldbau beſchäf

tigten, kauften ſich gar viele Sklaven zuſammen, und be

zeichneten Alle mit Brandmarkung: und gaben ihnen nicht
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hinreichende Nahrung, und quälten ſie in ihrem Elend noch

durch beſchwerliche Arbeiten.

Ein gewiſſer Damophilus aus Enna, war ein Manu

von großem Vermögen, aber von übermüthigem Karakter:

dieſer hatte angebaute Felder von großem Umfang, und be

ſaß auch ſehr zahlreiche Heerden. Er wetteiferte mit den

Italiern in Sicilien nicht allein in der Ueppigkeit, ſondern

auch in der Zahl der Sklaven, und in der unmenſchlichen

und unerträglichen Behandlung derſelben. Er fuhr auf dem

Lande mit koſtbaren Pferden, vierrädrigen Wagen und be

waffneten Sklaven umher. Dabei ſetzte er ſeinen Stolz da

rein, eine Menge wohlgebildeter Diener und ein Gefolge

von ſittenloſen Schmeichlern um ſich zu haben. In der Stadt

und in ſeinen Landhäuſern ſtellte er Silberzeug mit halb er

habener Arbeit auf, und ließ ſich koſtbare Purpurdecken ver

/

fertigen: ſeine Tafel war mit übermäßigem Prunk und kö

niglichem Aufwand eingerichtet, und übertraf an Koſtbarkeit

und Reichthum die Perſiſche Ueppigkeit. Zugleich überbot

er Alle an Hochmuth. Denn-er war ſittenlos und von un

gebildetem Karakter, und da ihm eine Gewalt ohne Verant

wortlichkeit, und ein überreiches Vermögen zu Gebot ſtand,

ſo führte dieß zuerſt ſatten Uebermuth, dann Gewaltthaten,

und endlich ſein eigenes Verderben herbei: und zog ſeinem

Vaterlande großes Unglück zu. Denn er kaufte eine Menge

Sklaven, und behandelte ſie mit gewaltthätigem Hohne, in

dem er die Leiber von Solchen, die in ihrer Heimath frei

geboren waren, aber jetzt Gefangenſchaft und das Loos der

Knechtſchaft erfahren mußten, mit Brandeiſen zeichnete. Ei

nige ließ er mit Ketten feſſeln, und ſteckte ſie in die Skla
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venzwinger: Andere machte er zu Hirten, gab ihnen aber

weder gehörige Kleider, noch erforderliche Nahrung.

S. 2. Als- zu Damophilus aus Enna einſt Sklaven ka

men, die halb nackt waren, und ſich mit ihm beſprechen

wollten, daß er ihnen Kleider geben möchte, ſo gab er ihnen

kein Gehör, ſondern ſagte: Warum ſie denn in dem Lande

herumlaufen und nackt einhergehen: und warum ſie denen,

welche es bedürfen, nicht die bereitliegenden Mittel für die

Kleidung verſchaffen? Dann gebot er, ſie an Säulen zu bin

den, ließ ihnen Schläge aufzählen, und ſchickte ſie mit dieſer

übermüthigen Behandlung weg.

S. 5. Die dringende Noth und der Mangel zwang die

abgefallenen Sklaven, Alles zu verſuchen, und ließ ihnen

keine Wahl des Beſſeren.

V. 209. Es war kein Tag, wo jener Damophilus nicht

in ſeinem frechen Stolze und aus Grauſamkeit, die in ſeinem

Weſen lag, nicht einige Sklaven wegen ungegründeter Urſa

chen mißhandeln ließ. Nicht wenig hatte ſeine Gattin Me

gallis ihre Freude an übermäßigen Züchtigungen, und be

handelte ihre Dienerinnen und die Sklaven, die unter ihre

Gewalt geriethen, grauſam. Wegen der gewaltthätigen

Strafen, welche dieſe Beiden verhängten, wurden die Skla

ven voll wilden Grimms gegen ihre Gebieter, indem ſie

glaubten, daß ſie kein ſchlimmeres Loos mehr treffen könnte,

als ihre gegenwärtige Lage war.

S. 2. Obwohl die abgefallenen Sklaven gegen das ganze

Haus ihrer Herren von wildem Zorne glühten, und zu un

erbittlichem Hohn und Strafe geneigt waren, ſo gaben ſie

doch Beweiſe, daß ſie nicht aus angeborner Grauſamkeit,
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ſondern wegen des Uebermuths, den ſie vorher erduldet hat

ten, wütheten, und ſich zur Beſtrafung ihrer früheren Be

leidiger beſtimmen ließen. Bei der dienenden Claſſe iſt das

natürliche Gefühl von ſelbſt gelehrig zur gerechten Vergel

tung der Gunſt und der Mißhandlung.

V. 210. Damophilus in Sicilien hatte eine Tochter von

jungfräulichem Alter, und von ausgezeichnet redlicher und

menſchenfreundlicher Geſinnung. Dieſe pflegte diejenigen,

welchen ihre Eltern Geißelhiebe hatten geben laſſen, ſtets

eifrig zu tröſten, und reichte den Gefeſſelten Lebensmittel:

ſie war daher wegen ihrer Milde bei Allen außerordeutlich

beliebt. Später erwarben ihr nun jene früheren Gunſtbezeu

gungen das Mitleid der Gegenſtände ihrer Wohlthätigkeit:

und es wagte nicht nur Keiner, auf eine gewaltthätige Weiſe

Hand an die Jungfrau zu legen, ſondern Alle bewachten ihre

Jugendblüthe, ſo daß ſie von keiner Mißhandlung berührt

wurde: man verſchaffte ihr ſogar tüchtige Leute, unter wel

chen Hermeias der ſorgfältigſte war, welche ſie zu ihren Ver

wandten nach Katana geleiteten.

V. 211. Nachdem Eunus zum König erklärt war, ließ

er Alle umbringen, und geſtattete nur denen zu entweichen,

welche in früheren Zeiten in der Geſellſchaft ſeines Herrn

bei den gemeinſchaftlichen Schmauſereien ſeinen Weiſſagungen

mit Beifall zugehört, und durch Darreichung von Gaben bei

der Tafel ihm Gutes erzeigt hatten. So wunderbar zeigte

ſich hier der Wechſel des Glücks und die Vergeltung der

Wohlthaten gegen die geringſten Leute, welche hier zur rech

ten Zeit durch eine ſo große Gunſterweiſung eintrat.
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S. 2. Achäus, der Rathgeber des Königs Antiochus,

[Eunus billigte das Verfahren der entlaufenen Sklaven nicht,

ſondern ſchalt ſie wegen ihres frechen Betragens, und ſagte

ihnen ohne Scheu vorher, daß ſie in Kurzem ihre Strafe

treffen werde. Eunus aber war ſo weit entfernt, ihn für

dieſe Freimüthigkeit zu ſtrafen, daß er ihm nicht nur das

Haus ſeiner Gebieter ſchenkte, ſondern ihn auch zu ſeinem

Rathgeber wählte.

S. 5. Es bedurfte keiner höheren Wahrſagergabe, um

im Voraus zu wiſſen, daß die Stadt *) leicht würde erobert

werden. Denn es war auch den Einfältigſten klar, daß, da

die Mauern wegen des langdauernden Friedens verfallen, und

viele Soldaten in der Stadt umgekommen waren, die Bela

gerung derſelben einen glücklichen Erfolg haben würde.

Eunus ſtellte ſeine Kriegsmacht außerhalb Schußweite

auf, und rief den Römern Schmähworte zu, indem er ihneu

ſagte, nicht die Seinigen, ſondern Jene ſeyen Leute, die den

Gefahren zu entlaufen ſuchen. Er ließ auch für die Bewoh

ner der Stadt Luſtſpiele über den Abfall aufführen, worin

die Sklaven ihre Empörung gegen ihre Herren auf der Bühne

darſtellten, und den Uebermuth derſelben und ihre übermä

ßigen zum Verderben führenden Frevel tadelnd ſchilderten.

S. 4. Was außerordentliche Unglücksfälle betrifft; ſo

iſt es, unerachtet vielleicht Manche die Meinung hegen, die

Gottheit kümmere ſich Nichts um dergleichen Dinge, doch

für das geſellige Leben nützlich, daß die Furcht vor den Göt

*) Vielleicht Tauromenium. S. oben.
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tern den Gemüthern der Menge eingepflanzt ſey. Denn We

nige handeln gerecht um ihrer eigenen Tugend willen: viel

mehr wird der große Haufen der Menſchen durch geſetzliche

Strafen und durch die rächende Vergeltung der Gottheit von

Miſſethaten abgehalten.

Bei den vielen und großen Plagen, welche die Sicili

ſchen Griechen trafen, fühlte der Pöbel aus dem Volke über

alles dieß nicht nur kein Mitleid, ſondern freute ſich noch

vielmehr darüber, aus Mißgunſt wegen der Ungleichheit des

Glückslooſes und der Verſchiedenheit ſeiner Lebensweiſe.

Denn der Neid verwandelte den früheren Unwillen in Freude,

indem man ſah, wie das glänzende Glück in ſolche Zuſtände

umgeſchlagen war, auf die man früher tief herabgeſehen

hatte. Auch war das am meiſten auffallend, daß, während

die empörten Sklaven mit vernünftiger Beachtung der Zu

kunft, weder die Maierhöfe anzündeten, noch die Beſitzthü

mer in denſelben, noch die Fruchtmagazine beſchädigten, und

diejenigen verſchonten, welche dem Landbau ſich gewidmet

hatten, die Leute vom Pöbel dagegen, unter der Maske des

Unternehmens der entlaufenen Sklaven auf das Land hinaus

zogen, und aus Neid nicht allein die Geräthſchaften plün

derten, ſondern auch die Mayerhöfe in Brand ſteckten.

V. 212. Es erfolgte auch eine zweite Empörung der

entlaufenen Sklaven, die eine bedeutende Zuſammenrottung

bildete. Denn ein gewiſſer Kleon aus Cilicien, aus der

Umgegend des Taurus, der von Jugend auf an ein Räuber

leben gewöhnt, und in Sicilien Hirte bei einer Roßheerde

geworden war, trieb unabläſſig Wegelagerung und verübte

viele Mordthateu. Als dieſer nun von den Fortſchritten des
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Eunus, und den glücklichen Erfolgen der entlaufenen mit ihm

verbundenen Sklaven hörte: ſo ging er durch, und beredete

einige von den benachbarten Sklaven zu dem gleichen ver

zweifelten Entſchluſſe, und durchſtreifte die Stadt Agrigent,

und die ganze benachbarte Gegend.

V. 215. Die entlaufenen Sklaven die ſich Syrer nann

ten, hieben den Gefangenen die Hände ab: und nicht zu

frieden, ſie am Gelenke abzuhauen, verſtümmelten ſie zugleich

die Arme derſelben.

V. 214. Es war in Morgantium ein gewiſſer Gorgus

mit dem Beinamen "Kambalus, der durch Reichthum und

Anſehen ausgezeichnet war. Dieſer wollte auf die Jagd ge

hen, gerieth aber unter das Raubgeſindel der entlaufenen

»Sklaven, und begab ſich zu Fuße auf die Flucht nach der

Stadt. Ihm begegnete ſein Vater Gorgus zu Pferde, ſprang

herab, und wollte ihm das Pferd überlaſſen, damit er es

beſteigen und in die Stadt reiten möchte. Da wollte nun

weder der Sohn wegen ſeiner eigenen Rettung das Leben

des Vaters in Gefahr ſetzen, noch willigte der Vater ein,

durch den Tod des Sohnes der Gefahr zu entrinnen.

Während ſie nun unter Thränen einander gegenſeitig

Vorſtellungen machten, und in treuer Pflichterfüllung und

Zärtlichkeit wetteiferten, und die Kindesliebe mit der An

hänglichkeit an den Vater im Kampfe war, ſo geſchah es,

daß die Räuber herbeikamen, und Beide erſchlugen.

V. 215. Attalus, *) der in Aſien ſeit Kurzem die Re

*) Attalus III., genannt Philometor, beſtieg den Thron 137

v. C.- und regierte 5 Jahre. S. Juſtin. 36, 4.
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gierung angetreten hatte, war in ſeinen Geſinnungen den

früheren Königen ganz unähnlich. Denn Jene hatten ſich

gütig und menſchenfreundlich betragen, und waren in ihrer

Regierung glücklich geweſen: dieſer aber war grauſam und

blutdürſtig, und brachte über viele Unterthanen ſeines Rei

ches unwiederbringliches Elend, und ließ Viele ermorden.

Die einflußreichſten unter den Vertrauten ſeines Vaters be

trachtete er mit Argwohn, als ob ſie etwas gegen ihn im

Schilde führten, und glaubte, ſie insgeſammt aus dem Wege

räumen zu müſſen. Er las nun aus den fremden Miethtrup

pen die wildeſten für ſeinen Mordplan aus, welche nach

Gelderwerb eine unerſättliche Begierde hatten: dieſe verſteckte

er in einigen Zimmern des Pallaſtes, und ließ dann die ihm

Verdächtigen unter ſeinen Räthen holen. Als ſie nun er

ſchienen, ſo ließ er Alle tödten, wobei jene als geeignete

Diener ſeine Mordluſt befriedigten. Sofort gebot er, dieſelbe

Strafe an ihren Weibern und Kindern zu vollziehen. Von

den übrigen königlichen Räthen, welche entweder einen

Heerbefehl oder ein Amt in den Städten verwalteten, ließ

er die Einen meuchleriſch tödten, die Andern feſtnehmen und

nebſt ihrer ganzen Familie hinrichten. So wurde er wegen

ſeiner Grauſamkeit nicht nur bei ſeinen Unterthanen, ſondern

auch bei den Grenznachbarn verhaßt und reizte dadurch alle

ſeine Untergebenen, ihre Hoffnungen auf Neuerungen zu

richten.

S. 8. Als König Attalus der erſte wegen einer gewiſſen

Angelegenheit das Orakel befragte, ſo ſoll ihm Pythia von

ſelbſt den Spruch ertheilt haben:
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Muthig, Duſtiergehörnter! *) zur Königswürde gelangſt Du,

Auch die Kinder der Söhne, doch nimmer die Söhne von dieſen. **)

v. 216. Zibelmius, der Sohn des Diegylis, ***) ahmte

die Mordluſt ſeines Vaters nach, und da er Rachegedanken

wegen deſſen, was die Thracier gethan hatten, hegte; ſo

ging er in ſeiner grauſamen Geſetzloſigkeit ſo weit, daß er

die, die ihm anſtößig waren, mit ihren ſämmtlichen Familien

zur Strafe zog: er ließ nämlich aus der nächſten beſten Ur

ſache die Eihen in Stücke hauen, die Andern ans Kreuz

ſchlagen: wieder Andere lebendig zerſägen; auch ließ er vor

den Augen und in den Armen der Eltern Kinder ſchlachten,

nnd vertheilte das Fleiſch ihrer Leiber in Stücke, und ließ

es den nächſten Verwandten vorſetzen: wobei er jene alten

Male des Tereus und Thyeſtes erneuerte. Die Thracier aber

nahmen den Ziſelmius gefangen: und obwohl es faſt unmög

lich war, mit Einemmale ihm Alles zu vergelten, da es nicht

denkbar war, wie Eine Perſou den an einer ganzen Nation

verübten Frevel hätte büßen können, ſo beeiferten ſie ſich

doch ſo gut es möglich war, allen Hohn und alle Strafe an

ſeiner Perſon zu vollziehen.

V. 217. Tiberius Gracchus war der Sohn des Tiberius,

der zweimal Conſul geweſen war, und berühmte und wichtige

Kriege geführt, und außerdem als Staatsmann rühmlich ge

*) S. Pauſan. X. 15.

*) S. Liv. 33, 21. Strabo. XIII. 4. Ueber Pergamus re

gierten mit dem Kö itel nur Attalus 1. Deſſen Söhne

Eumenes und Attalus II., und der Enkel Attalus III., der

ſein Reich den Römern vermachte.

***) V. 202. B. 33.

- -“

-

"-
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wirkt hatte: auch war er der Tochterſohn des Publius Sci

pio, des Beſiegers des Hannibal und der Karthager. Von

beiden Eltern her alſo aus den angeſehenſten Geſchlechtern

entſproſſen, übertraf er, was ſeine Perſönlichkeit betrifft,

alle ſeine Altersgenoſſen weit an Einſicht und gewandter Be

redſamkeit, und überhaupt an jeder Art von Bildung: und

war ſo im Stande, der Ueberlegenheit ſeiner Gegner mit

Freimüthigkeit entgegen zu treten.

S. 6. Gleich Strömen, die in das Alles zu faſſen ver

mögende Meer fließen, ſo floßen die Volkshaufen in Rom

zuſammen. Dieſe Schaaren waren voll von der Hoffnung,

ſich jetzt Hülfe zu ſchaffen, da ſie einen Beſchützer hatten,

der weder von Gunſt noch Furcht ſich beherrſchen ließ, und

um dem Volke Ländereien zu verſchaffen, jede Anſtrengung

und Gefahr bis zum letzten Hauche zu beſtehen entſchloſſen

W(RP. -

Er *) hatte keinen neu zuſammengerafften Pöbelhaufen,

ſondern den zu Unternehmungen tüchtigſten unter dem Volke,

der auch wegen ſeiner Vermögensverhältniſſe brauchbar war:

Daher war auch die Macht auf beiden Theilen im Gleichge

wicht, und die Wagſchaale ſchwankte da und dorthin, und

die Parteien traten, indem viele Myriaden verſammelt wa

ren, mit Kraft gegen einander, und in den Volksverſamm

lungen wechſelte die Stimmung gleich den Meereswogen.

*) Vielleicht ein Gegner des Gracchus.

Diodor. 19s Bdchn. 6
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Octavius *) wollte -nach ſeiner Abſehung weder eingeſte

hen, daß er Privatmann ſey, noch wagte er, als Beamter

zu handeln, und eine Verrichtung als Volkstribun vorzuneh

men, und blieb ruhig in ſeiner Wohnung, wiewohl es bei

ihm geſtanden hätte, ſich zu widerſetzen, **) als Gracchus

den Antrag machte, ihn von ſeinem Amte zu entfernen, und

zu gleicher Zeit einen Antrag anfzuſtellen, wodurch Gracchus

von ſeinem Tribunat entfernt worden wäre: denn entweder

wären unter Vorausſetzung der Geſetzmäßigkeit der Anträge

beide in den Privatſtand zurückgetreten, oder ſie hätten, wenn

man die Anträge für geſetzwidrig erklärt hätte, ihre Stellen

wieder behauptet.
-

S. 7. Dieſer **) rannte unwiederbringlich in ſein Ver

derben, und fand fald die ihm gebührende Strafe. Scipio +)

ergriff eines von den daliegenden Holzſtücken. Denn der

Zorn überwog alle Schwierigkeiten, die ſich darzubieten ſchie

UfU.

Als im Lager der Tod des Gracchus bekannt wurde, ſo

ſoll auch Africanus ausgerufen haben:

Alſo fau auch ein Andrer, wer Solcherlei irgend verübet. H)

V. 218. Der Senat ſandte nach einem Orakel der Si:

bylliniſchen Bücher aus Furcht vor den Göttern eine Geſandt

ſchaft nach Scilien. Dieſe durchzog ganz Sicilien und op

*) S. Liv. Epit. 58. Appian. B. K. I. 12. Plutarch im Tib.

Gr. 10 ff.

**) &vrysty ſtatt: ävrag xs»v.

***) Tiberius Gracchus.

†) Naſika.

+†) S. Homer Odyſſ. 1. 47. Plut. im Tib. C. 21.
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ferte auf den dem Aetnäiſchen Jupiter errichteten Altären:

und baute Schranken umher, und erklärte dieſe Orte Andern

für unzugänglich, mit Ausnahme derer, welche in jeder Ge

meinde die hergebrachten Opfer zu feiern hätten. *)

S. 5. Die Meiſten der gefangenen Barbaren, **) als

ſie auf den Straßen weggeführt wurden, tödteten entweder

ſich ſelbſt, oder einander gegenſeitig, indem ſie die Schmach

der Knechtſchaft nicht ertragen mochten. Ein noch nicht zum

Jüngling gereifter Knabe näherte ſich ſeinen drei Schweſtern,

die vor Müdigkeit eingeſchlafen waren, und ſtach ſie todt.

Da er nun nicht Zeit gewaun, ſich ſelbſt zu tödten, und von

denen, die ihn ergriffen, befragt wurde, aus welcher Urſache

er ſeine Schweſtern getödtet hätte, ſo antwortete er: weil

das Leben keinen Werth mehr für ſie gehabt habe. Er ſelbſt

aber hungerte ſich zu Tode. -

Dieſelben Gefangenen, als ſie auf die Grenze ihres Va

terlandes kamen, warfen ſich auf die Erde, und küšten den

Boden mit Wehklagen, und nahmen eine Hand voll Erde in

den Buſen, ſo daß das Heer von Mitleid und Theilnahme

gerührt wurde. Denn Jeder wurde von den gemeinſamen

Gefühlen der menſchlichen Natur überwältigt, indem er mit

religiöſem Schauder wahrnahm, daß auch die wilden Seelen

*) Vielleicht bezieht ſich dieß auf die nach dem Tode des Groc

chus in Sicilien angeordneten Ceremonien, von denen Ci

cero Verr. II.; 4, 49. ſpricht.
-

**) Wahrſcheinlich geht dieß auf die gefangenen Numantiner.

S. Liv. Ep. 59. Appian VI. 96. ff.

6*.
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der Barbaren, wenn das Schickſal von dem gewohnten Da

ſeyn in der Heimath ſie ſcheidet, doch die zarte Liebe zum

Lande, das ſie ernährte, nicht vergeſſen können.

S. 7. Diejenigen, welche die geheiligten Fiſche *) ver

zehrt hatten, geriethen in unaufhörliches Unglück: denn die

Gottheit, als wollte ſie abſichtlich für Andere ein Beiſpiel

aufſtellen, ließ alle dieſe in ihrer Verzweiflung ohne Hülfe.

In Folge der von den Göttern verhängten Strafe wurden

dieſe auch von der Geſchichte gebrandmarkt, und empfingen

ſo gerechte Vergeltung.

V. 219. Als Ptolemäus, mit dem Beinamen Physcom

die feindliche Geſinnung der Kleopatra gegen ihn erfuhr, und

ſie auf keine andere Weiſe kränken konnte, ſo erfrechte er

ſich, eine höchſt abſcheuliche That zu verüben. Er ahmte

nämlich die Grauſamkeit und ſchändliche Mordluſt der Medea

nach, und ermordete ſeinen mit ihr erzeugten noch im Kna

benalter ſtehenden Sohn Memphites in Cypern : und nicht

damit zufrieden, dieſen Frevel verübt zu haben, vollführte

er einen andern noch ärgern Gräuel. Er hieb nämlich den

Leichnam des Knaben in Stücke, und legte dieſe in eine Kiſte,

und gebot einem ſeiner Diener dieſe nach Alexandrien zu

bringen. Da gerade das Geburtsfeſt der Kleopatra heran

nahte, ſo gebot er die Nacht vor demſelben die Kiſte vor dem

Königspallaſt niederzuſetzen. Dieß geſchah: und als dieſer

Vorfall bekannt wurde, ſo erhob Kleopatra eine Wehklage,

*) Dieß bezieht ſich wahrſcheinlich auf die heiligen Fiſche in der

Quelle Arethuſa bei Syrakus, deren Dioder V. 3. erwähnt,

und auf die Unfälle der Siciliſchen Kriege.
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und das Volk wurde gegen Ptolemäus aufs Höchſte er.

bittert. *)

V. 220. Der von Ptolemäus dem älteren **) gegen

Marſias, den Anführer der Alexandriner, mit Heeresmacht

ausgeſandte Feldherr Hegelochus, nahm dieſen gefangen und

vernichtete ſein Heer gänzlich. Als man nun den Marſias

vor den König führte, und Jedermann erwartete, daß ihn

die größte Strafe treffen würde, ſo ſprach er ihn von der An

klage frei. Denn bereits hatte [der König ſeine Geſinnang

geändert und bemühte ſich durch menſchenfreundliche Handlun

gen, die Erbitterung des Volks gegen ihn zu beſänftigen.

S. 8. Als um die Frühlingszeit der Schnee durch die

laue Luft ſchmolz, und die Früchte nach dem langen Froſte

zum Wachsthnm und Keimen gelangten, und die Leute wie

der an ihre Arbeit gingen, ſo wollte Arſaces ***) die Geſinnung

der Feinde erforſchen, und ſchickte Geſandte ab wegen des

Friedens. Dieſen gab Antiochus †) zur Antwort: er werde

den Frieden bewilligen, wenn Jener ſeinen Bruder Deme

trius aus der Gefangenſchaft freilaſſe und ihm übergebe, aus

den ihm entriſſenen Gebieten ſich zurückziehe, und nur ſein

vom Bater ererbtes Reich behalte, und ihm Tribut gebe.

Durch dieſe anmaßende Antwort fühlte ſich Arſaces beleidigt,

und rückte gegen ihn vor. l

*) Vergl. Juſtin. 38, 8.

**) Dieß geht nach Weſſeling auch auf Physcon, welcher hier

in Vergleichung mit ſeinem Sohne Ptolemäus Lathurus,

der Aeltere heißen kann.

**) König der Parther, der bei Appian X. 67. Phraates heißt.

S. auch Juſtin 38, 10. SV

†) Sidetes.
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S. 9. Obwohl die Freunde des Antiochus ihm zu rede--

ten, daß er gegen die große Ueberzahl der Parther ſich in

keine Schlacht einlaſſen möchte, da ſie ja durch einen Rück

zug in das nahe Gebirgsland durch die Hinderniſſe des Bo

dens, die von der Reiterei ihnen drohende Gefahr abwenden

könnten; ſo billigte Antiochus dieſe Vorſchläge durchaus nicht,

und erklärte, es wäre ſchimpflich, wenn die Sieger ſich vor

der Kühnheit der zuvor Beſiegten fürchten würden. Er er

munterte nun ſein Gefolge zum Kampfe, und hielt den An

lauf der Barbaren ſtandhaft aus.

Als man in Antiochien den Tod des Antiochus erfuhr,

ſo erhob nicht allein die Stadt eine öffentliche Wehklage,

ſondern auch jedes Privathaus war voll Niedergeſchlagenheit

und Thränen: hauptſächlich aker wurde das Gefühl dieſes

Mißgeſchicks geſteigert durch den Jammer der Frauen. Denn

da dreimalhunderttauſend Mann, diejenigen mitgerechnef,

welche nicht in der Reihe der Krieger ins Feld gezogen, um

gekommen waren, ſo war kein Haus zu finden, das von dem

Unglück unberührt geblieben wäre. Die Einen beweinten

nämlich ihre gefallenen Brüder, Andere ihre Männer, Andere

ihre Söhne. Viele Jungfrauen und Kinder, die nun ver

waist waren, beklagten ihre Hülfloſigkeit, bis durch den

beſten Arzt der Trauer, die Zeit, die Stärke des Schmerzens

gemildert wurde. - - A

V. 221. Athenäus, der als Feldherr des Antiochus in

den Quartieren viel Böſes verübt hatte, und der Erſte ge

weſen war, der das Zeichen zur Flucht gab, und den Antio

chus verließ; erfuhr den verdienten Glückswechſel. Denn als

er auf der Flucht in gewiſſe Dörfer kam, die er bei der Ein
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quartirung mißhandelt hatte, ſo nahm ihn Niemand ins

Haus auf: auch gab ihm kein Menſch zu eſſen: und ſo irrte

er auf dem Lande herum, und mußte Hungers ſterben.

- S. 10. Arſaces, König der Parther, gedachte, nachdem

er den Antiochus überwunden hatte, in Syrien einzufallen:

nnd hoffte, über daſſelbe leicht Meiſter zu werden. Jedoch

ward es ihm nicht vergönnt, den Feldzug zu unternehmen:

ſondern nach ſeinen großen und glücklichen Erfolgen verhängte

das Schickſal mancherlei Gefahren und Unfälle über ihn. Es

wird nämlich, wie ich glaube, den Monſchen von Gott kein

unvermiſchtes Glück verliehen: ſondern wie abſichtlich läßt

eine höhere Macht auf das Günſtige das Ungünſtige, und auf

- das Unglück das Glück folgen. So vergaß das Schickſal auch

hier ſeine Eigenthümlichkeit nicht, ſondern als wäre es müde

geworden, denſelben Menſchen unaufhörlich Gutes zu erwei

ſen, bewirkte es einen ſolchen Umſchwung des ganzen Krieges,

daß es am Ende die Glücklichgeweſenen demüthigte. *)

S. 11. Arſaces der Partherkönig war auf die Einwoh

ner von Seleucia erbittert, und grollte ihnen wegen des

Muthwillens und der Mißhandlungen, die ſie gegen einen

gewiſſen Feldherrn verübt hatten. Da nun die Seleucier

Geſandte an ihn ſchickten, und ihn wegen der früheren Vor

fälle um Verzeihung baten, und eine Antwort zu erhalten,

wünſchten: ſo führte er die Geſandten an den Ort, wo der

blinde des Augenlichts gewaltſam beraubte Pitthides auf dem

Boden ſaß, und gebot ihnen, den Seleuciern zu ſagen, daß
-

W.

*) S. Juſtin 42. 1.
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ſie Alle daſſelbe erleiden müßten. Darüber erſchracken ſie und

vergaßen ihr früheres Unglück wegen der Größe der erwar

teten Leiden. Denn immer pflegt die Neuheit eines Unglücks

das frühere Leiden bei den Menſchen in Schatten zu ſtellen.

V. 222. Euemerus, der Statthalter des Königs der

Parther, *) ein geborner Hyrkanier, übertraf an Grauſam

keit alle in der Geſchichte erwähnten Tyrannen, und wendete

alle möglichen Arten von Quälereien an. Er verſetzte viele

Babylonier, wegen der nächſten beſten Urſache mit ihrem

ganzen Hauſe in den Sklavenſtand, und ſchickte ſie nach Me

dien und befahl, ſie als Beuteſtücke zu verkaufeu: auch ſteckte

er den Marktplatz in Babylon und einige der dortigen Tem

pel in Brand, und verheerte den beſten Theil der Stadt.

V. 223. Alexander mit dem Beinamen Zabinas, *)

eroberte Laodicea, nachdem er die angeſehenen Feldherrn An

tipater, Klonius und Aeropus, welche von ihm abgefallen

waren, gefangen genommen hatte. Dieſe behandelte er groß

müthig, und ſchlug den Proceß gegen ſie nieder. Denn er

war ſanftmüthig und verſöhnlich, und im Umgang und der

Unterhaltung leutſelig. Daher war er bei dem Volke in

hohem Grade beliebt. -

V. 224. Alexander traute den Volkshaufen nicht, ſowohl

wegen ihrer Unerfahrenheit in kriegeriſchen Kämpfen, als

auch wegen ihrer Geneigtheit für Veränderungen; er wagte

*) So iſt wohl mit Weſſeling zu leſen: Vergl. auch Juſtin

42, 1. wo derſelbe Himerus heißt.

*) Ein durch den Egyptiſchen Hof in Syrien aufgeſtellter Ge

genkönig. Juſtin, 39, 1. ff. Joſeph. XIII,49. Der Name

wird auch Zebina geſchrieben.

–-º-
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daher keine Schlacht: ſondern gedachte, den königlichen Schatz

zuſammen zu packen, die Weihegeſchenke der Götter zu be

rauben, und damit bei Nacht nach Griechenland zu entwei

chen. Da er aber durch gewiſſe Ausländer den Tempel des

Jupiter plündern laſſen wollte, wurde er darüber ertappt,

und war in Gefahr, nebſt ſeinen Truppen auf der Stelle die

gebührende Strafe zu erleiden. Doch entwiſchte er noch im

rechten Augenblick mit wenigen Begleitern, und unternahm

es nun, nach Seleucia *) zu fliehen. Da aber das Gerücht

ihm zuvoreilte, und die Einwohner von Seleucia von ſeinem

Tempelraube hörten, ſo ließen ſie ihn nicht in ihre Stadt

ein. Da ihm nun auch dieſer Verſuch mißlungen war, ſo

ſchickte er ſich an, nach Piſidium **) zu entfliehen, indem

er auf Seeplätze ſein Augenmerk richtete.

S. 14. Alexander entfloh nach ſeinem Tempelraube in

das Poſideum. Es folgte ihm aber die Gottheit, wie es

ſcheint, unſichtbar auf dem Fuße nach, und wirkte zu ſeiner

Beſtrafung mit, und drängte ihn in die Enge, bis er die

gebührende Vergeltung empfing: denn er wurde gefangen

und zu Antiochus ***) in das Lager geſchleppt, zwei Tage

nach dem Tempelraub: ſo unvermeidlich trifft die rächende

Vergeltung den Frevel der Gottloſen ! denn wachſam verfol

gen die Rachegöttinnen den Fluchbeladenen, und bringen

über ihn in kurzer Friſt die Strafe. Denn eben war er noch

König geweſen, und an der Spitze von vierzigtauſend Lager

*) Wahrſcheinlich Seleucia am Orontes.

**) Andere leſen: Poſideum. S. unten. -

***)Ä. Juſtin. 39, 2. Die Zeit dieſes Vorſalls iſt

124. v. C.
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truppen geſtanden, als er ſchon gebunden dem Hohn und der

Züchtigung der Feinde entgegengeſchleppt wurde.

Als man den König Alexander von Syrien gebunden

durch das Lager führte; ſo ſchien dieß ſowohl für die, die

es hörten, als auch für die Zuſchauer ein faſt unglaubliches

Ereigniß. Denn weil man nie erwartet hatte, daß Solches

geſchehen würde, ſo fühlte man ſich gedrungen, der An

ſchauung der Sinne eine andere Deutung zu geben, aber

als die Wirklichkeit des Anblicks ſich beſtätigte: ſo wandten

ſich Alle mit Staunen von dieſem Schauſpiele - weg, indem

die Einen mit zahlreichem und theilnehmendem Ausrufe

die Macht der Gottheit bezeugten, die Andern in mancherlei

Aeußerungen anf das Unſtete des Glücks, auf die Veränder

lichkeit der menſchlichen Dinge, auf den ſchneidenden Contraſt

des Umſchwungs, und auf die Wechſelfälle des Lebens, wie *)

man ſie wohl nicht erwartet hätte, hindeuteten.

V. 225. Als Sertus**) die Stadt der Gallier erobert

hatte, und die Einwohner als Beuteſtücke verkaufte, ſo wurde

- ein gewiſſer Krato, der ein Römerfreund geweſen war, und

daher von ſeinen abgefallenen Mitbürgern vielen Hohn und

Quälereien hatte ausſtehen müſſen, mit andern Gefangenen

gebunden vor ihn geführt. Da er nun den zu Gericht ſitzen

den Conſul erblickte, ſagte er demſelben, wer er ſey, und

daß er als einer, der der Sache der Römer in ſeiner Hei

math ſich öffentlich angenommen, oft von mancherley Gefah

*) Es iſt wohl zu leſen: Biog, öov rç ſtatt: Bio, rig.

**) Valeſius glaubt, daß C. Sextius Calvinus, welcher im ſüds

öſtlichen Gallien damals als Conſul Eroberungen machte

zu verſtehen ſey. S. Liv. Epit. 61.
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ren von Seiten ſeiner Mitbürger bedroht geweſen ſey. Er

wurde daher nicht allein mit ſeiner ganzen Verwandtſchaft

freigelaſſen, und erhielt ſeine Beſitzungen zurück, ſondern

bekam auch wegen ſeines Wohlwollens gegen die Römer die

Erlaubniß, neunhundert ſeiner Mitbürger aus der Sklaverei

zu befreien. Der Conſul handelte nämlich großmüthiger ge

gen ihn als er ſelbſt gehofft hatte: wodurch er den Galliern

Beides, die unendliche Güte aber auch die gewaltige Rache

der Römer vor Augen ſtellte. -
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S. 16.
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S. 12. Das Volk ſchloß ſich an [Cajus Gracchus) nicht

nur während er ſich um das Amt erwarb, ſondern auch vor

der Bewerbung an: und als er aus Sardinien *) zurückkehrte

und gelandet hatte, ging es ihm entgegen und empfing ihn

mit Beifallsruf und Händeklatſchen. So groß und außeror

dentlich war die Zuneigung des gemeinen Volkes gegen ihn.

Gracchus bezweckte bei ſeinen Volksreden den Sturz der

Adelsherrſchaft und die Begründung der Volksregierung, und

brachte es ſo weit, daß alle Claſſen ſeine Abſichten förder

ten, und hatte ſo an den Leuten nicht mehr blos Mitkämpfer,

ſondern gleichſam ſelbſtändige Machtgeber für ſeine eigenen

verwegenen Plane. Denn Jeder war durch ſeine perſönlichen

Hoffnungen beſtochen, und bereit, zu Gunſten der vorgeſchla

genen Geſetze, in der Ueberzeugung, daß ſie ſein Privat

intereſſe beträfen, jegliche Gefahr zu übernehmen. Den Mit

gliedern des Senats entzog er das Richteramt, und machte

die Ritter zu Richtern, wodurch er dem niederern Theil der

Bürgerſchaft das Uebergewicht über den vornehmeren ver

ſchaffte: **) und die früher zwiſchen dem Senate und den

*) S. Plutarch im C. Gracchus. 1. 2.

*) S. Appian B. K. 1. 22. Liv. Ep. 60.

/
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Rittern beſtandene Eintracht aufhob, und das gemeine Volk

Beiden aufſätzig machte. Durch jenen Zwieſpalt unter Allen

verſchaffte er ſich großen Einfluß: auch verſchwendete er den

öffentlichen Schatz für nicht ehrenhafte und unzeitige Ausga

ben und Gunſtbewilligungen, *) und lenkte ſo- Aller Blicke

anf ſich. Die Statthalterſchaften gab er der Verwegenheit

und Habſucht der öffentlichen Beamten Preis, und zog da

durch der Regierung den gerechten Haß der Unterthanen zu.

Den Soldaten zu Liebe opferte er in ſeinen Geſetzen die

Strenge der alten Zucht auf, *) und führte den Ungehorſam

und die Geſetzloſigkeit in die Staatsverwaltung ein. Denn

mit Verachtung gegen die Obrigkeiten trat er bei ſeinen

Neuerungen auf. Solche Angewöhnungen aber haben ver

derbliche Rechtsverletzungen und den Umſturz eines Staates

zur Folge. - - -

S. 15. Gracchus ging in dem Gebrauche ſeiner Macht

und in ſeinem Uebermuthe ſo weit, daß er, als das Volk

entſchieden hatte, daß Octavius aus der Stadt verbannt

werden ſollte, er denſelben losſprach, indem er dem Volke

erklärte, daß er dieß ſeiner Mutter zu Gefallen thue, welche

ſich für denſelben verwendet hätte. *)

Popillins wurde bei ſeiner Verbannung aus der Stadt

unter Thränen von den Volkshaufen begleitet: denn das

Volk verkannte nicht, wie ungerecht dieſe Verweiſung war.

Da es aber durch Geſchenke beſtochen war, um gegen ihn zu

*) S. Cicero Tuſc. III, 20. v. d. Pfl. II. 12. 21.

**) Von einem Geſetze des Gracchus über die Einreihung und

Kleidung der Krieger ſpricht Plutarch a. a. O, E. 5.

***) S. Plutarch a. a. O. E. 4.
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ſtimmen, ſo hatte es ſich ſelbſt des Rechts der freien Aeuße

rung gegen die Schlechtigkeit beraubt.

Siebzehn Zünfte verwarfen das Geſetz: eben ſo viele

nahmen es -an: als man nun bei der achtzehnten abzählte,

ſo gab Eine Stimme den Ausſchlag für Beſtätigung des Ge--

ſetzes. Da er nun die Entſcheidung des Volkes auf ein ſo

kleines Uebergewicht beſchränkt ſah, ſo war Gracchus *) in

banger Beſorgniß um ſein Leben. Als er aber durch den

Zuwachs jener einzigen Stimme erfuhr, daß er geſiegt hatte,

ſo rief er aus: das Schwert ſitzt den Gegnern im Nacken:

das Uebrige wollen wir uns gefallen laſſen, wie das Schick

ſal es entſcheiden wird. - -

V. 226. Nachdem Gracchus durch ſeinen eigenen Skla

ven getödtet war, ſo war einer ſeiner geweſenen Freunde,

Lucius Vitellius, **) der Erſte, der ſeinen Leichnam da liegen

ſah: dieſer zeigte nicht nur keine Betrübniß bei, dieſem Un

glück des Gefallenen, ſondern ſchnitt ihm auch den Kopf ab,

und nahm dieſen mit ſich nach Haus, und bewies dabei eine

eigenthümlich erfinderiſche Habſucht und ungemeine Gefühl

löſigkeit. Da nämlich der Conſul hatte bekannt machen laſ

ſen, daß er dem, welcher ihm den Kopf bringen würde, eben

ſo viel Gold an Gewicht auszahlen werde, ſo bohrte er eine

Oeffnung in den Nacken, zog das Gehirn heraus, und goß

*) Da die Abſtimmung gegen Octavius, welche Tiber. Gracchus

einleitete, bei Plut. Tib. 12. ganz anders zu verſtehen iſt,

als Maio meinte, ſo iſt ſeine Bemerkung, daß dieſes Frag

ment an eine andere Stelle gehöre, unrichtig. S. auch

Apptan B. K. 1. 12. -

**) Sonſt Septimulejus genannt.
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dafür geſchmolzenes Blei hinein. So brachte er den Kopf

hin, und empfing dafür das Gold. Es traf ihn aber für

ſein ganzes Leben als Verräther der Freundſchaft, die Ver

urtheilung [durch die öffentliche Meinung]. - -

Auf ähnliche Weiſe wurden auch die Flakkuſſe getödtet.

S. 14. Flakkus floh. *) . . .

V. 227. Der Conſul Naſika **) war ein Mann, der

nicht allein wegen ſeiner Tugend von Bedeutung, ſondern

auch wegen ſeiner edlen Herkunft angeſehen war. Denn er

ſtammte aus jenem Geſchlechte, deſſen Abkömmlinge das Glück

hatten, Afrikaner, Aſiatiker, H ſpaler ***) genannt zu wer“

den: der Eine derſelben unterwarf Afrika, der Andere Aſien,

der Dritte Spanien, und ſo erhielten ſie dieſe Beinamen von

ihren Thaten. Außer dem gemeinſamen Ruhme ſeines Ge

ſchlechtes, hatte er auch die angeſehenſten Römer zum Vater

und Groß:ater gehabt. Denn Beide waren Vorſtände im

Senate geweſen, und hatten bis zu ihrem Tode die erſte

Stimme geführt. Sein Großvater †) wurde durch einen

Senatsſchluß für den beſten Mann erklärt. Man hatte näm

lich in den Orakelſprüchen der Sibylla aufgezeichuet gefun

den, daß die Römer einen Tempel der großen Göttermutter

*) Anders, als Diodor, urtheilt über die Gracchiſchen Un

ruhen, Salluſt Jug. 46. Vergl. übrigens auch Appian

a. a. O. Vellej. II. 6. Flor. Ill. 14. f.

**) Sonſt auch Scipio Serapio genannt: Conſ. 138.

***) Ein Neffe des in Spanien gefallenen P. Scipio wird Liv.

41, 14. Sc. Hiſpallus genannt. Conſul 176.

†) Sohn des Cnejus Scipio, der in Spanien gegen Hasdrubal

fiel : Conſul in J. v. C. 191. Liv. 29, 10 ff. 14.
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errichten ſollten, und daß man die Heiligthümer von Peſſ

nus in Aſien herbeiholen, und in Rom aufnehmen ſollte unter

zahlreicher Begleitung des einholenden Volks: an der Spitze

dieſes Gefolges ſollte der beſte Mann und ebenſo die recht

ſchaffenſte Frau ſtehen, und die Heiligthümer der Göttin

empfangen. Da nun der Senat dieß Alles gemäß dem Ora

kel vollzog, ſo wurde als der beſte der Männer Publius Na

ſika und als die beſte der Frauen Valeria erklärt. Denn

er hatte nicht allein den Ruf, ein ausgezeichnet frommer

Verehrer der Götter zu ſeyn, ſondern er war auch ein Staats

mann, und in ſeinen Abſtimmungen verſtändig. Da nämlich

nach dem Kriege gegen Hannibal Marcus Cato, den man

den zweiten Demoſthenes nannte, jedesmal bei ſeiner Abſtim

mung im Seante zu ſagen pflegte, Karthago ſoll nicht mehr

ſeyn; und dieß oft wiederholte, wenn auch die Berathung

nicht dieſen Gegenſtand betraf, ſondern von ganz andern

Dingen die Rede war; ſo erklärte ſich Naſika ſtets für das

Gegentheil: und ſtimmte für die Erhaltung von Karthago.*)

Jede von dieſen beiden Meinungen ſchien dem Senat einer

tiefen Erwägung werth zu ſeyn. Jedoch glaubten die, welche

durch Einſicht hervorragten, daß die Meinung des Naſika

bei weitem den Vorzug habe. Denn ſie glaubten, man müſſe

nicht die Schwäche anderer Staaten zum Maaßſtab der Be

urtheilung der Macht Roms nehmen, ſondern das, daß Rom

größer als die Mächtigen erſcheine. Ueberdieß nöthigte die

*) S. Liv. Epit. 48. f. daß dieſer Scipio Naſika ſehr alt wurde,

kann man aus Cic. v. Greiſenalter 14. ſchließen.

Diodor. 19s Bdchn. 7
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Furcht vor Karthago, ſo lange dieſes beſtand, die Römer

zu einträchtigem Verhalten und zu billiger und ehrenhafter

Regierung ihrer Unterthanen: was für die Dauer und das

Wachsthum einer Herrſchaft das beſte Mittel iſt. Nachdem

aber der Nebenbuhlerſtaat untergegangen war, ſo konnte

man wohl vorausſehen, daß unter den Bürgern ein innerer

Krieg ausbrechen, uud wegen der Habſucht und Ungerechtig

keit der Beamten die Regierung ſich den Haß ſämmtlicher

Bundesgenoſſen zuziehen würde. Dieß Alles begegnete Rom

nach der Zerſtörung von Karthago. Denn es erfolgten jetzt

gefährliche Umtriebe der Volksführer, Aeckervertheilungen,

große Empörungen der Bundsgenoſſen, vieljährige und furcht

bare Bürgerkriege, und Anderes, was Scipio vorhergeſagt

hatte. Deſſen ſchon bejahrter Sohn *) war es, der den nach

der Zwingherrſchaft ſtrebenden Tiberius Gracchus, an der

Spitze des Senats ſtehend, mit eigenen Händen tödtete. Als

nun das Volk im Unwillen gegen die Auſtifter des Mords

ergrimmte, und dann auch die Volkstribunen einen der Se

natoren nach dem Andern auf die Rednerbühne führten, und

befragten, wer der Mörder ſey, ſo läugneten die Andern

aus Furcht vor der Aufregung und Gewalt des gemeinen

Haufens, [daß ſie davon wüßten] und gaben ausweichende

Antworten: Scipio allein geſtand, Er habe die Tödtung voll

zogen, mit der Bemerkung: alle Andern hätten es nicht ge

merkt, daß Gracchus nach der Zwingherrſchaft getrachtet:

*) Dieß wird durch Vellejus II. 3. widerlegt, wo der Naſtka,

welcher den Tib, Gracchus tödtete, ausdrücklich der Enkel

des vorigen heißt. -
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ihm aber und dem Senate ſey es nicht verborgen geblieben.

Der Volkshaufen, obwohl ſehr aufgebracht, verhielt ſich doch

ruhig, aus Scheu vor der Würde und Freimüthigkeit des

Mannes. Uebrigens blieb auch der Sohn deſſelben, der in

dem Jahre, von dem die Rede iſt, *) ſtarb, ſein ganzes Le

ben lang unbeſtechlich: und da er der Philoſophie, mit der

er vertraut war, in ſeinem Leben, und nicht blos in Worten,

ſondern in Wahrheit ſich gewidmet hatte, ſo vererbten ſich

auf ihn die Tugenden, die einer ſolchen Folge von Ahnherrn

entſprachen.

V. 228. Micipſa, der Sohn des Maſiniſſa, Königs der

Numidier, hatte mehrere Söhne; am meiſten ſchätzte er aber

den Adherbal, den älteſten ſeiner Söhne, und den Jampſa

mus und Micipſa. Dieſer war der gebildetſte unter den

Königen in Afrika: und ließ viele gelehrte Griechen zu ſich

“kommen, und zog dieſe in ſeine Geſellſchaft: widmete ſich

viel den Wiſſenſchaften und beſonders der Philoſophie, und

lebte im Beſitz ſeiner Herrſchaft in der Beſchäftigung mit

der Philoſophie bis in ſein hohes Alter.

V. 229. Als die Fürſten in Numidien einander eine

Schlacht lieferten, ſo ſiegte Jugurtha, und erſchlug viele

Numidier. Sein Bruder **) Adherbal aber floh nach Cir

ta, ***) und da er durch ein Belagerungsheer eingeſchloſſen

*) S. Cic. Brutus. 34. Dieſer Scipio, Sohn des Scipio Se

rapio, des Mörders von Gracchus, ſtarb als Conſul im

J. 102. v. C.

**) Nach Salluſt. Jug. 5. waren ſie Geſchwiſterkinder.

**) Das heutige Conſtantine.

7 :
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wurde, ſo ſchickte er Geſandte nach Rom, mit der Bitte,

daß man in ſolcher Bedrängniß einen befreundeten und ver

bündeten Fürſten nicht verlaſſen möchte. Der Senat ſchickte

Geſandte, welche die Aufhebung der Belagerung bewirken

ſollten. Als aber Jugurtha darauf keine Rückſicht nahm, ſo

ſchickten ſie wieder andere Geſandte von höherem Range hin.

Auch dieſe kehrten unverrichteter Dinge zurück. Da nun

Jugurtha die Stadt mit Wall und Graben umgeben hatte,

ſo brachte er durch Hunger die Einwohner zur Unterwerfung:

ſeinen Bruder, der mit den Zeichen eines Schutzflehenden her

auszog, und die Königswürde abtreten wollte, unter der

Bedingung, daß ſeines Lebens geſchont würde, ließ er, ohne

Rückſicht auf die Blutsverwandtſchaft und das Geſetz der

Unverletzlichkeit der Flehenden, hinrichten. Ebenſo ließ er

auch alle Italier, die für ſeinen Bruder gefochten hatten,

züchtigen und tödten.

V. 250. Antiochus, der Kyzikener, *) der vor Kurzem

die Königswürde in Syrien erhalten hatte, ergab ſich der

Trunkliebe und gemeinen Schwelgerei und ſolchen Sitten,

die ſich für den königlichen Rang durchaus nicht ſchickten.

Er hatte nämlich ſeine Freude an Poſſenreißern, Schauſpie

lern, und überhaupt allen Arten von Gauklern, und ſetzte

einen Werth darein, ihre Künſte zu erlernen. Er legte ſich

auch darauf, Drahtpuppen zu verfertigen, und fünf Ellen

lange verſilberte oder vergoldete Thierfiguren mit eigener

Hand in Bewegung zu ſetzen, und andere dergleichen Ma

*) Sohn des Sidetes, der in Kyzikus erzogen war. S. Ap

pian. X. 68. f.
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ſchinen zu lenken. Hingegen beſaß er kein Sturmzeug Und

keine Belagerungsmaſchinen, welche ihm großen Ruhm und

bedeutenden Nutzen verſchafft haben würden. Er war auch

ein leidenſchaftlicher Liebhaber unnöthiger Jagden, und zog

oft ohne Vorwiſſen ſeiner Vertrauten bei Nacht mit zweien

oder dreien Dienern auf das Land hinaus, um Löwen, Pan

ther und wilde Schweine zu jagen: und indem er mit dieſen

wilden Thieren ſich in verwegenen Kampf einließ, gerieth

er in die äußerſten Gefahren.

V. 251. Ein gewiſſer Kontoniatus, *) Fürſt einer gal

liſchen Stadt, Namens Iontora, war durch Einſichten und

Feldherrnkunſt ausgezeichnet. Dieſer war ein Freund und

Verbündeter der Römer, da er früher ſich in Rom aufge

halten, und mit der dort gewöhnlichen Bildung und männ

lichen Erziehung bekannt geworden war, auch durch die Rö

mer ſein Fürſtenthum in Gallien erhalten hatte.

S. 15. Der Numidiſche König Jugurtha bewunderte

die Tapferkeit der Römer,

V. 232. Marius, einer von den Legaten im Kriegsrathe,

wurde von dem Feldherrn *) zurückgeſetzt, und ſtand den

übrigen Legaten an Einfluß nach. Denn die Andern hatten

den Vorzug des Ranges und der edlen Geburt, und waren

bei dem Feldherrn ſehr beliebt. Dieſer aber, von dem man

*) Liv. Ep. 61. erwähnt einen Galliſchen Prinzen Congen

tiatus, Sohn des durch Q. Fab. Maximus beſiegten Königs

der Arverner [bei Clermont Bituitus, welcher als Geißel

nach Rom gebracht wurde.

**) Metellus Numidicus. S. Salluſt. Jug. 63. ff. Plutarch

im Mar. 7. f.
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glaubte, er ſey Zollpächter geweſen, und der die niederen

Staatsämter nur mit Mühe erhalten hatte, wurde bei Be

förderungen zu Ehrenſtellen hintangeſetzt. Die übrigen Alle

vermieden jede Beſchwerde bei kriegeriſchen Verrichtungen

und zogen ein behagliches und bequemes Leben vor. Dieſer

“aber wurde oft bei gefährlichen Gefechten als Anführer aus

geſchickt und erwarb ſich dadurch Ehre, *) und indem er ſich

gern zu ſolchen Dienſten hergab, gewann er große Erfahrung

in Kriegsunternehmungen. Da er nun für Kämpfe ünd Krieg

von Natur ſehr befähigt war, ſo unterzog er ſich gerne den

Gefahren, und erwarb ſich bald durch ſeine Tapferkeit großen

Einfluß und Ruhm. Da er ferner die Soldaten milde be

handelte, und durch Geſchenke, Geſpräche und freundliche Un

terhaltung ſich mit ſeinen Untergebenen bekannt machte, ſo

gewann er das Wohlwollen der Armee in hohem Grade.

Denn Alle wollten ſich für ſeine Wohlthaten dankbar bewei

ſen, und fochten, wenn ſie unter ihm dienten, um ſo eifri

ger, weil ſie ſeiner Anführung zugleich Ehre erringen woll

ten. Wenn aber ein anderer Legate zufällig den Befehl er

hielt, ſo benahmen ſie ſich in den dringendſten Fällen abſicht

lich feige und furchtſam. So geſchah es, daß die Römer

meiſt unter anderen Anführern im Nachtheil blieben, aber

wo Marius dabei war, ſtets ſiegten. -

L. 23. Bocchus, König eines Theils von Afrika machte

denen, welche ihn überredet hatten, mit den Römern Krieg

anzufangen, große Vorwürfe, und ſchickte Geſandte an Ma

rius, mit der Bitte um Verzeihung für ſeine Vergehungen

*) rºunv ſtatt: crutav und äroulog ſtatt: öuog. Red.
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und um Abſchließung eines Freundſchaftsbundes, und mit

dem Verſprechen, den Römern viele Vortheile zu verſchaffen.

Marius hieß ihn in dieſer Angelegenheit mit dem Senate

unterhandeln: und der König ſchickte deßhalb auch Geſandte

noch Rom. Der Senat aber ertheilte dieſen die Antwort:

dem Bocchus werde jede freundliche Behandlung zu Theil

werden, wenn er den Marius gewinne. Da Marius nun

eifrigſt wünſchte, den König Jugºrtha als Gefangenen in

ſeine Gewalt zu bekommen, ſo gab ihm Bocchus Gehör, lud

dieſen zu ſich ein, als ob er mit ihm über ihre gemeinſchaft

lichen Intereſſen unterhandeln wollte, und nahm den Ju

gurtha gefangen: ließ ihn feſſeln und übergab ihn dem

Quäſtor Lucius Sulla, welcher hingeſchickt war, ihn abzu

holen. So erlangte Bocchus durch das Unglück von Jenem

ſeine Rettung, und wurde der Rache, die ihm von den Rö

mern drohte, enthoben.

S. 16. [Bei der Niederlage des Manlius und Cäpio*)

entſtand in Rom größerer Schrecken, als damals, wo]

Carbo*) und Silanus *) [von den Cimbern und Teutonen

geſchlagen worden waren]. †) Da eine ſo große Menſchen

menge getödtet worden war, betrauerten die Einen ihre

*) Im J. 105. v. C.

**) 113. v. C.

***) 109. v. C. -

†) Wir ergänzen dieſe Stelle aus Liv. Ep. 63. 65. 67. und

Oroſius V. 15. f. Florus III. 3. Vell. II. 12. A. Mai

hat dieſes Fragment mißverſtanden, und zwanzig Jahre

ſpäter einreihen zu müſſen geglaubt: da es doch offenbar

auf die Niederlagen der Römer durch die Cimbern und

Teutonen ſich bezieht. Red.

*

s
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Söhne, die Andern ihre Brüder: manche Söhne, die ihre

Väter verloren hatten, und als Waiſen hinterlaſſen waren,

beweinten den Verluſt ihrer Eltern und die Verödung Ita

liens: auch mußten ſehr viele Frauen, denen ihre Männer

entriſſen waren, das Unglück des Wittwenſtandes erfahren.

Der Senat aber ertrug jenen Unfall mit edlem Hochſinne,

wies die allgemeine Trauer und die vielen übermäßigen Weh

klagen in ihre Schranken zurück, verbarg ſeine Trauer über

das Mißgeſchick und benahm ſich dabei mit Würde.



Bruchſtücke aus dem ſechsunddreißigſten Buche.

I n h a lt.

Ueberſicht des zweiten Sklavenaufruhrs in Sicilien. Frühere

kleinere Empörungen daſelbſt. Veranlaſſung des Hauptaufſtan

des durch ein Senatsdecret, welches Freilaſſung freigeborner Knechte

befahl: ſo daß die andern Sklaven aus Neid ſich empörten. Krieg

des L. Nerva mit den Sklaven: ihre Ueberwältigung durch Ver

rath. Erneuerung des Kampfes auf einem andern Puncte unter

dem Sklavenanführer Salvius, genannt Tryphon. Sein Sieg

über Nerva bei Morgantina. Der Sklavenanführer Athenio greift

Lilybäum an. Tryphon beſetzt und befeſtigt Triokala. Lucullus,

der Vater, kämpft gegen die Sklaven anfangs glücklich: wird aber

vor Triokala abgetrieben. Auch Servilius richtet Nichts aus:

aber Aquilius beſiegt und tödtet den Athenio, und beendigt den

Sklavenaufruhr. Ph. 1. V. 233. Neidiſches Benehmen des Lu

cullus gegen ſeinen Nachfolger. S. 16. Der Volkstribun Sa

turninus. V. 234. Der Prieſter der Cybele, Battakes, in Rom.

Ph. 2. Der Name der Stadt Peſſinus. F. 14. Der Titel Im

perator. Ph. 3. Saturninus wird wegen Verhöhnung der Ge

ſandten des Mithridates in Rom angeklagt, aber losgeſprochen.

L. 34. Der verbannte Feldherr Metellus Numidicus wird durch

die Fürbitten ſeines Sohnes zurückberufen. V. 235. Die Aus

artung der römiſchen Zucht und Sitte. Cato's Tadel derſelben.

V. 236. S. 2. Muſterhaftes und uneigennütziges Betragen des

Quintus Scävola, als Statthalter in Aſien. V. 237. 238. Der

Statthalter Lucius Aſyllius in Sicilien. Deſſen tüchtige Rath

geber und wohlthätige Wirkſamkeit. V. 239. 240, M. Livius

Druſus, Anwalt des Senats. V. 741.



"A

Bruchſtücke aus dem ſechsunddreißigſten Buche.

J. R. 649–662, v. C. 105 – 92.

Ph.1. Um dieſelbe Zeit der römiſchen Geſchichte, *) wo

Marius die Könige Afrika's, Bocchus und Jugurtha in einer

großen Schlacht überwand, und viele tauſend Libyer tödtete,

und ſpäter den Jugurtha ſelbſt, welcher von Bocchus unter

der Bedingung der Verzeihung, die ihm die Römer für den

mit ihnen angefangenen Krieg gewährten, feſtgenommen

wurde, von dieſem als Gefangenen empfing und behielt: wo

ferner im Kriege mit den Cimbern die Römer in die größten

Unfälle geriethen und muthlos waren: um dieſelbe Zeit ka

men Boten aus Sicilien mit der Nachricht von der Empö

rung der Sklaven, deren Zahl man zu mehreren Myriaden

anſchlng. Auf dieſe Nachricht befand ſich die ganze römiſche

Welt fortwährend in großer Bedrängniß. Da bereits gegen

ſechzigtauſend auserleſene Krieger in dem Kampf gegen die

Cimbern in Gallien umgekommen waren, und man nicht

wußte, woher man die neu auszuhebenden Truppen nehmen

ſollte, die man dorthin ſchicken wollte.

*) 106. v. C. Die Cimbriſchen Einfälle begannen ſchon 113.

Dieſe Sklavenaufſtände dauerten 103 bis 99.
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Uebrigens waren vor dem Sklavenaufſtand in Sicilien

mehrere ſolche kurz dauernde und unbedeutende Empörungen

erfolgt, als ob die Gottheit den größeren Aufſtand in Sicilien

dadurch hätte im Voraus ankündigen wollen. Die erſte war

die in der Gegend von Nuceria, wo dreißig Sklaven eine

Verſchwörung wagten, aber bald zu Paaren getrieben wur

den. Die Zweite erfolgte bei Capua, wo zweihundert Skla

ven ſich empörten, aber in Kurzem gebändigt wurden. Die

Dritte war von ſeltſamen Umſtänden begleitet. Titus Mi

nutius, ein römiſcher Ritter, war der Sohn eines ſehr be

güterten Mannes. Dieſer verliebte ſich in die Sklavin eines

Andern,- ein Weib von außerordentlicher Schönheit. Nach

dem er nun ihres Umgangs genoſſen, und in wunderſame

Liebe zu ihr ſich verſtrickt fühlte; ſo kaufte er ſie für ſieben

Attiſche Talente *) los, da ſeine raſende Leidenſchaft ihm

keine andere Wahl ließ, und der Herr des Mädchens ſich

nur mit Mühe bereden ließ, in den Kauf einzuwilligen: auch

beſtimmte er die Friſt, wann er die Summe bezahlen wollte:

übrigens hatte er wegen der Vermöglichkeit ſeines Vaters

Credit. Als nun dieſe Friſt heranrückte, und er nicht zahlen

konnte, ſo ließ er ſich dieſe Friſt wieder um dreißig Tage

verlängern. Als auch dieſe verfloß und Jene ihr Geld for

derten, Er aber eben ſo wenig als zuvor die Schuld entrich

ten konnte, während doch ſeine Liebe im Wachſen war, ſo

gerieth er auf eine ganz unvernünftige Unternehmung. Er

entwarf einen Anſchlag gegen das Leben ſeiner Gläubiger,

und maßte ſich fürſtliche Herrſchaft an. Er kaufte fünfhun

*) Gegen 18000 f.
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dert Waffenrüſtungen, beſtimmte den Termin der Zahlung,

fand Credit, und ließ jene heimlich auf ein Landgut bringen,

und veranlaßte ſeine eigenen Sklaven, vierhundert an der

Zahl zu einem Aufſtande. Dann legte er die Königsbinde,

und ein Purpurkleid an, und umgab ſich mit, Lictoren, und

den übrigen Zeichen der Herrſchaft, und erklärte ſich unter

Mitwirkung der Sklaven zum König: dann ließ er die, welche

den Preis für das Mädchen von ihm eingefordert, mit Ru

then ſtreichen und enthaupten. Nun bewaffnete er die Skla

ven, und durchſtreifte die benachbarten Landgüter, gab denen

Waffen, welche ſich bereitwillig an ſeinen Aufſtand anſchlo

ßen, und tödtete die, welche ſich ihm widerſetzten. Bald

hatte er mehr als ſiebenhundert Krieger zuſammengebracht,

die er in Rotten zu Hunderten eintheilte: nun errichtete er

eine Verſchanzung, in welche er die Empörer aufnahm. Als

nun dieſer Aufſtand in Rom bekannt wurde, ſo. nahm der

Senat kluge Maaßregeln gegen denſelben, welche auch guten

Erfolg hatten. Einer von den Stadtprätoren Lucius Lucul

lus *) wurde ernannt, um die entlaufenen Sklaven feſtneh

men zu laſſen. Dieſer hob in Rom an demſelben Tage ſechs

hundert Soldaten aus, zog dann nach Capua, und brachte

da ein Heer von 4000 Mann zu Fuß und 400 Reitern zu.

ſammen. Als nun Vettius**) das Heranrücken des Lucullus

erfuhr, ſo beſetzte er einen haltbaren Hügel, indem er im

Ganzen mehr als 3000 Mann bei ſich hatte. Bei dem erſten

*) Vater des bekannten Feldherrn. S. Drumann IV, 120.

Nr. 3.

**) Derſelbe, der oben Minutins heißt.
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Anlauf waren die entlaufenen Sklaven im Vortheil, da ſie

von einer günſtigen Stellung aus fochten. Dann aber be

ſtach Lucullus den Apollonius, den Anführer der Leute des

Vettius, und nachdem er durch amtliche Zuſage demſelben

Strafloſigkeit verſichert hatte, bewog er denſelben, die Ge

noſſen ſeiner Empörung zu verrathen. Da nun dieſer den

Römern Vorſchub that, und an Vettius Hand anlegen wollte,

ſo tödtete ſich dieſer ſelbſt aus Furcht vor der Strafe, die

er in der Gefangenſchaft zu erwarten hatte. Bald kamen

auch die Theilnehmer des Aufſtandes mit ihm um, mit Aus

nahme des Verräthers Apollonius. Dieß geſchah nun vor

dem großen Aufſtand in Sicilien, gleichſam als Vorſpiel zu

demſelben, der folgenden Anfang hatte: Bei dem Feldzuge

des Marius gegen die Cimbern ertheilte der Senat dieſem die

Vollmacht, Kampfgenoſſen aus den jenſeits der Meere woh

nenden Vlkern kommen zu laſſen. Marius ſandte alſo zu

Nikomedes, König von Bithymien, daß er ihm Hilfstruppen

ſchicken ſollte. Dieſer gab zur Antwort, daß ſehr viele Bi

thynier durch die Zollpächter entführt worden ſeyen, und in

den Provinzen Sklavendienſte thun. Der Senat beſchloß

nun, es ſollte kein Freigeborner aus den Ländern der Ver

bündeten in einer Provinz Sklave ſeyn, und die Statthalter

ſollten für die Freilaſſung ſolcher Leute Sorge tragen. Da

mals war nun Licinius Nerva *) Statthalter in Sicilien,

welcher jenem Beſchluſſe gemäß vielen Sklaven die Freiheit

gab, nach vorangeſchickter Unterſuchung, ſo daß binnen we

nigen Tagen mehr als 800 die Freiheit erlangten. Dadurch

*) S. Caſſius Dio Fragm. 229.
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wurden die Hoffnungen ſämmtlicher Sklaven auf der Inſel

- auf die Freilaſſung gerichtet. Die angeſehenen Männer aber

traten zuſammen, und machten dem Statthalter Vorſtellun

gen, er ſollte doch dieſen Gedanken aufgeben. Daher ſtellte

er denn, ſey es, daß er durch Geld beſtochen war, oder durch

Gunſt ſich leiten ließ, dieſe gerichtlichen Unterſuchungen, de

nen er ſich bisher gewidmet, ein : und ſchalt diejenigen aus,

welche, um ihre Freilaſſung zu erhalten, ſich an ihn wende

ten, und gebot ihnen, zu ihren Herrn ſich zurück zu bege

ben. Die Sklaven aber rotteten ſich zuſammen, zogen von

Syrakus aus, und flüchteten ſich in das Heiligthum der Pa

liken, *) und beſprachen ſich wegen eines Aufſtandes. Als

von dort aus nach vielen Orten ſich die Kunde von dem ver

wegenen Unternehmen der Sklaven verbreitete; ſo machten

zuerſt in der Gegend von Ankylia den Verſuch ſich zu be

freien dreißig Sklaven zweier ſehr reichen Brüder, unter der

Anführung eines gewiſſen Oarins: welche damit anfingen,

daß ſie bei Nacht ihre Herren im Schlafe ermordeten: dann

aber in die benachbarten Landgüter zogen, und die Sklaven

aufforderten, ſich zu befreien. In derſelben Nacht liefen

mehr als hundertzwanzig zuſammen, und beſetzten einen von

Natur haltbaren Ort, befeſtigten denſelben noch mehr, und

zogen auch andere bewaffnete Sklaven, achtzig an der Zahl,

an ſich. Der Statthalter der Provinz, Licinius Nerva, rückte

*) S. XI. 88. f. Virgil. Aen. IX. 584. f. Macrob. Sat. V. 19.

Das Heiligthum war in der Nähe des Fluſſes Palagonio und

der heutigen Stadt Calatagirone. An dem See und Temper

dieſer Siciliſchen Heröen befand ſich ein altes Aſyl für

Sklaven. Vergl. auch Ariſtoteles de mirab.
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- eiligſt heran, und belagerte ſie, konnte aber mit ſeiner Mühe,

Nichts ausrichten. Als er aber ſah, daß der Platz mit Ge

walt nicht einnehmbar ſey, ſo nahm er ſeine Zuflucht zum

Verrath, und gewann durch das Verſprechen perſönlicher

Sicherheit den Cajus Titinius, mit dem Beinamen der Ga

däer, welcher ſeine Abſichten befördern half. Dieſer war vor

zwei Jahren zum Tode verurtheilt worden, hatte ſich aber

der Strafe durch die Flucht entzogen, und gegen viele Frei

geborne im Lande Raubmord begangen, ohne daß er jedoch

einem Sklaven ein Leid zugefügt hätte. Dieſer hatte eine

hinlängliche Anzahl von vertrauten Sklaven bei ſich, und

näherte ſich der Verſchanzung der Empörer, als wollte er

an ihrem Kriege gegen die Römer Theil nehmen. Nachdem

ſie ihn nun wohlwollend und freundlich aufgenommen hatten,

wurde er wegen ſeiner Tapferkeit auch zum Anführer ge

wählt, und überlieferte dann den feſten Platz durch Verrath.

Einige der Empörer wurden nun fechtend zuſammengehauen:

Andere ſtürzten ſich aus Furcht vor den Strafen der Gefan

genſchaft die Felſen hinunter. Auf dieſe Weiſe wurde der

erſte Aufſtand der entlanfenen Sklaven unterdrückt.

Als man nun die Soldaten jeden in ſeine Heimath ent

laſſen hatte; ſo kamen Leute mit der Meldung an, daß acht

zig empörte Sklaven den Publius Clonius einen römiſchen

Ritter ermordet hätten, und daß dieſe noch viel Volk an ſich

ziehen. Da nun der Statthalter durch fremden Rath ſich

hatte täuſchen laſſen, ſo ließ er, weil ſchon die meiſten Sol

daten entlaſſen waren, den Empörern wegen dieſes hemmen

den Umſtandes Zeit, für ihre Sicherheit beſſer zu ſorgen.

Er rückte nun, mit den Soldaten, die er bei der Hand hatte,
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aus, überſchritt den Fluß Alba und zog an den Empörern

vorbei, welche ſich auf dem Berge Kaprianum befanden, und

begab ſich dann in die Stadt Heraklea. Weil nun der Statt

- halter nicht gegen ſie angerückt war, ſo verſchrieen ſie ihn,

als wäre er feige, und reizten dadurch viele der Sklaven

zum Aufruhr. Da nun dieſe zahlreich zuſammenſtrömten,

und ſich, ſo gut ſie konnten, zum Kampfe rüſteten, ſo be

waffneten ſich in den ſieben erſten Tagen mehr als ſieben

hundert: ſpäter wuchs die Zahl auf zweitauſend. Als der

Statthalter in Heraklea die Zunahme ihres Haufens erfuhr,

ſo ernannte er den Marcus Titinius zum Anführer und gab

ihm ſechshundert Mann, die die Beſatzung von Enna bil

Tdeten. Dieſer bot den Empörern ein Treffen an, wurde aber

mit den Seinigen in die Flucht geſchlagen, da Jene ſowohl

durch ihre Ueberzahl, als wegen der ihm ungünſtigen Oert

lichkeit im Vortheil waren. Da nun die Empörer einen

ſolchen Vorrath von Waffen, und den Sieg erhalten hatten,

ſo gingen ſie um ſo kühner an ihr Unternehmen, und alle

Sklaven richteten ihre Hoffnnng auf den Abfall. Da nun

täglich Viele entliefen, ſo erhielten ſie einen raſchen und un

erwarteten Zuwachs, ſo daß in wenigen Tagen ihrer mehr

als ſechstauſend wurden. Nun traten ſie in Verſammlungen

zuſammen und hielten Berathungen, und wählten zuerſt zum

König Einen Namens Salvius, der für einen erfahrenen

Wahrſager galt, und bei den Weiberſchauſpielen die Flöte

zu blaſen pflegte. Als dieſer nun ſeine Würde angetreten

hatte, vermied er die Städte, die er für Sitze der Trägheit

und Ueppigkeit hielt : und theilte die Empörer in drei Rotten

und ſetzte ebenſo viele Anführer über dieſelben, gebot ihnen,

T
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das Land zu durchziehen, und dann an Einem Orte und zu

derſelben Zeit wieder zuſammenzutreffen. Nachdem ſie nun

durch ſeinen Streifzug Ueberfluß an Pferden und anderem

Vieh erhalten hatten, waren in Kurzem mehr als zweitau

ſend Reiter ausgerüſtet, und an Fußvolk nicht weniger als

20000 Mann, die ſich bereits auch mit kriegeriſchen Uebungen

beſchäftigten. Sie rückten dann plötzlich vor die feſte Stadt

Morgantina, und verſuchten kraftvolle und anhaltende Be

rennungen. Der Statthalter aber kam eilig der Stadt zu

Hülfe, indem er Nachtmärſche machte, und ungefähr zehn

tauſend Mann Italiſche und Siciliſche Truppen bei ſich hatte.

Er fand die Empörer mit Anſtalten zum Sturme beſchäftigt,

und griff ihre Verſchanzung an, und da die Beſatzung des

Lagers nicht zahlreich war, und nur eine Menge gefangener

Weiber und anderer Leute von allerlei Gattung darin ſich be

fand, ſo erſtürmte er das Lager leicht und plünderte es, und

zog dann gegen Morgantina hin. Die Empörer ſtellten ſich

ihm ſogleich entgegen, und da ſie eine günſtigere Stellung

hatten und gewaltig heranſtürmten, ſo waren ſie bald im

Vortheil, und die Leute des Statthalters wandten ſich zur

Flucht. Als nun der König der Empörer durch Heroldsruf

bekannt machte, man ſollte Keinen tödten, der die Waffen

wegwärfe, ſo warfen die Meiſten dieſe weg, und entflohen.

So verſchaffte ſich Salvius Vortheile über die Feinde durch

eine Kriegsliſt, eroberte ſein Lager wieder, brachte viele

Waffen in ſeine Gewalt, und trug einen Sieg davon, der

ſeinen Ruhm weit verbreitete. Es waren in dieſem Treffen

von den Italiern und Siciliern nicht mehr als ſechshundert

Diodor. 19s Bdchn. 8
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gefallen, weil jener ſchonende Heerbefehl gegeben worden

war; aber es wurden gegen viertauſend gefangen. Saloius

aber, der wegen dieſes glücklichen Erfolges ſeine Heeres macht

durch das Zuſtrömen vieler Leute verdoppelt ſah, war Meiſter

im platten Lande. Er verſuchte alſo wieder, Morgantina

zu erobern, indem er ausrufen ließ, daß die dort befindlichen

Sklaven frei ſeyn ſollten. Da aber ihre Herrn ihnen ihrer

ſeits die Freilaſſung auch anboten, wenn ſie für ſie kämpfen

würden, ſo zogen ſie es vor, die Freiheit aus den Händen

ihrer Herrn anzunehmen, kämpften mit großem Eifer und

trieben die Belagerung ab. Als aber ſpäter der Statthalter

jene Freilaſſung für nichtig erklärte, ſo veranlaßte er dadurch

die Meiſten, daß ſie zu den Empörern übergingen. Nun

verbreitete ſich die Seuche des Aufruhrs unter den Sklaven

in der Gegend von Egeſta, und Lilybäum und anderer Nach

barſtädte. Ihr Anführer wurde ein geborner Cilicier, Na

mens Athenio, ein Mann von ausgezeichnetem Muthe. Die

ſer war Hausverwalter bei zwei ſehr reichen Brüdern, und

in der Sterndeuterei erfahren, und brachte zuerſt die unter

ihm ſtehenden zweihundert Knechte auf ſeine Seite, dann

auch die in der Nähe wohnenden: ſo daß binnen fünf Tagen

mehr als tauſend zuſammenkamen. Von dieſen wurde er

zum König erwählt, legte die Königsbinde an, und traf

ganz andere Einrichtungen als die bei den andern Empörern.

Er nahm nämlich nicht alle entlaufenen Sklaven unter ſeine

Leute auf, ſondern machte nur die Tüchtigſten zu Soldaten,

die andern nöthigte er bei ihren früheren Beſchäftigungen zu

bleiben, ſo daß jeder ſeine eigene Wirthſchaft und ſeinen Be

ruf verwalten ſollte. Dadurch verſchaffte er ſeinen Soldaten
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reichliche Nahrung. Er gab aber vor, die Götter verkünden

ihm durch die Geſtirne, daß er König über ganz Sicilien

werden würde, daher müſſe er des Landes ſelbſt und der

Thiere und Früchte als ſeines Eigenthums ſchonen. Endlich

brachte er über zehntauſend Mann zuſammen, und wagte

es, die Stadt Lilybäum, die noch Nichts gelitten hatte, zu

belagern. Da er aber Nichts ausrichtete, ſo hob er die Be

lagerung wieder auf, unter dem Vorwande, daß ihm die

Götter dieß geböten: denn wenn ſie die Belageruñg fortſetz

ten, ſo würde Unglück über ſie kommen. Während er nun

den Rückzug von der Stadt vorbereitete, ſo landeten einige

Schiffe, welche auserleſene Mauritaniſche Mannſchaft am

Bord hatten, die man den Lilybäern unter Anführung eines

gewiſſen Gomon zu Hülfe ſchickte. Dieſer griff mit ſeinen

Leuten bei Nacht und unvermuthet die Truppen des Athenio

an, und ſtreckte auf dem Marſche Viele zu Boden, und

verwundete Viele, und zog dann in die Stadt zurück. Da

her ſtaunten die Empörer über jene Weiſſagung aus Stern

deuterei. In Sicilien herrſchte allgemeine Verwirrung und

eine ganze Iliade von Leiden traf das Land. Denn nicht

nur die Sklaven, ſondern auch die Mittelloſen unter den

Freigebornen verübten Räubereien und Geſetzloſigkeiten aller

Art, und mordeten ungeſcheut Sklaven und Freie, auf die

ſie ſtießen, damit Niemand ihr raſendes Treiben bekannt

machen könnte. Daher ſahen auch alle Einwohner der Städte,

kaum das, was innerhalb der Mauern war, als ihr Eigen

thum an, was aber außerhalb war, betrachteten ſie als frem

des Eigenthum, das dem geſetzloſen Fauſtrecht unterworfen
* 8
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ſey. *) Auch manche andere unvernünftige That erlaubten

ſich Viele in Sicilien. Salvius aber, der Morgantina bela

gert hatte, durchſtreifte das Land bis zur Leontiniſchen Ebene:

verſammelte dann ſein ganzes Heer, das aus nicht weniger

als dreißigtauſend auserleſenen Leuten beſtand, und opferte

den Heröen, welche Paliken heißen, weihte denſelben ein

meerpurpurfarbiges Gewand, als Dankopfer für den Sieg:

er ſelbſt aber erklärte ſich jetzt als König, und wurde von

den Empörern Tryphon genannt. Er gedachte aber Trio

kala zu beſetzen, und zu ſeinem Königsſitze zu machen, und

ſchickte auch an Athenion und beſchied ihn zu ſich, wie ein

König ſeinen Feldherrn. Jedermann glaubte nun, Athenio

würde den Vorrang behaupten wollen, und der Krieg werde

durch den Parteizwiſt der Empörer ohne Mühe niedergeſchla

gen werden: aber das Schickſal ſtellte die Eintracht unter

jenen Anführern her, und vermehrte dadurch gleichſam ab

ſichtlich die Kriegsmacht der entlaufenen Sklaven. Es rückte

nämlich Tryphon mit ſeinen Truppen plötzlich vor Triokala;

es erſchien dort auch Athenio mit dreitauſend Mann und

bezeugte dem Trphon, wie ein Feldherr ſeinem König Unter

würfigkeit. Seine übrigen Truppen hatte er ausgeſandt,

um das Land zu durchſtreifen, und die Knechte zum Auf

ſtand aufzureizen. Später aber ſchöpfte Tryphon Verdacht,

daß Athenio ihm nachſtellen könnte, und ſetzte ihn zu rechter

Zeit ins Gefängniß. Jenen feſten Platz ſetzte er durch koſt

bare Anſtalten in Stand, und machte ihn noch haltbarer.

Man ſagt, es ſey der Ort Triokala, (Dreiſchön) wegen dreier

*) S. uaten V. 233,
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ſchöner Eigenſchaften genannt worden: erſtens hatte er eine

Menge Quellwaſſer von beſonderer Süßigkeit. Zweitens

war die Umgegend mit Reben- und Oelpflanzungen beſetzt,

und außerordentlich tauglich zum Landbau. Drittens war

der Ort ungemein feſt, da er auf einem hohen uneinnehm

baren Felſen lag. Dieſen umgab er noch mit einer ringsum

erbauten Stadt acht Stadien im Umfang, und zog einen

tiefen Graben herum, und gebrauchte ihn ſo als Königsſitz:

welcher an allen Lebensbedürfniſſen Ueberfluß hatte. Er

baute auch eine Königswohnung und legte einen Marktplatz

an, der eine Menge Menſchen faſſen konnte. Ferner er

wählte er tüchtige, ausgezeichnet verſtändige Männer, die

er zu ſeinen Rathgebern machte, und mit ſich zu Gericht

ſitzen ließ. Er legte bei ſolchen öffentlichen Geſchäften ein

purpurverbrämtes Oberkleid, und ein Unterkleid mit breitem

Streifen an, und hatte zu ſeiner Umgebung Stabträger mit

Beilen, und ſo veranſtaltete er Alles, womit das Königthum

- dargeſtellt und geſchmückt wird. -

Der römiſche Senat ſtellte gegen die Empörer den Lu

cius Licinius Lucullus auf, mit vierzehntauſend Römiſchen

und Italiſchen Soldaten, achthundert Bithyniern, Theſſa

liern und Akarnaniern, und ſechshundert aus Lucanien,

deren Anführer Cleptius war, ein im Heerbefehl erfahrner

und wegen ſeiner Tapferkeit berühmter Mann: dazu kamen

noch weitere ſechshundert: ſo daß es im Ganzen ſiebzehntau

ſend waren, mit welchen Jener Sicilien beſetzte. Tryphon

aber ſprach den Athenio von jener Anklage frei, und berath

ſchlagte ſich über den Krieg gegen die Römer. Jener hielt

für gut, in Triokala den Kampf zu beſtehen: Athenio aber
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war der Meinung, daß man ſich nicht in einem belagerten

Ort einſchließen, ſondern im freien Felde kämpfen ſollte.

Als die letztere Meinung durchdrang, ſo lagerten ſie ſich bei

Skirthäa, nicht weniger als vierzigtauſend an der Zahl.

Das Römiſche Lager war von dem ihrigen zwölf Stadien

weit entfernt. Zuerſt nun erfolgten häufige Scharmützel.

Dann aber ſtellten ſich beide Theile in Schlachtordnung, und

da der Kampf nach beiden Seiten hinſchwankte, und beider

ſeits Viele getödtet wurden, ſo bedeckte Athenio, der zwei

hundert auserleſene Reiter zu Mitkämpfern hatte, die ganze

Gegend umher mit Todten: als er aber in beide Kuie ver

wundet wurde, und noch einen dritten Hieb empfangen hatte,

ſo wurde er kampfuutüchtig. Dadurch wurden die entlaufenen

Sklaven entmuthigt, und wandten ſich zur Flucht. Athenio

aber verbarg ſich, indem er ſich todt ſtellte, und rettete ſich

dann, als die Nacht eintrat. So hatten die Römer ent

ſcheidend geſiegt, da auch die Leute des Tryphon und er

ſelbſt geflohen waren. Da nun auch Viele auf der Flucht

niedergehauen wurden, ſo kamen nicht weniger als zwanzig

tauſend um. Die Andern entflohen unter dem Schutze der

Nacht nach Triokala. Uebrigens wäre es für den Statthal

ter ein Leichtes geweſen, auch dieſe zu vernichten, wenn er

die Verfolgung fortgeſetzt hätte. Denn der Sklavenhaufen

war ſo entmuthigt, daß ſie ſogar daran dachten, zu ihren

Herren zurückzukehren, und ſich ihnen ſelbſt auszuliefern.

Doch behielt die Meinung Derer die Oberhand, welche ent

ſchloſſen waren bis zum Tode zu kämpfen, und ſich nicht

ſelbſt den Feinden Preis zu geben. Erſt nach neun Tagen

erſchien der Statthalter vor Triokala, um es zu belagern:
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und indem er das Einemal Schlappen austheilte, das An

deremal empſing, blieb er endlich im Nachtheil und zog ab:

und die Empörer faßten wieder Muth. So richtete der

Statthalter entweder aus Nachläßigkeit, oder weil er beſtochen

war, Nichts von dem, was er ſollte, aus, wofür er ſpäter

auch zu Rom vor Gericht gefordert und beſtraft wurde. *)

Cajus Servilius wurde als Nachfolger des Lucullus

hingeſchickt, leiſtete aber auch Nichts Bedeutendes: daher

wurde auch Er, wie Lucullus, ſpäter zur Verbannung Ver

urtheilt. Als Tryphon geſtorben war, wurde Athenio als

ſein Nachfolger in der Herrſchaft aufgeſtellt: dieſer belagerte

bald Städte, bald durchſtreifte er ungeſtört das ganze Land,

und bemächtigte ſich vieler Beute, da Servilius ſich ihm

nicht widerſetzte.

Als das Jahr **) vorüber war, wurde Cajus Marius

zum fünftenmal in Rom zum Conſul erwählt mit Cajus

Aquilius. Dieſer wurde als Feldherr gegen die Empörer

ausgeſchickt, und überwand durch ſeine perſönliche Tapferkeit

die Empörer iu einer glänzenden Schlacht. Und da er mit

dem Athenio, dem Könige der Empörer ſelbſt zuſammentraf,

ſo beſtand er einen heldenmäßigen Kampf und tödtete die

ſen, wurde aber ſelbſt in den Kopf verwundet, jedoch wieder

geheilt. Er zog nun gegen die übrigen Empörer zu Felde,

deren Zahl noch zehntauſend betrug. Da ſie ſeinem Angriff

nicht Stand hielten, ſondern in ihre feſten Plätze ſich zurück

zogen; ſo ließ doch Aquilins nicht ab, ſondern that Alles,

*) S. Plutarch im Luc. I, Cic. Verr. I1, 4. C. 66.

**) 102 v. C.
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was er konnte, bis er ſie endlich niederkämpfte und bezwang.

Da nun aber noch tauſend übrig waren, die den Satyrus

zum Anführer hatten, ſo verſuchte er es zuerſt mit den

Waffen über ſie Meiſter zu werden. Hierauf, als ſie unter

handelten, und ſich übergaben, erließ er ihnen zwar die

Strafe für den Augenblick, führte ſie aber nach Rom, und

verwendete ſie zum Kampf mit den wilden Thieren. Einige

aber ſagen, ſie hätten auf eine merkwürdige Weiſe ihren Tod

gefunden: ſie hätten ſich nämlich zu den Thierhetzen nicht

hergegeben, ſondern einander ſelbſt an den öffentlichen Altä

ren umgebracht: den letzten derſelben habe Satyrus getödtet,

und dann ſich ſelbſt mit eigener Hand heldenmüthig den To

desſtoß gegeben. Dieſes tragiſche Ende nahm der Sklaven

krieg in Sicilien, nachdem er ungefähr vier Jahre gedauert

hatte.

V. 253. Nicht blos die Schaaren der entlaufenen Skla

ven ſtreiften umher, ſondern auch die Freigebornen, welche

keinen Grundbeſitz hatten, wandten ſich zu Räubereien und

Frevelthateu. Denn die Mittelloſen überſchwemmten ſowohl

aus Mangel als aus Zügelloſigkeit rottenweiſe das Land,

trieben Viehheerden weg, und plünderten die in den Maier

höfen aufgeſpeicherten Früchte, und erſchlugen rückſichtslos

Freigeborne und Sklaven, mit denen ſie zuſammentrafen,

damit Niemand die Kunde von ihrem raſenden und frevel

haften Beginnen verbreiten möchte. Und weil keine römiſche

Obrigkeit das Recht verwaltete, und daher ein geſetzloſer

Zuſtand eintrat: ſo verurſachten dieſe Leute, im Beſitz einer

Gewalt ohne Rechenſchaft, viele und große Unfälle. In allen

Gegenden kamen zahlreiche gewaltſame Räubereien vor, welche

>



Bruchſt. a. d. ſechsunddreißigſten Buch. 29

das Vermögen der Wohlhabenden betrafen. Diejenigen,

welche früher in den Städten durch Anſehen und Reichthum

die Vornehmſten waren, verloren nun bei dieſem unerwar

teten Umſchwung der Dinge nicht nur durch die entlaufenen

Sklaven unter Mißhandlungen ihren Wohlſtand, ſondern ſie

wurden auch von den Freigebornen feindlich behandelt, und

genöthigt, Manches zu erleiden. Daher betrachteten Alle

das, was innerhalb der Thore war, kaum noch als ihr Ei

genthum, das aber, was außerhalb der Thore ſich befand,

als etwas Fremdes, dem geſetzloſen Fauſtrecht Unterworfenes.

Ueberall herrſchte in den Städten Verwirrung und Unord

nung in Betreff der geſetzlichen Rechte. Denn die Empörer,

welche im freien Felde Meiſter waren, machten das Land

unzugänglich, aus Rache gegen ihre Herrn, und ungeſättigt

durch ihre unerwarteten Erfolge: die Sklaven innerhalb der

Mauern aber waren in einer krankhaft aufgeregten Stim

mung, und zum Aufſtande geneigt, wodurch ſie ihren Herren

die größten Beſorgniſſe einflößten. -

S. 16. Als der Statthalter Lucullus *) erfuhr, daß Ca

jus Servilius über die Meerenge geſetzt habe, um ſein Nach

folger in der Statthalterſchaft und Kriegführung zu werden;

ſo entließ er die Soldaten, und ſteckte die Schanzarbeiten und

andere Rüſtzeuge in Brand, indem er ſeinem Nachfolger im

Amte keine bedeutenden Hülfsmittel zum Kriege überlaſſen

wollte. Denn da er ſich wegen der Meinung, daß er den

Krieg in die Länge zu ziehen ſuchte, in ſchlimmen Ruf ge

bracht hatte, ſo glaubte er durch Erniedrigung deſſelben, und

*) S. oben Ph. 1.
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[des Nachfolgers) indem er ihm die Gelegenheit entzöge,

Ruhm zu erwerben, die Anklagen deſſelben zu entkräften.

V. 234. Der Tribun Saturninus, welcher ein zügello

ſes Leben liebte, wurde, als er Quäſtor war, über die Ge

traidezüfuhr aus Oſtia nach Rom geſetzt. Da man aber we

gen ſeines leichtſinnigen und ſchlechten Verhaltens ihn im Ver

dacht hatte, daß er obiges Amt ſchlecht verwalte, ſo wurde ihm

die gebührende Rüge zu Theil: der Senat enthob ihn dieſes

Auftrags, und ertheilte das Amt Anderen. Als er aber

ſeine früheren Ausſchweifungen ablegte, und eine vernünftige

Lebensweiſe anfing, ſo wurde er vom Volke zum Volkstribun

erhoben.

Ph. 2. Ein Mann, Namens Battakes, *) ein Prieſter

der großen Göttermutter, war aus Peſſinus in Phrygien

angekommen, und erklärte, er erſcheine auf Befehl der Göt

tin: dieſer erhielt Zutritt bei den Obrigkeiten und dem Se

nat, und ſagte, das Heiligthum der Göttin ſey verunreinigt,

und ſie ſollten von Staatswegen im Namen Roms Reini

gungsopfer vollziehen. Das Kleid und der übrige Aufzug,

den derſelbe trug, war ganz ſonderbar, und nach den römi

ſchen Sitten nicht zuläſſig. Er hatte nämlich eine ſehr große

goldene Krone, und einen mit goldenen Blumen durchwirk

ten Talar, wodurch eine königliche Würde angedeutet wurde.

Da er nun auf der Rednerbühne vor dem Volk einen Vor

trag gehalten, und bei dem großen Haufen religiöſe Beſorg

niſſe erregt hatte, wurden ihm Bewirthung auf Staatskoſten

*) Vergl. Plutarch im Mar. 17, wo dieſer Mann Batabakes

heißt. -
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und Gaſtgeſchenke zuerkannt: aber die Krone zu tragen, ver

wehrte ihm einer der Volkstribunen, Aulus Pompejus. Als

er nun durch einen andern Tribun auf die Rednerbühne

geführt, und wegen der dem Heiligthum ſchuldigen Sühn

opfer befragt wurde, ſo ertheilte er abergläubiſche Antwor

ten. Da nun Pompejus einen Aufſtand gegen ihn erregte,

und er mit Hohn in ſeine Herberge weggewieſen wurde; ſo

ging er nicht mehr aus, und erklärte, daß nicht allein ſeine

Perſon, ſondern auch die Göttin auf eine frevelhafte Weiſe

beſchimpft worden ſey. Aber Pompejus wurde plötzlich von

einem heftigen Fieber ergriffen, und bald darauf ſprachlos,

mit einem Anfall von Halsentzündung, ſo daß er am dritten

Tage ſtarb. Der große Haufe meinte nun, er ſey durch

eine göttliche Fügung zur Strafe für ſeine Verſündigung

gegen den Prieſter und die Göttin des Lebens beraubt wor

den. Denn die Römer haben einen ſtarken Hang zum Aber

glauben. Battakes erhielt daher die Erlaubniß, das heilige

Talargewand und was dazu gehört, zu tragen, wurde mit

anſehnlichen Gaſtgeſchenken beehrt, und als er ſeine Heim

reiſe aus Rom antrat, von vielen Männern und Frauen be

gleitet. -

F. 14. Dieſes Palladium der Athene war von Holz

und drei Ellen lang, mnd zu Peſinus in Phrygien vom Him

mel gefallen, wovon Diodor und Dion den Namen des

Orts *) ableiten. -

Ph. 3. Die römiſchen Soldaten hatten die Gewohnheit,

wenn ihr Feldherr mit ihnen in einem Treffen ſich gegen

*) Peſinus von zrsosiv.



2494 Diodor's hiſt. Bibliothek.

die Feinde geſchlagen hatte, und es ſich zeigte, daß er über

ſechstauſend Feinde getödtet hätte, ihn als Imperator zu

erklären, und auszurufen, was ſo viel als Kaiſer bedeutet. *)

L. 34. Es kamen Geſandte von König Mithridates nach

Rom, die eine Menge Geldes mitbrachten zum Geſchenk für

den Senat. Saturninus glaubte hier einen Anlaß zu An

griffen auf den Senat zu finden, und behandelte die Geſandt

ſchaft mit argem Hohn. Die Patricier aber reizten die Ge

ſandten auf, und verſprachen ihnen beizuſtehen: und die

Verhöhnten verklagten den Saturninus wegen der von ihm

erlittenen Mißhandlung. Da nun dieſer Rechtshandel öf

fentlich geführt wurde und wichtig war, wegen der Unver

letzlichkeit der Geſandten, und weil die Römer gewohnt

waren, die Kränkungen von Geſandten mit Abſcheu zu be

trachten, ſo wurde Saturninus von den Patriciern auf Tod

und Leben angeklagt, und gerieth, inſofern Jene ſolche Pro

ceſſe zu entſcheiden gehabt hätten, in die größte Angſt und

Gefahr: wegen der Bedeutung der vorliegenden Klagepuncte

nahm er alſo ſeine Zuflucht zu dem allgemeinen Mitleid ge

gen Hülfloſe, legte ſein Staatskleid ab, und zog ein gemei

nes, ſchmutziges Gewand an, ließ den Bart wachſen, und

ging ſo bei den Volkshaufen in der Stadt herum. Einigen

fiel er zu Füßen, Andere faßte er bei der Hand und flehte

ſie an, und bat ſie mit Thränen, ſeinem Unglück zu Hülfe

zu kommen : wobei er ſagte, daß der Senat ihn gegen alles

Recht durch Parteiränke zu ſtürzen ſuche, und daß er wegen

ſeiner Ergebenheit gegen das Volk dieſes zu leiden habe,

*) Dieß ſcheint ein ſpäterer Zuſatz zu ſeyn.
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ferner daß ſeine Feinde zugleich ſeine Ankläger und Richter

ſeyen. Das Volk wurde nun durch ſeine Bitten aufgeregt,

und viele Tauſende liefen bei dem Richterſtuhl zuſammen:

ſo daß er unerwartet freigeſprochen wurde: und da das

Volk ihn unterſtützte, ſo wurde er wieder zum Volkstribun

erwählt.

V. 235. Als über die Verbannung Metells *) zwei Jahre

lang in den Volksverſammlungen die Rede geweſen war; ſo

ließ ſein Sohn Haar und Bart wachſen, und ging in ſchmu

zigem Trauergewande auf dem Markte umher, um Fürbitte

bei ſeinen Mitbürgern einzulegen: er fiel unter Thränen den

Leuten da und dort zu Füſſen, und beſchwor ſie wegen der

Zurückberufung ſeines Vaters.

Wiewohl nun das Volk nicht geneigt war, den Ver

bannten gegen die Geſetze Gelegenheit zur Rückkehr zu er

öffnen, ſo berief es doch aus Theilnahme für den jungen

Mann wegen ſeines Eifers für ſeinen Vater den Metellus

zurück, und gab ſeinem Sohne wegen deſſen eifriger Ver

wendung für ſeinen Vater den Beinamen: der Fromme,

(Pius). -

V. 256. Vor Alters hatten die Römer treffliche Geſetze

und Zucht, und wurden dadurch allmählig ſo mächtig, daß

ſie ſeit Menſchengedenken das größte und glänzendſte Reich

ſich erwarben. Nachdem aber in ſpäteren Zeiten die meiſten

Völker beſiegt waren, und ein langdauernder Friede eintrat;

ſo artete jene alte Zucht und Sitte in verderbliches Treiben

*) Bergl. Caſſius Dio Fragm. 232. Aurel. Victor. 63. Ci

(ero d. Redn. II. 40. -
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aus. Denn es wandten ſich die jungen Leute, da ſie nun

mehr vor dem Kriege Ruhe hatten, zur Ueppigkeit und Zü

gelloſigkeit, wobei ihren Begierden der Reichthum Borſchub

leiſtete. Denn man zog in der Stadt der Einfachheit den

Aufwand, und der Uebung in kriegeriſchen Verrichtungen

die Bequemlichkeit vor: und glücklich wurde vom Volke nicht

der geprieſen, welcher mit Tugenden geſchmückt war, ſondern

wer die angenehmſten Vergnügungen ſein ganzes Leben hin

durch genoſſen hatte. So geſchah es, daß die Veranſtaltung

koſtbarer Gaſtmähler, Wohlgerüche, bewunderte Salben, der

Gebrauch blumiger Stoffe und Decken, und reicher Polſter,

die Herbeiſchaffung von Elfenbein, Silber und anderen künſt

lich bearbeiteten und ſehr koſtbaren Stoffen in die Mode

kamen. Nun verachtete man die Weine, die dem Gaumen

nur mäßigen Genuß gewährten: hingegen Falerner, Chier

und andere Weine, die an Lieblichkeit mit dieſen wetteiferten,

ferner die allerbeſten Fiſche und andere für den Geſchmack

reizende Speiſen wurden im Ueberfluſſe verſchwendet. In

Uebereinſtimmung mit dieſem trugen die Jünglinge auf dem

Markte ausnehmend weiche, durchſichtige und an Feinheit

den weiblichen ähnliche Kleider. Da nun Alles, was zum

Vergnügen und zu verderblichem Prunk gehörte, herbeige

ſchafft wurde, ſo ſteigerte dieß die Preiſe ſolcher Dinge bald

auf eine unglaubliche Höhe. Denn die Amphora *) Wein

wurde für hundert Drachmen **) verkauft: eine Amphora

pontiſcher geſalzener Fiſche für vierhundert Drachmen: in

*) 28 Bouteillen oder 14 Würt. Maaß.

**) Etwa 22 Thlr. S. oder 40 f.



Bruchſt. a. d. ſechsunddreißigſten Buch. 2497

künſtlicher Zubereitung der Speiſen ausgezeichnete Köche für

vier Talente, Luſtknaben von vorzüglicher Geſtalt für unge

heure Summen. Obwohl nun ihre Hinneigung zum Schlech

ten unverbeſſerlich war, ſo unternahmen es doch einige Be

amte in den Provinzen, den Hang zu der oben geſchilderten

Lebensweiſe umzuwandeln, und - ihr eigenes Betragen, das

wegen ihrer Amtsgewalt Gegenſtand öffentlicher Beobachtung

war, als Muſter edler Sitten zur Nachahmung aufzuſtellen.

S. 2. *) Marcus Cato, ein weiſer und durch edles Be

tragen hervorragender Mann beſchwerte ſich im Senat wegen

der zu Rom überhandnehmenden Ueppigkeit, und ſagte: in

dieſer Stadt allein ſehen Töpfe mit geſalzenen Fiſchentheu

rer als ein Joch Ochſen, und Luſtknaben theurer als Land

güter.

V. 237. Quintus Scävola gab ſich die größte Mühe,

durch ſeine Tugend die ſchlechten Neigungen (Anderer) zu

verbeſſern. Als er nach Aſien als Statthalter geſandt wurde,

ſo wählte er ſich den Tüchtigſten ſeiner Freunde, Quintus**)

Rutilius zum Gehülfen, und pflegte ſich mit demſelben zu

berathen, bei allen Anordnungen und Entſcheidungen der

Angelegenheiten der Provinz. Dieſer entſchloß ſich, allen

Aufwand für ſich und ſeine Reiſegefährten aus ſeinem eigenen

Vermögen zu beſtreiten. Da er alſo ſolche Einfachheit und

Uneigennützigkeit und unverbrüchliche Gerechtigkeit beobach

tete, ſo machte er, daß die Provinz von ihren früheren

Unfällen ſich wieder erholte. Denn ſeine Vorgänger in

*) Bei Maio zu B. 37 gerechnet. S. auch B. 32. S. 1.

*) Bei Liv. Ep. 70. heißt er: Publius. S. auch Caſſ. Dio

Fragm, 236,
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Aſien *) hatten mit den Zollpächtern, welche auch die öffent

lichen Proceſſe in Rom entſchieden, gemeinſchaftliche Sache

gemacht, und zahlreiche Ungerechtigkeiten in der Provinz

verübt. **)

Mucius Scävola ***) behandelte ſein richterliches Amt

mit Unbeſtechlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, und enthob nicht

allein die Einwohner der Provinz allen Schikanen, ſondern

half auch den Bedrückungen der Zollpächter-ab. Denn er ver

ſchaffte allen Gekränkten durch Rechtsſprüche ſtrenge Gerech

tigkeit, und verurtheilte jedesmal die Zollpächter: und zwang

ſie den Schaden an Geld den Benachtheiligten zu erſetzen:

bei Anklagen wegen todeswürdiger Verbrechen erkannte er

auf einen hochpeinlichen Proceß. Ja einen Verwalter der

ſelben von größtem Anſehen, der große Summen für ſeine

Freiheit bot, und mit ſeinen Herrn ſchon darüber einig war,

verurtheilte er noch vor der Freilaſſung zum Tode und ließ

ihn aus Kreuz ſchlagen.

V. 228. Derſelbe verurtheilte die Zollpächter und über

lieferte ſie denen, welche durch ſie Unrecht erlitten hatten:

und ſo geſchah es, daß diejenigen, welche noch vor Kurzem

*) Die Lesart Dindorfs Gyuootova u. ſ. w. beruht auf der

unrichtigen Vorausſetzung, daß die Zollpächter, welche doch

als röm. Ritter ſeit C. Gracchus das Richteramt hatten,

dieſes Recht nicht hätten ausüben dürfen.

**) Es iſt hier von Q. Muc. Scävola dem Pontifex M. die

Rede, dem Neffen des Augurs. - S. Cicero Planc. 13.

Cäcil. 17. v. d. Pfl. II. 16. Brut. 39. f.

***) So leſen wir ſtatt: Lucius. Es iſt wieder von Q. M. Scä

vola die Rede.
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aus Stolz und Habſucht manche Frevel verübt hatten, uu

erwartet von den Verletzten vor den Richter geführt wurden.

Da er auch den den Statthaltern und ihrem Gefolge ſonſt

gewöhnlich bezahlten Aufwand aus ſeinem Vermögen beſtritt,

ſo gewann er bald wieder den Römern das Wohlwollen ihrer

Bundesgenoſſen. -

V. 259. Lucius Aſyllius *) der Sohn eines geweſenen

Quäſtors, wurde als Statthalter nach Sicilien geſchickt, und

traf die Provinz in zerrüttetem Zuſtande: brachte aber die

Jnſel durch ſein treffliches Benehmen wieder empor. Gleich

dem Scävola wählte er den tüchtigſten ſeiner Freunde zum

Legaten und Rathgeber, welcher Cajus Longus hieß, und

ein Verehrer weiſer alterthümlicher Zucht und Sitte war,

und neben dieſem den Publius, der an Anſehen unter den

in Syrakus wohnenden Rittern der vornehmſte war: denn

er war außer ſeinen Glücksgütern auch durch ſeine geiſtigen

Tugenden ausgezeichnet. **) Seine Frömmigkeit bewies er

durch ſeine Opfer, ſeine Stiftungen und Weihgeſchenke in

den Tempeln : ſeine Selbſtbeherrſchung dadurch, daß er

bis zum letzten Augenblicke ſeines Lebens den ungeſchmälerten

Gebrauch ſeiner Sinne behielt; ſeine Bildung und menſchen

freundliche Geſinnung dadurch, daß die Gelehrten bei ihm

im höchſten Grade vor Andern geachtet waren. Ueberhaupt

war er der Wohlthäter derjenigen, die aus irgend einer lo

*) Dieſer Name iſt ſonſt unbekannt. Die Conjecturen, Aquil

lus und Aſellius ſind unbefriedigend.

**) öspsge» ſtatt: óuspegov. . -

Diodor. 19s Bdchn. - 9
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benswerthen wiſſenſchaftlichen Arbeit ihren Beruf machten,

indem er ſie aus ſeinem Vermögen reichlich unterſtützte Die

ſen beiden Männern ſchenkte Aſyllius ſein Vertrauen, machte

ſie zu ſeinen Hausgenoſſen und berathſchlagte ſich mit ihnen

in Betreff der Rechtspflege, wo er Alles genau nahm und

alle Mittel anwendete, der Provinz wieder aufzuhelfen.

V. 240. Derſelbe bezweckte in der Rechtspflege den all

gemeinen Nutzen, verbannte die Schikanen vom Markte,

und widmete der Unterſtützung der minder Mächtigen die

größte Sorgfalt. Denn da die andern Statthalter gewohnt

geweſen waren, den Waiſen und den Frauen, die ohne Ver

wandte waren, Vormünder zu geben, ſo erklärte er ſich

ſelbſt für den Pfleger derſelben : und entſchied nach eigener

Unterſuchung und Erwägung die dabei vorkommenden ſtrei

tigen Fälle, und gewährte Allen, die durch fremde Uebermacht

bedrängt waren, die entſprechende Hülfe. Und da er wäh

rend ſeiner ganzen Verwaltung beſtändig den Ungerechtig

keiten im Privatleben und in öffentlichen Verhältniſſen zu

ſteuern ſuchte, ſo ſtellte er den vormals oft geprieſenen Wohl

ſtand der Inſel wieder her.

V. 241. Marcus Livius Druſus war zwar an Jahren

noch jung, aber mit allen Vorzügen geſchmückt. Er hatte

einen ſehr berühmten Vater *) und war bei ſeinen Mitbür

gern wegen ſeiner edlen Geburt und Tugenden außerordent

lich beliebt. Er war uuter ſeinen Altersgenoſſen der ge

wandteſte Redner, und übertraf auch an Reichthum alle

*) Der Vater war Volkstribun, Gegner des E. Gracchus,

Conſul und Senſor geweſen. Cic. Brut. 28. Sweton. Tib. 3.
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ſeine Mitbürger: er war auch ein Mann von Treue und

Glauben, und ſehr zuverläßig in ſeinen Verſprechungen, und

voll edlen Selbſtgefühls. Daher galt er auch allein für

denjenigen, der der Anwalt des Senats *) werden könnte.

*) S. Cic. Mil. 7.

9*
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Bruchſtücke aus dem ſiebenunddreißigſten Buch.

I n h a l t.

Größe des Marſiſchen Krieges und Veraleichung deſſelben

mit früheren Kriegen. Roms Größe gegenüber von älteren

Staaten. Sie wird erſchüttert durch dieſen Krieg der Bundes

genoſſen. S. 1. Werth der Belobung und des Tadels, welchen

die Geſchichte ausſpricht. S. 2. Gracchus, Druſus Familie : und

Beliebtheit. S. 3. Druſus Streit mit dem Senate: ſeine Ge

ſetze über das Richterweſen. Vereinseid ſeiner Anhänger. S. 4.

Pompädius, Anführer der Marſer, will Rom angreifen, wird

aber von Domitius bewogen, umzukehren. V. 242. Urſachen

nnd Verlauf des Bundesgenoſſenkrieges. Einrichtungen der Ver

bündeten. Ihre Hauptſtädte Corfinium und Aeſernia. Thaten

des Cn. Pompejus, Sulla und Metellus gegen die Feinde Roms.

Ph. 1. Scenen im Schauſpiel einer Provinzialſtadt. Der Schau

ſpieler Sannio rettet ſich durch ſeine witzigen Einfälle aus einer

Lebensgefahr. S. 5. Vertheilung der Beute unter die Soldaten.

Marius und Pompädius, deren Heere ſich gegenüberſtehen, halten

eine freundſchaftliche Unterredung. S. 6. Vom Glückswechſel der

Emporkömmlinge. Ein kretiſcher Ueberläufer verachtet das rö

miſche Bürgerrecht. S. 7. Schlußſcenen des BundesgenoſſenFriegs.

Streit zwiſchen Sulla und Marius um den Oberbefehl im Mi

thridatiſchen Kriege. Die letzten Anführer der empörten Bundes

genoſſen fechten noch in Unteritalien. Ph. 2. Der Cilicier Aga

memnon tritt in die Dienſte der empörten Picentiner im Bun

desgenoſſenkriege. V. 243. Belagerung und Hungersnoth der

Stadt Aeſernia. S. 8. Die Kinder der Einwohner von Pinna,

einer den Römern getreuen Stadt, gerathen in die Gewalt der

Feinde, und werden vor den Augen der Eltern ermordet. V. 244.
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S. 9. Hartnäckigkeit der Kämpfenden in jenem Kriege. Lam

ponius Tapferkeit. Kampf um die Ernten: S. 10. Sulla zeich

net ſich im Bundesgenoſſenkriege aus. V. 245. Ehrgeiz und

Habſucht des Marius. Schädlichkeit der Geldgier. S. 11. Vor

zeichen des Unglücks der Römer vor dem Bürgerkriege. F. 31.

Mithridates gewinnt die Aſiaten für ſich. V. 246. Der römiſche

Statthalter Aquillius wird von den Lesbiern an Mithridates

ausgeliefert. V. 247. Kampf der Rhodier zur See gegen Mi- .

thridates. V. 248. Schilderung des Lebens und Charakters von

Marius, welcher zu dem blutigſten Bürgerkriege Veranlaſſung

gab. V. 249. Tod des letztern. Kampf zwiſchen Sulla und dem

jüngern Marius. Ueberſicht der ſpäteren Bürgerkriege. Ph. 2.

Cinna wird vertrieben und unterhandelt mit Metellus. Stand

haftigkeit des Conſuls Octavius, S. 12. Merula, Cinna's Nach

folger im Conſulate will Frieden ſtiften, und tritt ſein Amt

wieder ab. V. 250. Cinna und Marius ziehen als Sieger in

Rom ein, und laſſen ihre Gegner ermorden, Tod des Catu

lus. Ph. 1. Untergang der Marianer durch Sulla. S. 13. Der

Statthalter Adrianus in Utika wird lebendig verbrannt. S. 15.

-m--

Bruchſtücke aus dem ſiebenunddreißigſten Buch.

J. R. 665 – 672 v. C. 91 – 82.

S. 1. Seit die Thaten der Menſchen durch geſchichtliche

Darſtellung dem ewigen Gedächtniß überliefert worden ſind,

kennen wir kaum einen wichtigeren Krieg als den Marſi

ſchen, der von den Marſern ſeinen Namen trägt. Denn

derſelbe übertraf alle früheren durch die Heldenthaten der

Feldherrn, und die Größe der Ereigniſſe. Den Troiſchen

Krieg und die Tugenden jener Helden hat der erhabenſte der
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Dichter, Homer, jenen zum höchſten Ruhme beſungen : in

jenem Krieg wurden im Kampfe zwiſchen Europa und Aſien,

im Wettſtreite zweier großen Erdtheile um den Sieg - von

den Kämpfenden ſolche Thaten vollbracht, daß bei der Nach

welt die Schaubühnen voll wurden von der Darſtellung der

fabelhaften und tragiſchen Kämpfe. Doch hatten Jene in

nerhalb zehn Jahren die Städte der Troiſchen Gedietes be

zwungen, und die Römer überwanden in ſpäteren Zeiten

durch eine Feldſchlacht Antiochus den Großen, und wurden

dadurch über Aſien Meiſter. Als nach dem Troiſchen Zeit

after der Perſerkönig gegen Hellas zu Felde zog, nnd - durch

das ihn begleitende übermäßig zahlreiche Heer nie verſiegen

de Flüſſe ausgetrocknet wurden; ſo überwand die Feldherrn

klugheit des Themiſtokles in Verbindung mit der Tapferkeit

der Hellenen das Volk der Perſer. Als um dieſelbe Zeit

die Karthager mit dreimalhunderttauſend Mann gegen Si

tilien gezogen waren; ſo verbrannte Gelo, der Anführer der

Syrakuſier *) durch. Eine Kriegsliſt in Einem Augenblicke

zweihundert Schiffe, hieb in der Schlacht 150,000 Feinde

nieder, und machte eben ſo viele zu Gefangenen. Dennoch

haben die Römer, welche den Marſiſchen Krieg durchkämpf

ten, die Abkömmlinge derer, welche ſo große Thaten verrich

teten, beſiegt. Nachdem ſodann Alexander von Macedonien

durch überwiegende Einſicht und Tapferkeit das Reich der

Perſer überwunden hatte, ſo haben die Römer dagegen in

ſpäterer Zeit Macedonien mit den Waffen erobert.

Karthago hatte vierundzwanzig Jahre mit Rom um

den Beſitz von Sicilien gekämpft, und in vielen und gewal

tigen Feld- und See - Schlachten geſtritten, wurde aber da

mals durch - das Machtgewicht des Römiſchen Staats über

wunden: kurze Zeit nachher aber begann es den von Han

nibal benannten Krieg: ſiegte in Land- und Seeſchlachten

und in vielen berühmten Kriegsunternehmungen, da es den

erſten der Helden, Hannibal, zum Anführer hatte: wurde

*) S, XI. 21. ff.
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aber doch zuletzt durch die Tapferkeit der Italier und durch

die Trefflichkeit des Scipio von den Römern beſiegt. Die

Cimbern, welche an Geſtalt Rieſen gleich, und an Stärke

unübertroffen waren, und viele und große Römiſche Heere

niedergemacht hatten, und mit viermalhunderttauſend Mann

in Italien eingedrungen waren, wurden durch die römiſche

Tapferkeit gänzlich niedergemacht. Da man nun den Römern

und den Völkerſchaften Italiens nach jenen Erfolgen in den

Heldenthaten im Kriege den erſten Rang zuerkannte; ſo

ſtiftete das Schickſal gleichſam abſichtlich Zwieſpalt unter

beiden, und entzündete dieſen umfangreichen Krieg. Da ſich

nämlich die Völker Italiens gegen die römiſche Herrſchaft

empörten, und diejenigen, welche man von jeher für die

Tapferſten gehalten, in Parteikampf und Wettſtreit geriethen,

ſo nahm der ausgebrochene Krieg den Verlauf, daß er un

gemein umfſſend und bedeutend wurde. Man nannte ihn

den Marſiſchen von den Marſern, welche die Fahne des Ab

falls zuerſt erhoben.

S. 2. Der Geſchichtſchreiber Diodorus ſagt: Ich will

des Beiſpiels wegen einiger Männer gedenken, und wegen

des verdienten und dem gemeinen Weſen erſprießlichen Lo

bes, damit die Schlechten durch den Tadel der Geſchichte

von ihrem Hang zum Böſen abgeſchreckt, und die Guten

durch das Lob, in welchem ſie unſterblich leben, angefeuert

werden, edlen Handlungen ſich zu widmen. -

Den früheren Haß gegen die römiſche Herrſchaft beſei

tigte die Einſicht und Tugend des Statthalters *) durch an

gemeſſene Unterſtützungen, und er erlangte von denen, welchen

er Wohlthaten erzeigt hatte, göttergleiche Ehrenbezeugungen:

von ſeinen Mitbürgern aber empfing er manche Vergeltung

für ſeine erfolgreichen Thaten. -

S. 3. Wir müſſen auch von Solchen reden, die von

einer geringeren Stufe des Anſehens, ſich aufgeſchwungen,

und andere Plane als die früher erwähnten, verfolgt haben.

*) Es iſt nicht zu entſcheiden, wer hier gemeint iſt.
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Denn gleiches Streben nach Tugend iſt Menſchen vom ho

hem Range wie denen vom niederen Stande eingepflanzt.

Als der Senat den Gracchus") wegen der Umgeſtaltung

der Gerichte mit einem Kriege bedrohte; ſo ſprach er das

kecke Wort : wenn ich auch ſterben muß, ſo werde ich das

gegen die Bruſt der Patricier gezückte Schwert nicht zurück

ziehen. Dieſer Ausſpruch fand gleich dem Orakel eines

Gottes eine den Worten entſprechende Erfüllung. Denn

Gracchus, der ſich zum Zwingherrn aufgeworfen hatte, wurde

ohne gerichtliche Verhandlung getödtet.

Sehr große Macht beſaß das Haus der Druſen, wegen

der edlen Herkunft dieſer Männer, und wegen ihres milden

und menſchenfreundlichen Betragens gegen ihre Mitbürger.

Daher machte auch ein Bürger, als ein Geſetz vorgelegt

und ſo eben beſtätigt worden war, im Scherz den Zuſatz zu

dem Geſetz : dieſes Geſetz habe über die Bürger zu gebieten,

mit Ausnahme der beiden Druſek. -

S. 4. Druſus ſagte, als der Senat ſeine Geſetze für

ungültig erklären wollte; obwohl er ſelbſt für ſich alle Ge

walt hätte, Geſetze zu geben und ſich ſelbſt auch verwehren

könnte, Vorſchläge in Antrag zu bringen, ſo würde er dieß

doch nicht aus freiem Willen thun, da er wohl wiſſe, daß

diejenigen, welche ſich verfehlen, bald die gebührende Strafe

treffen werde. Wenn aber die von ihm gegebenen Geſetze

für ungültig erklärt würden, ſo werde auch das Geſetz über

die Gerichte nichts mehr gelten: durch deſſen Vollziehung

der, welcher ſich unbeſtechlich verhalten hätte, vor jeder An

klage geſichert ſeyn werde, hingegen die, welche die Provin

zen ausgeplündert hätten, zur Rechenſchaft gezogen werden

müßten für ihre Beſtechlichkeit. Diejenigen alſo, welche aus

Mißgunſt ſeinen Ruhm zu ſchmälern ſuchten, ſchienen gleich

Ä ſelbſtmörderiſch gegen ihre eigenen Beſchlüſſe zu han

K!.

*) S. B. 35. S. 12. Dorthin würde dieſes Fragment der

Zeit nach gehören,
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[Eid des Philippus]. *) Ich ſchwöre bei dem Capito

liniſchen Jupiter und bei der römiſchen Veſta, und dem hei

miſchen Mars Roms, und dem Sonnengotte, dem Stifter

der Geſchlechter, und der Erde, der Wohlthäterin der Thiere

und Pflanzen, und ferner bei den Halbgöttern, welche Grün

der Roms geweſen, und den Heröen : welche das Reich er

weitern halfen, daß ich die gleichen Freunde und Feinde mit

Druſus haben wolle, und für das Wohl **) des Druſus und

der Genoſſen dieſes Eides, weder mein Leben noch das Leben

meiner Kinder und Eltern ſchonen werde. Wenn ich aber

nach dem Geſetze des Druſus Bürger werde, ſo will ich Rom

als Heimath und den Druſus als meinen größten Wohlthä

ter betrachten. Auch will ich ſo vielen Mitbürgern, als ich

kann, dieſen Eid mittheilen. Halte ich den Schwur, ſo möge

mein Wohl ferner gedeihen: breche ich ihn, dann treffe mich

das Gegentheil.

V. 242. Pompädius, der Anführer der Marſer unter

nahm eine große und gewagte That. Er zog zehntauſend

Leute von denen, welche die Rechenſchaft (vor Gericht) fürch

teten, an ſich, und rückte mit denſelben gegen Rom, wobei

ſie Dolche unter den Mänteln trugen. Er gedachte den Se

nat mit Bewaffneten zu umſtellen, und das Bürgerrecht zu

verlangen: oder wenn er ſeinen Zweck nicht durch Worte

erreichte, das Reich mit Feuer und Schwert zu verheeren,

Da begegnete ihm Cajus Domitius, und fragte, wohin ziehſt

*) Dieſe Ueberſchrift ſcheint unächt oder verſtümmelt zu ſeyn.

Denn, wiewohl Maio aus einer Stelle (S. Aur. V. v. d.

ber. Männ. 66.) ſchließen will, daß Druſus mit ſeinem

früheren Todfeinde, dem Conſul Luc. Marcius Philippus

ſich ausgeſöhnt habe, und dieſer auf Druſus Seite über

getreten ſey; ſo folgt dieß doch keineswegs aus jener An

gabe. Auch läßt die Eidesformel ſelbſt, und die ſpätere

Laufbahn des Philippus auf das Gegentheil ſchließen. Vgl.

übrigens Cic. v. R. I. 7. lIl. 1. f. Brut. 47. ff.

**) um vor owupsgy iſt beſſer wegzulaſſen. - /
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Du, Pompädius, mit einem ſo großen Haufen? Er ſagte:

Nach Rom, um das Bürgerrecht zu holen, wohin ich von

den Volkstribunen eingeladen bin. Domitius erwiederte ihm:

er werde gefahrloſer und rühmlicher zum Bürgerrechte ge

langen, wenn er nicht feindlich dem Senat entgegentrete.

Denn dieſer wolle dieſe Gunſt den Bundesgenoſſen bewilli

gen, aber nicht durch Zwang, ſondern durch Vorſtellungen

ſich dazu beſtimmen laſſen. Dieſer hielt den Rath des Man

nes für eine Götterſtimme, ließ ſich durch ſeine Gründe

überreden, und kehrte in die Heimath zurück. So entriß

Domitius durch dieſe kluge Vorſtellung ſein Vaterland gro

ßen Gefahren, und benahm ſich bei dieſer Zuſammenkunft

weit verſtändiger als der Statthalter Servilius *) gegen die

Picentiner: welcher dieſe nicht als Freigeborne und Bundes

genoſſen behandelte, ſondern wie Sklaven ausſchmähte, und

durch ſchauerliche Drohungen die Bundesgenoſſen reizte, an

ihm und den Uebrigen Rache zu nehmen. Domitius hingegen

wandelte die unvernünftige Hitze der ſtolzen Abtrünnigen

durch ſeine milde Reden in Wohlwollen um.

Ph. 1. Man ſagt, der Krieg habe den Namen des Mar

ſſchen erhalten von denen, welche den Abfall begannen.

Denn eigentlich war es die Geſammtheit der Italier, welche

dieſen Krieg gegen die Römer anfing: die erſte Urſache des

Kriegs ſoll die geweſen ſeyn, daß die Römer von der wohl

geordneten, einfachen und mäßigen Lebensweiſe, durch welche

ſie ſo mächtig geworden waren, abwichen, und zu einer ver

derblichen Neigung für Ueppigkeit und Zügelloſigkeit über

gingen. Da nun in Folge dieſer Verſchlechterung die Volks

partei mit dem Senat in Zwieſpalt gerieth, und dieſer die

Einwohner Italiens unter dem Verſprechen, ihnen das viel

erſehnte römiſche Bürgerrecht zu verleihen, und dieß durch

ein Geſetz zu beſtätigen, zu Hülfe rief, und dieſes Verſpre

chen den Italiern nicht gehalten wurde; ſo entzündete ſich

der Krieg derſelben gegen die Römer, als in Rom Lucius

*) Q. Serv. Cäpio. S. Liv. Ep. 72. Appian B. K. 1. 38.

A
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Marcius Philippus und Sextus Iulius Conſuln waren: es

war die hundertzweiundſiebzigſte Olympiade. *) In dieſem

Kriege ereigneten ſich mancherlei wechſelvolle Unfälle, und

auf beiden Seiten Eroberungen von Städten durch die Krieg

führenden, indem der Sieg gleichſam abſtchtlich hin und wie

der ſchwankte, und bei keinem Theiſe dauernd blieb. Nach

dem jedoch auf beiden Seiten eine Unzahl von Meuſchen ge

fallen war, ſo entſchied ſich die Sache ſpät und mit Mühe

dahin, daß die Macht der Römer ſich befeſtigte. In Kriegs

zuſtand gegen die Römer traten die Samniter, die Afcula

ner, die Lucanier, die Picentiner, die Nolaner, und andere

Städte und Völkerſchaften. *) Unter jenen war die aus

gezeichnetſte und größte Stadt Corfinium, welche jetzt die

Italier zur Bundeshauptſtadt erhoben. Daſelbſt richteten

ſie unter Anderem, was einer großen Stadt und einem Reicte -

Feſtigkeit gibt, auch einen Verſammlungsplatz, ein Raths

gebäude, und alles Andere in reichem Maaße ein, was zum

Keege aehört, und ſchafften eine Menge Geldes und reich

lichen Vorrath von Lebensmitteln herbei. Sie errichteten

auch einen neuen Senat von fünfhundert Männern, aus

welchen die, welche an der Spitze des Vaterlandes zu ſtehen

würdig, und im Stande wären, die Berathungen für das

gemeine Beſte zu leiten, hervorgezogen werden ſollten. Die

ſen übergaben ſie die Verwaltung des Kriegs, indem ſie

dieſer Behörde eine unumſchränkte Vollmacht ertheilten. Dieſe

gaben nun das Geſetz, daß man zwei Conſuln und zwölf

Prätoren jährlich wählen ſollte. Als Conſuln - wurden ein

geſetzt, Quintus Pompädius Silo, von Geburt ein Marſer,

der vornehmſte unter ſeinem Volke: als der zweite, Cajus

Aponius Mutilus, ein geborner Samniter, der gleichfalls

durch Anſehen und Thaten unter ſeiner Nation hervorragte.

Das geſammte Italien theilten ſie in zwei Bezirke, welche

*) v. C. 91. an R. E. 663. ×

*) S. das vollſtändigere Verzeichniß bei Appian a. a. O. 39.

Liv. 72.

z
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ſie als Conſularprovinzen und Abtheilungen erklärten; dem

Pompädius wieſen ſie das Land von dem ſogenannten Cer

cola bis zum Adriatiſchen Meere, nämlich die weſtlichen und

nördlichen Gegenden an: Auch theilten ſie ihm ſechs Prä

toren zu. Den Reſt Italiens, nämlich den öſtlichen uud

ſüdlichen übergaben ſie dem Cajus Mutlus, dem ſie ebenfalls

ſechs Prätoren zur Seite ſtellten. So ordneten ſie auf eine

paſſende Weiſe und im Allgemeinen nach dem Muſter der

Römiſchen, von Alters her beſtandenen Einrichtung ihre

Regierung, und ſo betrieben ſie von nun an den Krieg fer

ner mit größerer Thatkraft, und nannten ihre Hauptſtadt

Italika. Ste, kämpften nun meiſt mit Vortheil gegen die

Römer, bis Enejus Pompejns, *) der zum Conſnl und An

führer im Kriege erwählt wurde, und Sylla als Prätor

unter dem andern Conſul Cato, die Italier nicht nur ein

mal, ſondern oft in glänzenden Schlachten beſiegten, und

ihre Macht in gänzlichen Zerfall brachten. Doch ſetzten ſie

den Krieg noch länger fort: aber als Cajus Cosconius **)

als Feldherr nach Jarygien geſandt wurde, ſo erlitten ſie

mehrere Niederlagen: da ſie nun geſchwächt und von ſo vie

len nur wenige noch übrig waren; ſo verließen ſie in Folge

gemeinſamen Beſchlnſſes die Hauptſtadt Corfinium, weil die

Marſer und alle angrenzende Völkerſchaften zu den Römern

übergetreten waren: ſie verlegten nun den Sitz der Regie

rung nach Aeſernia im Samniterlande, wo ſie fünf Prätoren

einſetzten. Unter dieſen vertrauten ſie hauptſächlich Einem,

dem Quintus Pompädius Silo, die Leitung des Ganzen an,

wegen ſeiner Tüchtigkeit und ſeines Ruhmes in der Heer

führung. Dieſer ſammelte nach dem gemeinſamen Beſchluſſe

der Feldherrn ein großes Heer, ſo daß mit den ſchon Vor

handenen im Ganzen dreißigtauſend zuſammenkamen. Außer

dieſem ſchenkte er noch den Sklaven die Freiheit und bewaff
-

-

*) Vater Pomp. d. Gr. Conſ. 89. v. Et

**) S, Appian a. a. O. C. 52.
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mete ſie, ſo gut er Gelegenheit hatte, und brachte ihrer nicht

viel unter zwanzigtauſend zuſammen. Er lieferte nun den

Römern unter dem Feldherrn Mamercius ein Treffen, tödtete

ihnen aber nur wenige Leute: Er hingegen verlor ſechstau

ſend von den Seinigen. Um dieſelbe Zeit eroberte auch Me

tellus*) die bedeutende Stadt Venuſia in Apulien, die eine

ſtarke Beſatzung hatte, und machte mehr als dreitauſend Ge

fangene. Da die Römer immermehr die Oberhand gewan

nen, ſo ſchickten die Italier an den Mithridates, König von

Pontus, welcher damals durch ſeine Kriegsmannſchaft und

Rüſtungen mächtig war, und verlangten, er ſollte ſeine Heere

gegen die Römer nach Italien führen: denn ſo würde durch

Vereinigung mit ihnen um ſo leichter die Macht der Römer

niedergeworfen werden. Mithridates antwortete, er werde

ſeine Heere nach Italien führen, ſobald er Aſien eine Ver

faſſung nach ſeinen Wünſchen gegeben haben werde: denn

damit war er eben beſchäftigt. Daher wurden die Empörten

ganz gedemüthigt und verloren den Muth. Es waren näm

lich nur noch Wenige von den Samnitern übrig, und die

in Nola ſich aufhaltenden Sabellter: und außer dieſen Lam

ponius und Clepitius, welche das, was von den Lucaniern

noch übrig war, unter ſich hatten.

S. 5. Als gerade damals Spiele gefeiert wurden, und

das Schaugebäude von den zum Schauſpiel herbeigekommenen

Römern zahlreich beſetzt war, erſchlugen ſie einen auf der

Bühne aufgetretenen Schauſpieler, unter dem Vorwande,

ſein Spiel ſey dem Gegenſtande nicht angemeſſen geweſen.

Da nun das Schauſpiel bei dieſem Volksfeſte ſich in düſtere

Feindſeligkeiten und gewaltige Schreckensſcenen umzuwandeln

ſchien, ſo führte der Zufall in dieſem Augenblick eine ſpaß

hafte Perſon auf die Bühne. Es war da nämlich ein La

tiner, Namens Sammio, ein Spaßmacher, der ein überwie

gend anmuthiges Talent für Heiterkeit hatte. Denn er wußte

*) Sohn des Numidicus, -

A
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nicht allein durch ſeine Reden Lachen zu erregen; ſondern

er nöthigte auch durch ſein Schweigen und die Art ſeiner

Körperhaltung allen Zuſchauern ein Lächeln ab, da eine na

türliche Gabe zu gefallen ihn unterſtützte. Daher hatte er

auch bei den Römern im Schauſpiel vielen nnd reichen Bei

fall. Die Picentiner aber hatten in der Abſicht, dieſen Ge

nuß und dieſe Ergötzung den Römern zu entziehen, beſchloſ

ſen, dieſen Menſchen zu tödten. Da er aber ſchon im Vor

aus merkte, was geſchehen ſollte; ſo trat er auf die Bühne,

und da ſo eben jener Schauſpieler ermordet worden war,

ſo ſagte er: Glück zu dem Opfer! Zum Guten möge die

ſchlimme That ſich wenden, die ſo eben vollbracht wurde!

Jch bin nämlich kein Römer, ſondern gleich wie Ihr den

tabbündeln unterworfen, durchziehe ich Italien, reiſe auf

Beifall aus und ſpähe nach Vergnügungen und Lachen.

Schonet daher der Schwalbe, die euch Allen zuſammen

angehört, welcher die Gottheit vergönnt hat, in Jedermanns

Hauſe gefahrlos zu niſten. Es iſt nämlich nicht recht, wenn

ihr viel weinet. Nachdem er nun noch manches Andere Ver

ſöhnliche und Lachenerregende geſprochen, ſo beſchwichtigte er

die Bitterkeit der Rachſucht durch ſeine gefällige und an

muthige Unterhaltung, und rettete ſich ſo aus der Gefahr.

S. 6. Sie theilten die Beute auch unter die Soldaten,

damit die, welche den Kampf beſtanden hätten, auch die Vor

theile des Krieges genießen, und gerne der Fehde, wobei es

der Freiheit galt, ſich unterziehen möchten.

Marius führte ſein Heer in die Ebene der Samniter,

und lagerte ſich den Feinden gegenüber. Pompädius aber,

der den Oberbefehl bei den Marſern übernommen hatte,

rückte auch mit ſeinem Heere vor. Während ſie nun einan

der nahe ſtanden, ging der düſtre Ernſt des Krieges in eine

friedliche Stimmung über. Denn von beiden Seiten erkann

ten die Soldaten, als ſie auf Geſichtsweite ſich genähert

hatten, viele ihrer Privatgaſtfreunde, und erneuerten ihre

Bekanntſchaft mit manchen Kriegskameraden, ſahen auch

manche Angehörige und Verwandte, welche das Geſetz wegen
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Wechſelheirathen in dieſe freundſchaftliche Verbindung mit

ihnen gebracht hatte. Da nun die Uebereinſtimmung der

Gefühle ſie nöthigte, freundliche Begrüßungen einander zu

zurufen, ſo nannten ſie Einer den Andern beim Namen,

und forderten auf, des abſcheulichen Mords ihrer nahen

Angehörigen ſich zu enthalten, dann legten ſie ihre in feind

licher Weiſe vorgehaltenen Waffen ab, und ſtreckten ſich die

Hände entgegen, und bewillkommten ſich freundlich. Als

Marius dieß bemerkte, ſo trat auch er aus der Schlachtlinie

heraus: und da Pompädius daſſelbe that, ſo unterredeten

ſie ſich mit einander, wie Stammsverwandte. Da nun die

Anführer über den Frieden und das gewünſchte Bürgerrecht

manche Reden wechſelten, und beide Heere voll Freude und

ſchöner Hoffnungen wurden, ſo verwandelte ſich dieſes Zu

ſammentreffen aus einer kriegeriſchen Stellung in eine feſt

liche Stimmung: und da die Anführer zum Frieden ermahn

ten, ſo enthielten ſich Alle gerne des gegenſeitigen Blut

vergießens.

S. 7. Dieſer *) nämlich, obwohl er nicht den Ruhm

der Vorfahren, noch eine beſondere Stütze in ſeinen Ver

hältniſſen für ſich hatte, um ſich ſehr emporzuſchwingen, ge

langte unerwartet zu überwiegendem Anſehen nnd Ruhm.

Aber das Schickſal pflegt die Menſchen auf ihre gebührende

Stelle zurück zu verſetzen, und diejenigen, welche Andern

Schlimmes bereitet haben, in dieſelben Mißverhältniſſe zu

ſtürzen. Für den Augenblick haben ſie vielleicht unumſchränkte

Gewalt, aber ſpäter werden ſie für ihre gewaltthätigen und

widerrechtlichen Handlungen Rechenſchaft ablegen.

Ein Kretenſer kam zu dem Conſul Julius als Ueber

läufer, und ſagte zu ihm: Wenn Du durch mich die Feinde

beſiegſt, was für einen Lohn wirſt Du mir für dieſes Ver

dienſt geben? Der Feldherr erwiederte: ich werde Dich zum

Römiſchen Bürger machen, und Du ſollſt bei mir in Ach

*) Dieß könnte auf Marius, oder auch auf Saturninus ſich

beziehen,
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tung ſtehen. Der Kretenſer wurde durch dieſe Rede in Ver

wirrung gebracht: und ſagte, das Bürgerrecht iſt bei den

Kretenſern ein leerer Schall von gutem Klang. Wir ſchießen

nach dem Gewinn, und jeder Schuß geſchieht bei uns des

Geldes wegen; ſo iſt alles Land und Meer unſere Heimath.

Daher bin auch. Ich dem Geld zu Liebe hieher gekommen.

Verleihe Dn alſo die Koſtbarkeit des Bürgerrechts denen,

die jetzt darum ſtreiten, und dieſen gehaltleeren Gegenſtand

des Kampfs mit Blut erkaufen. Darüber lachte der Mann,

und ſagte: wenn wir unſern Zweck erreichen, ſo werde ich

Dir tauſend Drachmen ſchenken. - -

Ph. 2. Als daher der Marſiſche Krieg ſchon beinahe zu

Ende ging, ſo wurden die früher vorhandenen inneren Par

teizwiſte zum Rom aufs Neue angeregt, indem viele ange

ſehene Männer darnach trachteten, den Heerbefehl gegen

Mithridates zu erhalten, wegen der Größe des Kampfpreiſes,

Denn Cajus Julius und Cajus Marius, welcher ſechsmal

Conſul geweſen war, waren auf einander eiferſüchtig, und

die Stimmung des Volkstheilte ſich zwiſchen dieſen Beiden.

Es traten auch noch andere Urſachen der Verwirrung ein.

Der Conſul Sulla war jedoch von Rom abweſend, und be

fand ſich bei den um Nola verſammelten Heeresmaſſen: und

da er Viele der Umwohnenden in Schrecken zu ſetzen wußte,

ſo nöthigte er ſie, ſich ſelbſt und ihre Städte zu übergeben.

Nachdem Sulla in den Krieg gegen Mithridates nach Aſien

abgezogen war, und Rom in große Unruhen und blutigen

Bürgerzwiſt verwickelt war; ſo belagerten Marcus Aponius

und Tiberius Klepitius, und dann auch Pompädius, die

Anführer der noch übrigen Italier, die ſich noch im Brut

tiſchen Lande hielten, die feſte Stadt Iſäº) lange Zeit,

konnten ſie aber nicht erobern: einen Theil ihres Heeres

ließen ſie als Belagerungkcorps zurück, und mit dem übrigen

berannten ſie Rhegium aufs heftigſte, in der Hoffaung, wenn

ſie daſſelbe erobern würden, leicht mit ihren Truppen nach

*) Nach Dindorf ſtatt: Aſiä.
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Sicilien überſetzen und der wohlhabendſten Inſel unter der

Sonne ſich bemächtigen zu können. Aber der dortige Statt

halter Cajus Urbanus wendete viele Anſtrengung, Rüſtungen

und Eifer an . ſetzte die Italier durch den Umfang ſeiner

Anſtalten in Schrecken und rettete die Einwohner von Rhe
UM. - -

Als ſpäter unter den Römern der Parteikampf zwiſchen

den Anhängern des Sulla und Marius ausbrach, ſo ſchloßen

ſich die Einen im Kriege an Sulla, die Andern an Marius

an, und der größte Theil derſelben fiel im Kriege : und der

letzte Reſt trat zu dem Sieger Sulla über. So erloſch am

Ende mit dem Bürgerkrieg auch der ſo umfangreiche Krieg,

welcher der Marſiſche hieß.

V. 243. In Aſculum war ein gewiſſer Cilicier, Namens

Agamemnon wegen gewiſſer Vorfälle und Mordthaten gegen

Bundsgenoſſen aufgegriffen, und von den Römern ins Ge

Ä geworfen worden. Dieſer wurde von den Picenti

nern aus dem Kerker befreit, und leiſtete ihnen aus Dank

barkeit eifrig Kriegsdienſte. Da er im Räuberweſen viele

Erfahrung hatte, ſo durchſtreifte er das feindliche Land mit

ſeinen gleich ihm der Zuchtloſigkeit ergebenen Kriegern.

S. 8. Die von Hunger gequälten Einwohner von Aeſer

nia *) brachten ihre Sklaven auf eine liſtige Weiſe aus der

Stadt hinaus: denn die Eigenthümlichkeit ihrer Lage nöthigte

ſie, Alles zu verſuchen, und in fremdem Verderben ihre

eigene Rettung finden zu wollen. Nachdem aber dieſe Skla

ven in arge und ſeltſame Noth gerathen waren, fanden ſie

durch Veränderung ihrer Wohnung für die Grauſamkeit

ihrer Herrn Entſchädigung in der Milde der Feinde.

Die Einwohner von Aeſernia nährten ſich von dem

- Fleiſche der Hunde und anderer Thiere. Denn das Bedürf

niß der Natur zwang ſie, Alles, auch Ungebührliches zu

*) S. Liv. Ep. 72. f. Appian B. K. I. 41.

Diodor. 19s Bdchn. 10



2516 Diodor's hiſt. Bibliothek.

thun, und drang ihnen den Genuß einer ungewöhnlichen nur

durch Verzweiflung gebotenen Nahrung auf.

In den menſchlichen Seelen wohnt. Etwas von der gött

lichen Natur, indem ſie eine Vorahnung von der Zukunft

haben -und, was erfolgen wird, durch Hervorrufung von

gewiſſen natürlichen Einbildungen im Voraus erkennen.

Dieß geſchah bei den Weibern von Pinna; denn dieſe erhoben

ſchon vorher eine Wehklage über ihr zukünftiges Unglück.

V. 244. Die Bewohner von Pinna geriethen in furcht

bare Noth. Da ſie nämlich in der Bundestreue gegen die

Römer ſich nicht wankend machen ließen, ſo mußten ſfe über

alle natürlichen Gefühle, um ihr Leben zu erhalten, *) ſich

hinwegſetzen, und zuſehen, wie ihre Kinder unter den Augen

der Eltern des Lebens beraubt wurden. -

S. 9. Als die Italier die Kinder der Pinnäer insge

ſammt vor die Mauern der Stadt hinführten, und ſie nie

derzuhanen drohten, wofern jene nicht von Rom abfielen, ſo

blieben die Pinnäer in dieſer Bedrängniß ſtandhaft, und

antworteten, ſie würden, wenn man ihnen ihre Kinder

raubte, bald andere bekommen, wenn ſie dem Bunde mit

den Römern getreu blieben, -

Dieſelben Italier, weil ſie nicht hºffen konnten, durch

Ueberredung den Zwiſt beizulegen, vollbrachten eine unge

mein grauſame That. Sie führten Lämlich die Kinder in

die Nähe der Mauern, und geboten ihnen, während man

Anſtalten machte, ſie zu tödten, daß ſie ihre Väter unn Er

barmung für ihre Kinder anflehen, die Hände zum Himmel

erheben, uud die Sonne, welche auf alles menſchliche Leden

nieder ſchaut, um Rettung für das Leben unmündiger Kinder

anrufen ſollten. - - -

Sie hatten nämlich eine ſo feſte Haltung des Gemüths

in den Kämpfen, daß ihre Ausdauer in der Noth von An

dern nicht übertreffen werden konnte. Obwohl aber die Be

*) natskavga 9av Tavrov zradov ºrgt paync, ſtatt: rov

an sgv prºxºg 7ra Gov.
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lagerer an Zahl weit überlegen waren; ſo erſetzten ſie doch,

was ihnen an Menge abging, durch überwiegende Tapferkeit.

S. 10. Die Italier, welche für die Römiſche Herrſchaft

oft rühmlich gefochten hatten, übertrafen im Kampf für ihre

eigene Freiheit an Tapferkeit die früheren Siege: auf der

andern Seite aber glaubten auch die Römer im Kampfe mit

ihren früheren Unterthanen nicht als beſiegt durch die er

ſcheinen zu müſſen, über welche ſie geſiegt hatten.

Lamponius") ſtürmte gegen Craſſus heran, in der Ueber

zeugung, daß billiger Weiſe nicht das Volk für ſeine An

führer, ſondern die Anführer für das Volk ſtreiten müſſen.

Die Römer und die Italier ſtritten ſich um die Ein

heimſung der Früchte: die dabei vorkommenden Ueberfälle

und Händel führten häufigen Menſchenverluſt herbei, wäh

rend ſie die geerndteten Garben unter den Händen hatten,

kam es zu blutigen Kämpfen um die nothdürftige Nahrung.

Niemand erwartete den Aufruf eines Befehlshabers, ſondern

die Natur ſelbſt leitete zur Abwehr, durch Hinweiſung auf

das unentbehrliche Bedürfniß. Jedermann ſetzte ſich bereit

willig aus Furcht vor dem Hungertode der Gefahr aus, ſein

Leben durch das Schwert zu verlieren. -

V. 245. Sulla leitete die Unternehmungen gut und mit

Entſchloſſenheit, und verdiente ſich dadurch in Rom Achtung

und ehrenvollen Ruf. Das Volk hielt ihn auch für würdig,

zum Conſul gewählt zu werden, da er wegen ſeiner Tapfer

keit und Einſichten als Feldherr berühmt war: allerdings

war es daher unverkennbar, daß er zu einer höheren Stufe

des Anſehens gelangen werde.

S. 11. Marius begab ſich alle Tage auf das Marsfeld,

und übte ſich für die Nothfälle des Krieges : er bemühte

ſich nämlich die Schwäche und Unbehülflichkeit ſeines Alters

durch tägliche Wettkämpfe und Anſtrengungen in das Ge

gentheil zu verwandeln. **)

*) S. App. B. K. 1. 40. f.

**) S. Plutarch im Mar. 34.

-

10 *
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Der Reichthum, *) ſo oft der Gegenſtand des Streits

unter den Menſchen, ſtürzt zuweilen diejenigen, die nach

ihm trachten, in großes Unglück. Denn er verleitet zu un

gerechten und geſetzwidrigen Handlungen, iſt Reigenführer

bei allen unmäßigen Genüſſen, und treibt die Unbeſonnenen

auf das Gebiet der Schlechtigkeit. Daher kann man auch

bemerken, wie ſolche nicht nur ſelbſt in das größte Ungemach

verſinken, ſondern wie ſie auch ihre Staaten ins Unglück

ſtürzen. Solche Gewalt hat das Gold, welches thörichter

Weiſe zum Unheil bei den Menſchen ſo hoch geachtet wird,

die aus übermäßiger Begierde nach demſelben bei jeder Ge

legenheit folgende Verſe der Dichter anführen:

O Gold, den Sterblichen willkommnes ſchönſtes Gut,

So lieb, wie ſelbſt die Mutter nicht es iſt! *)

Und wiederum :

Laß ſchlecht mich ſchelten, wenn nur mein iſt der Gewinn.**)

Und jene Dichterworte eines Liedes: +)

O Gold, der Erde Sprößling,

Mit welcher Lieb' entflammeſt Du

Die Sterblichen, du allgewalt'ger

Tyrann der Welt! beginnſt Du Krieg;

Iſt ſtärker Deine Macht, als Ares ſelbſt,

Dein Zauber feſſelt Alles. Folgten einſt

*) Da dem Marius bei Plutarch a. a. O. 2. 45. Habſucht

zugeſchrieben wird; ſo mag dieſes Fragment ſich auf ihn

beziehen.

**) Die beiden erſten Verſe liest man vollſtändiger und mit

Fortſetzung bei Athenäus IV. und Stobäus 89. Lucian

Timon 41. führt den erſten Vers an : und Seneca Brief

115 meldet, daß dieſe Verſe in der Tragödie Bellerophon

von Euripides vorgekommen ſeyen.

**) Auch dieſer Vers findet ſich bei Seneca a. a. O. überſetzt,

und ſcheint von Euripides zu ſeyn.

†) Der Verfaſſer dieſes und des folgenden Gedichts iſt un

bekannt,
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Des Orpheus Harmonie'n der Bäume Schaar.

Des Wildes unvernünftiges Geſchlecht;

So folgt Dir ringsum Erd' und Meer,

Und Ares, jener vielgewandte Gott.

Wie viel beſſer iſt es aber, ſolche Lieder anzuführen, die eine

jenen entgegengeſetzte Aufforderung enthalten:

Erhabne Weisheit, du ſollſt meine Wonne ſeyn!

Nicht goldnen Reichthums ſchimmervollen Glanz,

Nicht ſchrankenloſe Macht verleihe mir

Die Gottheit ſtatt der Weisheit! Weit entfernt

Von Zeus ſind theure Schätze, Wem er ſie gewährt.

F. 34. Unter dem Conſulate des Sulla entzündete ſich

der römiſche Bürgerkrieg, von welchem Livius und Diodor

ſagen, daß die Maſſe des drohenden Unglücks ſich zuvor an

gekündigt habe. Aus wolkenloſer Luft und heiterem Himmel

habe man vernehmliche Trompetentöne von ſchneidendem und

kläglichem Laute gehört: Alle, die ſie vernahmen ſeyen vor

Angſt außer ſich geweſen: die Tyrrheniſchen Wahrſager haben

erklärt, daß dieß Wunderzeichen eine Veränderung und Um

geſtaltung des Menſchengeſchlechts bedeute. Denn es gebe

acht Menſchengeſchlechter von verſchiedener Lebensart und

Sitte. Jedem ſey ſeine Zeit von der Gottheit zugeſchieden,

und eingegrenzt in den Umlauf eines großen Jahres. *)

Wenn nun das vorhergehende Zeitalter endige und ein an

deres beginne, ſo rege ſich ein wunderſames Zeichen am

Himmel oder auf der Erde, welches den Kennern ſolcher

Dinge ſogleich ſich offenbare, indem auch Menſchen von an

derer Sitte und Lebensweiſe auftreten, um welche ſich die

Götter weniger, als um die vorigen kümmern. Ob ſich dieß

nun ſo, oder anders verhalte, will ich hier nicht unterſu

chen.**)

V. 246. Als Mithridates die römiſche Macht in Aſien

*) S. Diodor XII, 36.

**) Dieſes Fragment findet ſich theilweiſe bei Plutarch im Sulla

C. 7. und in Suidas s. v. Sulla,

-
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beſiegt, und Viele zu Gefangenen gemacht hatte, ſo beſchenkte

er Aile mit Kleidern und Reiſegeld, und entließ ſie in ihre

Heimath. Da nun deßhalb die Milde des Mithridates überall

geprieſen wurde, ſo wurden die Städte geneigt, ſich an den

König anzuſchließen. Man konnte nun von allen Städten

Geſandte ankommen ſehen, mit Beſchlüſſen, wodurch er in

ihre Städte eingeladen, und als Gott und Retter begrüßt

wurde. Auf ähnliche Weiſe zogen auch, da wo der König

erſchien, die Einwohner der Städte ihm haufenweiſe eutgegen

in glänzenden Gewändern und unter vielen Freudenbezeu

Ungen.

s V. 247. Während in Aſien Mithridates das Ueberge

wicht gewann, und die Städte unaufhaltſam ſich zum Abfall

von den Römern drängten; ſo entſchloßen ſich die Lesbier,

nicht allein ſelbſt ſich dem Könige zu übergeben, ſondern auch

den Aquillius, *) der ſich nach Mitylene geflüchtet hatte,

und dort ſeine Geſundheit herſtellen wollte, dem Mithridates

auszuliefern. Sie laſen alſo die rüſtigſten jungen Leute dazu

aus, und ſchickten ſie in die Wohnung des Aquilius. Dieſe

überfielen ihn in hellen Haufen, ergriffen und banden ihn,

um ihn als die ſchönſte und angenehmſte Gabe dem König

zuzuſenden. *)

Jener aber, *), wiewohl an Jahren noch ganz jung,

wagte eine heldenmüthige That zu vollbringen; er kam des

nen, die ihn ergreifen wollten, zuvor, und gab ſich den

Tod, um jede Mißhandlung und entehrende Strafe zu ver

meiden. Indem er ſich nämlich ſelbſt erſtach, und durch

dieſe ſchaudererregende That die, welche ihn angreifen woll

ten, zurückſchreckte, machte er, daß ſie es nicht wagten, ihm

nahe zu kommen: und indem er ſo ganz ungehindert aus

*) S. Diodor 36, Ph. 1. V. 233.

*) Vergl. Cic. Manil. 5. Appian XII. 19. 21.

***) Es muß hier eine Lücke ſeyn: und ein anderer als Aguil

lius verſtanden werden, auf welchen die nachfolgende Er

zählung nicht paßt, -
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dem Leben ſchied, und den ihm drohenden Leiden auswich,

erlangte er wegen ſeines Muthes hohen und ausgebreiteten

Ruhm. - -

V. 248. Ueberhaupt waren in dem Seetreffen *) die

Rhodier, ausgenommen die Zahl der Schiffe in allem Ueb

rigen weit überlegen: nämlich in der Kunſt der Steuermän

ner, in der Ordnung der Schºffe, in der Geſebtheit der Ru

derer, durch die Fähigkeit der Anführer und die Tapferkeit

der Seeſoldaten. Bei den Kappadociern aber herrſchte Un

erfahrenheit, Maugel an Uebung und eine Unordnung, welche

ſo manche Unfälle herbeiführte. An Eifer gaben ſie freilich

den Rhodiern Nichts nach, da ſie den König [Mithridates]

zum Zuſchauer und Augenzeugen ihrer Kämpfe hatten, und

bemüht waren, ihm ihre Ergebenheit für ſeine Perſon zu

bethätigen. Und da ſie an Merge der Fahrzeuge überlegen

waren, ſo umſchwärmten ſie die feindlichen Schiffe, um

zingelten ſie und nahmen ſie in die Mitte.

V. 249. Cajus Marius, der vor allen Menſchen hoch

berühmt geworden iſt, befleißigte ſich in ſeiner Jugend eines

uneigennützigen Betragens, ſuchte Gelegenheit zu rühmlichen

Thaten, und verrichtete große Dinge in Afrika und Europa,

und erwarb ſich dadurch weitverbreiteten Ruf und ausge

zeichnetes Anſehen. Aber als er in ſeinem hohen Alter lü

ſtern nach dem Reichthum des Königs Mithridates wurde,

und den Wohlſtand der Städte Allens für ſein eigenes Be

ſitzthum ſich zu Nutze zu machen wünſchte, ſo mißlang ihm

dieß Alles: und da er die dem Cornelius Sulla übertragene

Statthalterſchaft geſetzwidrig für ſich verlangte, gerieth er

in verdientes Unglück. Denn er bekam nicht allein Nichts

von den gewünſchten Schätzen, ſondern verlor auch noch

dazu ſein eigenes Vermögen, da ſeine Habe wegen ſeiner

übermäßigen Habſucht eingezogen wurde. Als erÄ VON

ſeinem Vaterlande zum Tode verurtheilt wurde, und der au

genblicklichen Beſtrafung durch die Flucht ſich entzog; ſo irrte

*) S. Appian a. a. O. 24. f.
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er einſam als Flüchtling auf dem Lande umher: und zuletzt

entrann er nach Numidien in Afrika, ohne Sklaven, *) ohne

Mittel und von ſeinen Freunden verlaſſen. Als ſpäter Rom

in einen Bürgerkrieg verwickelt wurde, ſo unterſtützte er

die Feinde ſeines Vaterlandes, und nicht zufrieden mit ſeiner

Zurückberufung, fachte er den Krieg noch mehr an, und wurde

zum ſiebtenmal Conſul, wagte es aber nicht mehr, ſein Glück

zu verſuchen, da er durch große Unfälle von der Unbeſtän

digkeit deſſelben belehrt war. Da er nämlich vorausſah, daß

Rom ein Angriff von Seiten Sulla's bevorſtehe, ſo endigte

er ſein Leben freiwillig. *) Er hinterließ die Keime zu

weit ausſehenden Kriegeu und war Schuld daran, daß ſein

Sohn und ſein Vaterland in großes Unglück geriethen. Denn

Jener ſah ſich genöthigt, gegen einen Stärkeren zu kämpfen,

und nahm ein elendes Ende in einem unterirdiſchen Gange,

wohin er ſich geflüchtet hatte: die Einwohner Roms aber

und der andern Italiſchen Städte wurden in den längſt

drohenden Krieg verwickelt, und geriethen in das Verderben,

welches man ihnen ſchon früher bereitet hatte. Es wurden

nämlich die angeſehenſten Römer, ich meine den Scävola ***)

und Craſſus, †) ohne Urtheil und Recht im Senate ermor

det, und gaben durch ihr Mißgeſchick ein Vorſpiel zu den

großen Unfällen, welche Italien treffen ſollten. Es wurden

nämlich die meiſten Patricier und hervorragenden Männer

von der Partei des Sulla gemordet: und in dieſen Par

teikämpfen und Schlachten kamen nicht weniger als 100.000

Soldaten um. Alle dieſe Begegniſſe trafen die Welt, aus

der Veranlaſſung, weil Marius nach Reichthum begierig

(RP,

Ph. 2. Ein großer Parteikampf unter den Bürgern

*) Nach Reiske: döovãog für: öov og und prov für: opov.

S. auch Appian B. K. I. 61.

*) Anders Plutarch C. 45, Liv. 80. Appian. 75.

*) S. 36, V. 237. f. Liv. Ep. 86. Appian, B. K. 1. 88.

†) Der Vater des Triumvirs. Appian. B. K. 1, 72.
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erfolgte, als bereits der Marſiſche Krieg beendigt war.

Die Parteihäupter waren Sulla, und Cajus Marius, ein

junger Mann, der Sohn des Marius, der ſiebenmal Con

ſul geweſen war. Während dieſer Parteiungen wurden viele

Myriaden getödtet. Sulla aber blieb Sieger und wurde

Dictator. Er nannte ſich Epaphroditos, [Liebling der Ve

nus) und dieſer prahleriſche Beiname enthielt keine Täu

ſchung: denn er blieb Sieger in ſeinen Kriegen, und beſchloß

ſein Leben durch einen natürlichen Tod. Marius aber, ob

wohl er im Treffen gegen Sulla wacker gekämpft hatte, wurde

dennoch beſiegt, und warf ſich mit fünfzehntauſend Mann

nach Präneſte. Daſelbſt wurde er eingeſchloſſen, und geraume

Zeit belagert, und, da ihn Alles verließ, und er keinen

Weg zur Rettung mehr ſah, genöthigt, die Hand eines ver

trauten Dieners aufzurufen, um ſich von dem ſchrecklichſten

Looſe zu befreien. Dieſer ließ ſich überreden, und nachdem

er mit Einem Stoße ſeinen Herrn vom Leben entbunden

hatte, erſtach er ſich hernach gleichfalls. So endete jener

Parteikampf. Die Ueberbleibſel der Partei des Marius,

welche den Krieg fortſetzten, kämpften noch eine Zeit lang

gegen Sulla, bis auch ſie, wie die Uebrigen, zu Grunde

glMgen.

Nachdem dieſe vom Schauplatz abgetreten waren, ſo ent

brannte zwiſchen Pompejus, welcher wegen der Thaten, die

er theils als Anhänger des Sulla, theils für ſich glücklich

für die Römer vollbracht hatte, Magnus [der Große] zu

benannt worden war, und zwiſchen Julius Cäſar ein Streit,

welcher die Römer abermals zwang, in blutigen Scenen des

Bürgerkriegs ſich umherzutreiben. Nachdem aber Pompejus

jene berüchtigte entſcheidende Niederlage erlitten hatte, und

bei Alexandrien getödtet worden war; ſo verwandelte ſich

die Regierung der Conſuln in eine Alleinherrſchaft unter

Julius Cäſar: und der Parteikampf hatte ſo weit ein Ende.

Als jedoch dieſer ermordet wurde, ſo begann der Bürgerkrieg

gegen die Mörder Brutus und Caſſius, unter Leitung des

Lepidus, Antonius und Octavianus Auguſtus, welche Con
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ſulariſche Gewalt erhielten. Nachdem dann in kurzer Friſt

der Krieg durch die Waffen ſeine Entſcheidung gefunden,

und Caſſius und Brutus beſiegt und getödtet waren; ſo

brach nach einiger Zeit die geheime Eiferſucht des Auguſtus

und Antonius wegen der oberſten Gewalt öffentlich aus:

und nachdem viel Blut von Volksgenoſſen auf beiden Seiten

vergoſſen war, wurde die Macht des Auguſtus befeſtigt; und

dieſer behielt die Herrſchaft, ſo lang er lebte, indem das

Amt der Conſuln von nun an ſeinen bisherigen Rang und

Einfluß verloren hatte.

S. 12. Es wurden an Einna Römiſche Geſandte zur

friedlichen Löſung der Händel abgeſctickt: welchen der aus

der Stadt verwieſene Conſul die A twort gab, er hätte

nicht erwartet, daß ſeine Rückkehr im Gewande eines Pri

vatmanns geſchehen würde. Als ſpäter Metellus *) mit der

Kriegsmacht, die er bei ſich hatte, dem Lager des Cinna

ſich näherte, und zu einer Unterredung mit ihm zuſammen

trat, ſo erkannte er den Cinna als Befehlshaber an, und

Metellus begrüßte ihn zuerſt als Feldherrn. Beide aber

waren wegen ihres Benehmens dem Tadel ausgeſetzt. Denn

als Marius perſönlich mit ihnen zuſammentraf, ſagte er,

jener Cinna hätte, da er bereits ſchon beinahe Sieger ge

weſen, die ihm von der Gottheit verliehene Amtsgewalt

nicht ſollen erniedrigen laſſen. Metellus aber, als er zu

rückkehrte, gerieth in heftigen Wortwechſel mit Octavius,

welcher ihn für einen Verräther der Conſuln und des Va

terlandes hielt. Octavius erklärte, er werde keineswegs zu

geben, daß Er und Rom unter Einna's Zwingherrſchaft ge

bracht werde. Denn wenn ihn auch Alle verließen, ſo werde

er ſich doch ſeiner Amtsgewalt ſtets würdig zeigen, und bei

denen ausharren, die gleiche Geſinnung mit ihm haben: wenn

er aber alle Hoffnungen aufgeben müſſe: ſo werde er ſein

eigenes Haus in Brand ſtecken, und ſich mit ſeiner Habe

*) Der Fromme, Sohn des Numidicus.
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verbrennen, und ſeinen Tod im Beſitze der Freiheit muthig

erwarten.

V. 250. Merula, *) der an Cinna's Stelle zum Con

ſul gewählt war, erwarb ſich, nachdem er den Vertrag ge

ſchloſſen hatte, daß jener von nun an wieder Conſul ſeyn

ſollte, den Ruhm, als ein ſehr wackerer Bürger gehandelt zu

haben. Er ſprach nämlich im Senate und vor dem Volke

über das öffentliche Wohl, und erklärte, er wollte Stifter

der Eintracht werden. Da er nur wider Willen zum Con

ſul gewählt worden war, ſo ſagte er, daß er dem Einna

das Amt gerne abtreten wolle, und trat ſogleich in den Pri

vatſtand zurück. Der Senat aber ſchickte Geſandte ab, welche

den Friedensvertrag abſchließen, und den Einna in die Stadt

einladen ſollten.

Ph. 1. *) Cinna und Marius traten mit den vornehm

ſten Anführern zuſammen, um den Frieden feſt zu begrün

den: und beſchloßen endlich die Angeſehenſten ihrer Gegner,

welche ihnen die Gewalt ſtreitig machen könnten, insgeſammt

zu tödten: damit ihre Partei und ihr Anhang reines Feld

hätte, und ſie in Zukunft ungehindert und nach Belieben

mit ihren Freunden die Regierungsangelegenheiten leiten

könnten. Sogleich nahmen ſie nun auf die geſchloſſenen Ver

träge und gegebenen Verſprechungen keine Rückſicht mehr,

und die von ihnen Verurtheilten wurden ohne gerichtliche

Verhandlung überall ermordet.

Quintus Lutatius Catulus, der einen glänzenden Triumph

über die Cimbern gehalten hatte, und bei ſeinen Mitbürgern

in hohem Grade beliebt war, wurde durch einen Volkstribun

vor dem Volke auf den Tod angeklagt. Da er nun die Ge

fahren der Schikane fürchtete, ſo wendete er ſich an Marius

und bat, ihn zu unterſtützen: dieſer war zwar vorher ſein

Freund geweſen, aber jetzt wegen eines Argwohns ihm ab

*) S. Appian B. K. 66. 70. 74. Liv. 79. ff.

**) Dieſes Fragment ſteht in einigen Ausgaben unpaſſend bei

dem 38ſten Buche.
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Ä und gab ihm die kurze Antwort: er müſſe ſterben.

atulus verzichtete nun auf die Hoffnung, ſich zu retten,

und dachte nur darauf, ohne Mißhandlung ſein Leben zu

endigen; und führte auf eine eigene und ſeltſame Weiſe ſei

nen Tod herbei, indem er ſich in ein neugetünchtes Zimmer

einſchloß, und die Ausdünſtung der Wand durch Feuer und

Rauch vermehrte, bis er durch die verdorbene Luft erſtickte

und verſchied. *)

V. 251. Ermordet wurden die angeſehenen Männer

unter den Römern wegen falſcher Anklagen. Auch Scä

vola, **) welcher die oberſte Prieſterwürde hatte, und unter

ſeinen Mitbürgern im höchſten Anſehen ſtand, fand ein Le

bensende, wie ſeine Tugend es nicht verdiente. Es war

noch ein großes Glück für die Römer, daß der allverehrte

Prieſter nicht noch vorher die heiligen Bezirke erreichte.

Denn wenn es nur auf die Unmenſchlichkeit ſeiner Verfolger

angekommen wäre, ſo würde er am Altare vor dem Heilig

thume ſelbſt greuelhaft ermordet worden ſeyn, und das von

jeher mit ununterbrochener wachſamer Verehrung bewahrte

Feuer mit ſeinem Blute ausgelöſcht haben.

S. 13. Wegen der Ermordung ihrer Mitbürger und

ihrer unmenſchlichen Frevel ereilte den Einna und Marius

bald die Rache der Götter. Sulla nämlich, Einer ihrer

Feinde, der ſich gerettet hatte, nachdem er die Heeresmacht

des Mithridates in der Gegend von Böotien geſchlagen, und

Athen erobert, hernach mit dem Mithridates ein Friedens

bündniß geſchloſſen und deſſen Flotte in Empfang genommen

hatte, ***) kehrte nach Italien zurück. In kurzer Zeit ver

nichtete er die Streitkräfte der Partei des Ciuna und Ma

rius, und wurde Herr über Rom und ganz Italien, und

ließ Alle tödten, welche ſich nebſt Cinna mit Blutſchuld be

fleckt hatten, und vertilgte die Verwandtſchaft des Marius

*) S. Appian a. a. O. 74.

**) S. oben V. 249.

*) S. Appian XII. 58.
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von Grund aus; daher ſchrieben auch viele rechtſchaffene

Männer die Beſtrafung derer, welche zu den Mordthaten

das Beiſpiel zuerſt gegeben hatten, der göttlichen Vorſehung

zu. Es war darin denen, welche ein ruchloſes Leben wäh

len, eine herrliche Lehre hinterlaſſen, um ihre Schlechtigkeit

zu beſſern. -

S. 15. Adrianus, den Statthalter von Utika verbrann

fen die Einwohner der Stadt lebendig. So arg auch dieſe

That war, ſo wurde ſie doch wegen der Laſterhaftigkeit deſ

ſen, der die Strafe erlitt, nicht zur Klage gebracht. *)

*) Er gehörte zur Marianiſchen Partei. S. Cic. Verr. II, 1, 27.

und unſ. Anmerkung.
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I n h a lt.

Sulla holt ſich die Geldmittel für ſeine Feldzüge durch Tem

pelraub: entſchädigt aber die Tempel durch Anweiſung von Län

dereien. V. 252. Fimbria gewinnt durch Nachſicht bei Räube

reien die Liebe der Soldaten, und verleitet ſie zum Ungehorſam

gegen den Oberbefehlshaber, Valerius Flaccus. Plünderung und

Mißhandlungen kleinaſiatiſcher Städte durch Fimbria, welcher

ſeinen General ermordet, und ſich an deſſen Stelle drängt. Er

endet durch Selbſtmord. V. 253. f. S. 14. - Pompejus eifrige

Selbſtübung im Kriegsdienſt. Die Nachrichten von ſeinen Thaten

finden anfangs keinen Glauben in Rom. Er ſchlägt den Jun.

Brutus (Vater deſſen, der das Haupt der Verſchwörung gegen

Cäſar war). V. 255. Sulla bewundert die Thätigkeit des jun

gen Pompejus. S. 14. Marius der Jüngere wird Conſul. Die

Aelteren ſeines Heeres geben den Jüngeren ein gutes Beiſpiel.

Aufregung der Parteien in den Städten Italiens. S. 15. Treue

des Perperna gegen den bedrängten Marius. S. 16. Der Con

ſul Lucius Scipio, ein Marianer, wird von den Seinigen verlaſ

ſen, und geräth in die Gewalt des Sulla, wird aber von dieſem

begnadigt. V. 256. Sulla's Proſcriptionen. Ein Menſch, der

der Geächteten ſpottet, findet ſeinen eigenen Namen auf der Liſte:

und wird hingerichtet. V. 257. Die Rechtsverwaltung des Pom

„pejus in Sicilien. Seine Enthaltſamkeit wird bewundert. V. 258.



Bruchſtücke aus tem achtunddreißigſten Buch.

J. R. 668 – 672. v. C. 86–82.

V. 252. Sulla legte aus Mangel an Geld Hand an

drei Tempel, worin ſich eine Menge von goldenen und ſil

bernen Weihgeſchenken befand: an den in Delphi, welcher

dem Apollo, an den in Epidaurus, *) der dem Aeſculap,

und an den in Olympia, der dem Zeus gewidmet war. Am

meiſten bekam er von Olympia, weil dieſer Tempel von Al

ters her unverletzt geblieben war. Denn von den Schätzen

in Delphi hatten die Phofier das Meiſte verſchleudert, in

dem ſogenannten heiligen Kriege. Sulla nahm nun viel Sil

ber und Gold und dazu das übrige koſtbare Geräthe zu ſich,

und ſammelte ſich viele Geldmittel für die Kriege, die er

in Italien zu erwarten hatte. Er hatte ohne alle Furcht

vor den Göttern die Wegnahme heiliger Schätze unternom

men, und ſtatt derſelben den Göttern Ländereien zum Bezug

des jährlichen Ertrags gewidmet. Er ſagte dann oft im

Scherz, daß er überall im Kriege die Oberhand habe, weil

die Götter ihm beiſtänden, welche eine ſo große Maſſe von

Schätzen ihm beigetragen hätten.

V. 253. Fimbria, der auf dem Marſche viele Tagreiſen

vor Flaccus voraus hatte, gewann dadurch Zeit, große Un

tºr ehmungen zu wagen: und da ihm daran lag, ſeine Sol

daten durch Vergünſtigungen an ſich zu knüpfen; ſo geſtattete

er denſelben, die Lºndereien der Verbündeten wie feindliche

auszuplündern, und die Leute, die in ihre Hände fielen, zu

*) In Argolis am ſaroniſchen Meerbuſen.
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Sklaven zu machen. Da nun die Soldaten dieſe Erlaubniß

gar gerne annahmen; ſo verſchaffte er ſich in wenigen Tagen

eine Menge Geldes. Die Beraubten gingen dem Conſul *)

entgegen, und führten Klage über das, was ihnen wider

fahren war. Er wurde ſehr unwillig und befahl ihnen, ihn

zu begleiten, um ihr Eigenthum wieder in Empfang zu

nehmen. Er ſelbſt bedrohte den Fimbria ernſtlich, und gebot

ihm, das Geraubte den Beſchädigten wieder zu erſtatten.

Dieſer ſchob alle Schuld auf die Soldaten, als hätten ſie

Alles ohne ſeine Genehmigung gethan. Den Soldaten aber

gebot er heimlich, ſich um jenen Befehl Nichts zu beküm

mern, ſondern das, was ſie nach Kriegsgebrauch durch die

Waffen gewonnen hätten, nicht wieder herzugeben. Als aber

Flaccus mit anhaltender Strenge darauf drang, daß das

Geraubte erſtattet werden ſollte, ſo verbreitete ſich im Lager

Verwirrung und Aufſtand.

V. 254. Nachdem Fimbria über den Helleſpont geſetzt

hatte, reizte er ſeine Soldaten zu zügelloſem Leben uud

zum Rauben, zog Geldlieferungen von den Städten ein, und

vertheilte dieſe unter ſeine Truppen. Da ihnen alſo eine

Ungebundenheit ohne Verantwortung geſtattet wurde, und

ſie durch die Hoffnung des Gewinns angefeuert waren, ſo

liebten ſie ihn als ihren gemeinſchaftlichen Wohlthäter. Er

eroberte jetzt die Städte, die ſich ihm nicht freiwillig unter

warfen, und überließ ſie ſeinen Soldaten zur Plünderun'.

Auch Nicomedien geſtattete er ſeinen Soldaten auszutauben.

Derſelbe drang in Cyzikus als Freund ein, führte dann

Beſchwerden gegen die wohlhabendſten Bürger, und klagte

ſie auf den Tod an. Um den Andern Angſt und Schrecken

einzuflößen, forderte er zwei derſelben vor Gericht, und ließ

ſie mit Ruthen ſtreichen und enthaupten: ihr Vermögen aber

zog er ein. Durch das Loos dieſer Unglücklichen verbreitete

er großen Schrecken, um ſich, und zwang Andere, als Löſegeld

für ihre Rettung ihr ganzes Vermögen ihm zu überlaſſen.

*) Valerius Flaceus.
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S. 14. Fimbria *) ſtürzte die Provinz in Kurzem in ſo

großes Unglück, als zu erwarten war von einem Manne,

der durch ſo großen Frevel ſich die Macht verſchafft hatte

zu thun, was ihm beliebte. Indem er Phrygien, wie ein

Mordbrenner durchſtreifte, brach er in alle Städte zum Ver

derben derer ein, die in ſeine Hände geriethen. Indem er

ſich dann das Leben nahm, büßte er durch ſeinen Tod die

Schuld ſo vieler Mordthaten.

V. 255. Cnejus Pompejus, welcher ſich das Kriegerle

ben zu ſeinem Berufe gewählt hatte, hielt die täglichen Stra

pazen ſtandhaft aus, und trug bald das vornehmſte Lob der

Uebung im Kriegsweſen davon. Er entſchlug ſich aller Be

quemlichkeit und Erholung, und that bei Tag und Nacht

unabläſſig Etwas, was für den Krieg förderlich war. Er

bediente ſich einfacher Nahrung, und enthielt ſich der Bäder

und einer mit Aufwand verbundenen Umgebung: die Speiſen

genoß er ſitzend: dem Schlafe theilte er weniger Zeit zu, als

das Bedürfniß der Natur erforderte. Zu ſeiner Thätigkeit

bei Tage fügte er noch nächtliche Anſtrengungen, indem er

bei den Verrichtungen der Heerführung wach blieb. Durch

Angewöhnung und Vorbereitung auf unerwartete Kriegsfälle

wurde er einem Wettkämpfer gleich in kriegeriſchen Uebungen

erfahren. Daher konnte er in der Zeit, wo mancher Andere

ein ſchon gerüſtetes Heer nicht übernommen hätte, noch weit

ſchneller eines ſammeln, ordnen und unter die Waffen ſtellen.

Als man die Kunde von ſeinen Thaten in Rom erhielt, ſo

- hielten anfangs Alle, nicht ſeine Tüchtigkeit, ſondern ſein

Alter beachtend, nichts darauf, als hätten die, welche die

Nachricht von ihm brachten, einen leeren Theaterprunk ge

trieben. Als aber die gemeldeten Sagen durch die Wirklich

keit ſich als wahr bewieſen, ſo ſchickte der Senat den Junius **)

gegen ihn, welchen er in die Flucht ſchlug und beſiegte.

*) Die Lesart: Fibrinus, iſt ohne Zweifel verdorben.

**) Mareus Iunius Brutus, welcher als Marianer ohne ein

Diodor. 19s Bdchn. 11
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S. 14. Cnejns Pompejus trug für ſeine Tüchtigkeit

einen herrlichen Lohn davon, und erhielt wegen ſeiner Tapfer

keit den erſten Rang, und ſeine ſpäteren Thaten entſpra

chen ſeinen früheren Dienſten: er berichtete "Ä Briefe dem

Sulla den Fortgang ſeiner Macht. Dieſer bewunderte den

jungen Mann wegen mancher andern Urſachen, und tadelte

ſcheltend, die in ſeinem Gefolge befindlichen Patricier und

forderte ſie zu ähnlichem Eifer auf: er ſagte nämlich, er

müſſe ſich wundern, daß dieſer ganz junge Mcann ſo großen

feindlichen Heeren Beute abgewonnen: ſie aber, die an Alter

und Rang ſo hoch über jenem ſtünden, nicht einmal ihre

eigenen Diener zu einem tüchtigen Waffenbund hätten her

beibringen können.

S. 15. Denn Conſul Marius, dem Sohn des Marius,

trafen *) nicht wenige von denen, welche ihre geſetzlichen

Feldzüge, ſchon gemacht hatten, den Vorrang freiwillig ab,

und beeiferten ſich, an den kriegeriſchen Kämpfen der jungen

Leute Theil zu nehmen, und als bejahrtere Leute den Jün

geren zu zeigen, was Uebung in kriegeriſchen Verrichtungen,

Gewöhnung an Schlachten und andere Gefahren im Kriege
vermöge.

Bittere Erfahrungen und mancherlei Beweiſe boten ſich

in einer Stadt und einer Völkerſchaft nach der andern dar,

welche von den Geſinnungen derſelben gegen [die Römer

überzeugten. Denn ſie waren genöthigt, mit Verſtellung und

Henchelei gegen beide Theile ſich zu ſchmiegen und zu bücken,

und jedesmal den Anweſenden Beifall zuzuwinken. Denn

die, welche zur Anwerbung von Heeren aufgeſtellt und per

ſönlich zugegen waren, und mit einander wetteiferten, ver

höheres Aunt zu verwalten, dannals in Mittelitalien be

fehligte, und ſeäter auf Befehl des Pompejus hingerichtet

wurde. S. Drumann a. a. O. lW. 14. f. -

*) Nach rsregorov ſollte etwa: Egarag ovyxognoavrsc

ſtehen. Mit Dindorf leſen wir é Gé ovrnv.
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riethen durch die offenbarſten Beweiſe die Entſcheidung der

Städte gegen die, welche den Krieg gegen ſie erhoben.

S. 16. Marius war wegen Mangels an Lebensmitteln

von ſeinen Soldaten verlaſſen. Nur Marcus Perpenna, *)

Statthalter von Sicilieu war, als Sulla zu ihm ſchickte und

ihn aufforderte, auf ſeine Seite überzutreten, ſo weit ent

fernt, ihm Folge zu leiſten, daß er nicht nur dem Marius

treu blieb, ſondern auch ernſtlich erklärte, er werde aus Si

cilien überſetzen und mit aller Macht den Marius aus Prä

neſte befreien. *) -

Das Lob wackerer Männer und der nachtheilige Ruf

der Schlechten iſt am meiſten geeignet, die Menſchen zu

rühmlichen Thaten anzuleiten. -

[Sie wählten] ***) Männer, welche im Stande waren,

einen guten Plan zu entwerfen und das Beſchloſſene zur

Vollziehung zu bringen.

V. 256. Da Scipio, †) uachdem Alle durch Geld be

ſtochen und von ihm abgefallen waren, ſich allein und ver

laſſen ſah, und die Hoffnung auf ſeine Rettung aufgab, ſo

ſandte ihm Sulla Reiter zu, welche ihn, wohin er wollte,

ſicher geleiten ſollten. Scipio war ſo auf kurze Zeit ge

nöthigt, die Würdezeichen ſeines Amtes aufzugeben, und

zum Privatleben und zur gewöhnlichen Kleidung zurückzu

treten, und wurde durch Sulla's Milde ſchnell in eine Stadt,

die ihm angenehm war, geleitet. Dann nahm er die Aus

zeichnungen ſeines Amtes wiederum an, und kam wieder

an die Spitze einer beträchtlichen Truppenmacht.

V. 257. Als die Aechtungsliſte auf dem Markte auf

*) S. Plutarch im Pomp. C. 10.

**) Nun folgt bei Maio der Schluß von V. 251, welcher hie

her nicht paßt.

***) Es fehlt hier ein Wort, wie: é Movro

†) Lucius Seipio, der mit Norbanus im J. 82 Conſul war.

S. Appian B, K. 1, 82. ff. Liv, Epit. 85.

11 *
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geſtellt wurde; ſo lief eine Menge Menſchen herbei, um ſie

zs leſen: wovon die Meiſten Mitleid hatten mit denen,

welche den Tod erleiden ſollten. Einer aus dem zuſammen

gelaufenen Haufen, ein ungemein boshafter und übermüthi

ger Menſch, verſpottete die Bedrohten, und läſterte ſie mit

wielen höhniſchen Reden. Da verhängte über ihn, der des

Schickſals der Unglücklichen ſpottete, die vergeltende Macht

einer Gottheit die ſeiner Bosheit gebührende Strafe. Er

fand nämlich unter den ſämmtlichen Namen auch den ſei

nigen mit aufgezeichnet. Da verhüllte er dann ſogleich

ſein Haupt, und drängte ſich durch die Menge in der Hoff

nung, von den Umſtehenden nicht bemerkt zu werden, und

durch ſchnelles Laufen ſich noch zu retten. Aber er wurde

von Einem der Naheſtehenden erkannt, und da das Loos

das ihn getroffen, auch an den Tag kam, ſo wurde er er

griffen, und fand, unter allgemeiner Freude über ſeinen

Tod, ſeine Strafe. - - - - -- - -

V. 257. Nachdem Sicilien lange Zeit keine Rechtsver

waltung gehabt hatte, ſo widmete ſich Pompejus den ge

richtlichen Geſchäften, uud ertheilte Entſcheidungen über

öffentliche Streitigkeiten und Privathändel; und gab ſeine

Ausſprüche ſo treffend und ſo uneigennützig, daß er von ei

nem Andern darin nicht übertroffen werden konnte. *) Wie

wohl er erſt zwei und zwanzig Jahre alt war, und ſeine

Jugend ihn zu unvernünftigen Vergnügungen hätte reizen

können; ſo lebte er doch während ſeines Aufenthalts auf

der Inſel ſo mäßig und ſtreng, daß alle Einwohner Sici

liens die Tugend des jungen Mannes bewunderten, und mit

Staunen betrachteten.

*) Anders Plutarch im Pomp. 10.



Bruchſtücke aus dem neununddreißigſten Buch.

I n h a l t.

Dankbarkeit des Spartacus gegen Wohlthäter. Allgemeine

Bemerkungen über Kriegsvorfälle im Sklavenkriege.-S. 17. Ver

handlungen mit den Kretenſern während des Seeräuberkrieges.

W. 259. -

Bruchſtücke aus dem neununddreißigſten Buch.

J. R. 681 – 687. v. C. 73 – 67.

S. 17. Spartacus, der Barbar, zeigte ſich, wenn er

von Jemanden Wohlthaten empfangen hatte, gegen denſelben

dankbar. Denn von ſelbſt iſt auch bei Barbaren die Natur

gelehrig für dankbare Vergeltung gegen Wohlthäter.

Der Sieg durch die Waffen hat Vortheile, die den Au

führern und den Soldaten gemeinſchaftlich ſind; aber die

Erfolge, welche durch die Feldherrnklugheit erreicht werden,

ſchreibt man dem Auführer allein zu. Eine unaufhaltſame

Begierde, von den Römern abzufallen, bemächtigte ſich der

Barbaren. - -

Im Allgemeinen werden durch die Unfälle Anderer die

jenigen gewarnt, welche ſich in ähnlichen Gefahren befinden.

L. 35. Marcus Antonius *) ſchloß Frieden mit den

Kretenſern, und ſie beobachteten dieſen eine Zeit lang. Her

nach wurde berathſchlagt, wie ſie am beſten ihren Vortheil

*) Vater des Triumvirs.

-"
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wahren könnten, und die Aelteſten und Einſichtsvollſten rie

then, Geſandte nach Rom zu ſchicken, und über die vorlie

genden Beſchwerden ſich zu verantworten, und durch ange

meſſene Vorſtellungen und Bitten eine Ausſöhnung mit dem

Senate zu bewirken. Sie ſchickten daher dreißig der ange

ſehenſten Männer nach Rom. Dieſe gingen beſonders in den

Häuſern der Patricier herum, und wendeten alle Arten von

Bitten an, und gewannen die Leiter der Rathsverſammlung.

Als man ſie nun in den Senat einführte, und ſie wegen

der gegen ſie erhobenen Anf lagen ſich auf eine kluge Weiſe

verantworteten, und ihre Wohlthaten und Bundesleiſtungen

gegen das Reich gründlich darſtellten, und deshalb verlang

ten, in das frühere freundliche Verhältniß und die Bundes

genoſſenſchaft wieder eingeſetzt zu werden; ſo nahm der Se

nat ihre Vorträge günſtig auf, und faßte einen Beſchluß

ab, welcher beſtätigte, daß der Senat die Kretenſer ron

den Anklagen entbinde, und als Freunde und Bundesgenoſſen

des Reichs erkläre. Aber Lentulus Spinther *) machte den

Beſchluß durch feine Einſprache ungültig. Die Kretenſer

entfernten ſich nun. Da nun von den Kretenſen im Senat

noch oft die Rede war, daß ſie an den Räubereien der See

räuber Theil nähmen; ſo faßte man einen Beſchluß ab, daß

die Krefenſer alle ihre Fahrzeuge bis auf vier Boote nach

Rom ſchicken, dreihundert der Vornehmſten als Geißel geben,

und den Laſthenes und Panares ausliefern ſollten. Alle

ſollten gemeinſchaftlich viertauſend Talente Silbers erlegen.

Als nun die Kretenſer die Beſchlüſſe des Senats vernahmen,

ſo wurde über dieſe Meldung berathſchlagt. Die Verſtän

digen ſagten nun, man müſſe Alles thun, was verlangt

werde. Die Partei des Laſthenes aber, welcher der Gegen

ſtand jener Anklagen war, und ſich fürchtete, man möchte

ſie nach Rom ausliefern und dort beſtrafen, regte das ge

meine Volk auf, und ermunterte es, die von jeher von den

Vorfahren ererbte Unabhängigkeit zu behaupten.

*) Conſ im J. 57.

-m-



Bruchſtücke aus dem vierzigſten Buch.

I n h a l t.

Ueberſicht der Geſchichte des jüdiſchen Volks. Es werden

wegen der Peſt die Stämme fremden Urſprungs aus Egypten

vertrieben; unter dieſen waren auch die Juden, die unter Moſes

Leitung ſich Paläſtina's bemächtigten. Moſes gibt dem Volke

ſeine religiöſen Einrichtungen und Geſetze. Ph. 1. Pompejus

ſchlichtet die Händel zwiſchen Hyrkan und Ariſtobul. Klage der

Juden über dieſe. S. 18. Pompejus ſtiftet wegen ſeiner aſiati

ſchen Siege einen Tempel und eine Tafel mit einer Inſchrift,

worauf, die Thaten des Pompejus in Seeräuber- und Mithrida

tiſchen Kriege verzeichnet waren. S. 19. Catilina's aufrühreriſche

Eutwürfe: er wird durch einen Vortrag Cicero's genöthigt, ſich

aus Rom zu entfernen. S. 20. Diodor gibt den Grund an,

warum ſich in einigen Büchern ſeiner Geſchichte unrichtige Les

arten finden. Er hat 40 Bücher verfaßt Rückblick auf die

ſechs erſten Bücher. S. 21. Anhang. Vermiſchte moraliſche

Bemerkungen.

Bruchſtücke aus dem vierzigſten Buch.

- I. R. 690–691. v. C. 64–65.

Ph. 1. Da wir im Begriff ſind, den Krieg mit den

Juden zu beſchreiben, ſo halten wir es für angemeſſen, zuvor

den Urſprung dieſes Volks und ſeine Verfaſſung und Ge

bräuche in einer Ueberſicht darzuſtellen. Als vormals in

Egypten eine peſtattije Krankheit entſtand, ſo ſchrieb das

Volk den Urſprung dieſes Uebels der Gottheit zu. Da näm

A
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lich viele und mancherlei Fremde dort wohnten, und in Be

treff des Gottesdienſtes und der Opfer ſeltſame Gebräuche

befolgten, ſo geſchah es, daß bei ihnen die vaterländiſchen

Ehrenbezeugungen gegen die Götter in Abgang kamen. Da

glaubten nun die Landeseingebornen, wenn ſie die Angehö

rigen fremder Stämme nicht zur Auswanderung nöthigten,

ſo werde jenes Uebel nicht aufhören. Da nun die Abkömm

linge anderer Völker ſogleich vertrieben wurden, ſo rotteten

ſich die Vornehmſten und Unternehmendſten derſelben zuſam

men, und warfen ſich, wie Einige erzählen, nach Griechen

land und einigen andern Gegenden, unter der Leitung merk

würdiger Anführer, an deren Spitze Danaus und Kadmus,

die ausgezeichnetſten unter den übrigen ſtanden. Die Mehr

zahl des Volks aber wurde in das jetzt ſogenannte Judäa

vertrieben, das von Egypten nicht weit entfernt liegt, aber

um jene Zeit ganz menſchenleer war. Anführer dieſer An

ſiedlung war einer, mit Namen Moſes, der durch große

Klugheit und Tapferkeit am meiſten hervorragte. Dieſer be

ſetzte das Land, und baute unter andern Städten auch Je

ruſalem, welches jetzt die vornehmſte Stadt iſt. Er grün

dete auch den bei ihnen ſehr hoch geehrten Tempel, und

führte die Ehrenbezeugungen und Sühnopfer für die Gottheit

ein: und wurde auch Geſetzgeber und Ordner der Verfaſſung.

Er theilte das Volk in zwölf Stämme, weil man dieſe Zahl

für die vollkommenſte hielt, und weil ſie der Zahl der Mo

nate, die das volle Jahr ausmachen, gleich iſt. Ein Bild

der Götter ließ er durchaus nicht verfertigen, weil er glaubte,

daß Gott keine menſchliche Geſtalt zukomme, ſondern der die

Erde umgebende Himmel allein Gott und der Herr des

Weltalls ſey. Die Opfer und Lebensweiſe beſtimmte er ganz

anders, als bei andern Völkern. Denn weil ſein eigenes

Volk vertrieben worden war, ſo führte er eine ſolche Lebens

art ein, welche Abneigung gegen Fremde und Menſchenhaß

verrieth. Er wählte dann die beliebteſten und zur Vor

eherſchaft über das damals vereinigte Volk geeignetſten

Männer aus, und ernannte ſie zu Prieſtern: dieſe ſollten

- -
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bei dem Tempel ſich aufhalten und mit der Gottes-Berehrun

und den Opfern beſchäftigt ſeyn: dieſelben ernannte er au

zu Richtern über die wichtigſten Rechtsfälle, und vertraute

ihnen die Bewahrung der Geſetze und Gebräuche an. Daher

ſollen die Juden auch nie einen König gehabt haben, ſondern

die Leitung des Volks ſtets demjenigen Prieſter übergeben

worden ſeyn, der als der Klügſte und Entſchloſſenſte galt.

Dieſen nennen ſie Hoheprieſter, und glauben, daß er ihnen

die Befehle Gottes verkündige. Dieſer machte in den Volks

verſammlungen und andern Zuſammenkünften die Verord

nungen bekannt: und in dieſer Beziehnng ſollen die Juden

dergeſtalt an Gehorſam gewöhnt geweſen ſeyn, daß ſie ſo

gleich durch Niederfallen auf die Erde den Hoheprieſter als

Dollmetſcher jener Geſetze anbeteten. An dem Schluſſe der

Geſetze ſteht der Beiſatz: Moſes hat Solches aus dem Munde

Gottes vernommen, und verkündiget es den Juden. Dieſer

Geſetzgeber ſorgte auch eifrig für kriegeriſche Uebungen, und

hielt die Jünglinge zur Ertragung der Strapazen und zu

tapferen Thaten, und überhaupt zur Erduldung aller Be

ſchwerden an. Er machte auch Feldzüge zu den angrenzen

den Völkern : und nachdem er viel Land erobert, vertheilte

er es durch das Loos: indem er den Privatleuten gleiche

Theile, den Prieſtern aber größere zuſchied, damit dieſe im

Beſitz bedeutenderer Einkünfte, ohne Abhaltung beſtändig

der Gottesverehrung ſich widmen könnten. Den Privatleu

ten aber war es nicht erlaubt, ihre Loostheile zu verkaufen,

damit nicht einzelne aus Habſucht die Looſe zuſammenkaufen,

die Unbemittelteren verdrängen, und ſo Abnahme der Be

völkerung verurſachen könnten. Alle Landeseinwohner nöthigte

er, die erzeugten Kinder zu erziehen: und da dieſe Kinder

mit geringen Koſten ernährt werden konnten, ſo war von

jeher das Volk der Juden ſehr zahlreich. In den Hochzeit

gebräuchen und Begräbnißceremonien für die Geſtorbenen

traf er ganz andere Anordnungen als die bei andern Völ

kern. Jedoch wurde bei der ſpäter erfolgten Unterjochung

durch Fremde, durch die Vermiſchung mit andern Völkern

F
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unter dem vierten Wellreiche der Perſer, und dem der Ma

eedonier, welches jenem ' ein Ende gemacht hat, Manches

an den vaterländiſchen Gebräuchen der Juden erſchüttert.

S. 18. Als ſich Pompejus in der Gegend von Damas

kus in Syrien aufhielt, ſo wendeten ſich un ihn Ariſtobul,

König der Juden, und Hyrkon ſein Bruder, welche ſich um

die Königswürde ſtritten. Mehr als zweihundert der Vor

nehmſten erſchienen nun vor dem Imperator, und erflärten:

ihre Vorfahren, die dem Tempel vorgeſtanden, *) hätten

durch Geſundſchaften mit dem Senate unterhandelt, und

die Borſteherſchaft über die Juden als ein fre es und unab

hängiges Volk erhalten, das nicht unter der Gerichtsbarkeit

eines Königs ſondern unter der Leitung eines Hoheprieſters

geſtanden hätte. Dieſe aber führen nun die Herrſchaft, nach

Aufhebung der vaterländiſchen Geſetze, und ſo ſeyen ihre

Mitbürger ungerechter Weiſe unterjocht worden: denn Jene

hätten nur durch eine Menge von Miethtruppen und durch

Mißhandlungen und viele frevelhafte Mordthaten die Kö

nigsherrſchaft ſich errungen.

Er verſchob nun die Entſcheidung über dieſe Streitig

keiten auf eine ſpätere Zeit, und machte den Juden bittere

Vorwürfe wegen ihrer Vergehungen und Unbilden gegen die

Römer, und erklärte gegen Hy kan, ſie würden zwar eine

größere und empfindlichere Strafe verdienen, ertheilte ihnen

jedoch, wegen der angeſtammten Milde der Römer, wenn

ſie von nun an gehorſam ſeyn würden, Verzeihung. **)

S. 19. Pompejus ließ die von ihm in Aſien vollbrachten

Thaten aufzeichnen, und ſtellte darüber eine Weihtafel auf,

deren Abſchrift alſo lautet:

Pompejus, des Cn ejus Sohn, der a roße, der

Imperator, befreite die Küſten des Erdkreiſes

und alle Inſeln dieſſeits des Oceans von dem

Seeräuber kriege, rettete das früher um lagerte

..? Argos "orag. Nach Dindorf für cpsgyxorag.

*) Vergleiche Joſeph. jüd. Alt. XIV. 3.
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Reich des Ario bar zan es, Galatien, ferner die

jenſeits gelegenen Gegenden und Provinzen,

Aſien, Bit hynien: und vertheidigte Paphlago

nien, Pontus, Armenien und Achaja, ferner

Iberien, Colchis, Meſopotamien, Sophene und

Gordyen e: er unter warf den König der Meder,

Darius, den König der Iberer, Artolas, den

König der Juden, Ariſtobulus, den König der

Nabatäiſchen Araber, Aretas, und das an Cili

cien grenzende Syrien, Judäa, Arabien, Eyre

naica, die Achäer, die Jozygier, die Sole er, *)

die He niocher und andere Stämme, welche zwi

ſchen Colchis und dem Mäotiſchen See, das Kü

ſt en la nd inne haben, und deren Könige neun an

der Zahl, und alle Völkerſchaften, die zwiſchen

dem Pontiſchen und dem roth en Meere wohnen,

und rückte die Grenzen des Reichs bis nahe an

die Grenzen der Erde vor, ſicherte die Einkünfte

der Römer, an der e vermehrte er : U nd nach dem

er die Bilder und übrigen Weihgeſchenke der

Götter und ſonſtigen Schmuck den Feinden ab

genommen, hat er der Göttin zwölftauſendſechs

hundert Goldſtücke und dreihundert ſieben Sil

bertalente **) geweiht.

S. 20. Lucius Sergius, mit dem Zunamen Catilina ge

dachte, weil er überſchuldet war, einen Aufſtand zu erregen.

Aber der Conſul Marcus Cicero hielt einen Vortrag über

*) Dindorf ſchlägt vor, zu leſen: Zygier und Soaner. Man

könnte auch die Namen: Jazygier und Solymer als hieher

paſſend erklären.

*) Plinius V11. 26 erzählt, Pompejus habe einen Minerven

tempel in Roun gebaut, mit einer Inſchrift, welche ſeine

Thaten zum Gegenſtand hatte. Dieſe lautet bei Plinius

etwas verſchieden von der vorliegenden. Vergl. auch Plu

tarch a. a. O. 45.

-
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den drohenden Aufruhr. Als man nun den Catilina vorlud,

und gegen ihn die Anklage in ſeiner Gegenwart vorbrachte,

ſo erklärte Catilina, er werde ſich keineswegs freiwillig, ohne

Richterſpruch, ſelbſt zur Verbannung verurtheilen. Cicero

fragte nun die Mitglieder des Senats, ob ſie für gut hal

ten, daß Catilina aus der Stadt ſich entferne. Als nun

die Meiſten aus Rückſicht auf die perſönliche Gegenwart des

Catilina ſchwiegen; ſo wollte er durch eine andere Wendung

den Senat gleichſam gründlich zurechtweiſen, und fragte die

Mitglieder zum zweitenmal, ob ſie wollen, daß Catilina aus

der Stadt ſich entferne: als ſie nun Alle einſtimmig ausrie

fen, es ſey dieß [nicht] *) ihre Meinung, und unwillig wa

ren, daß dieß zum zweitenmal gegen Catilina vorgebracht

wurde; ſo ſagte er: wenn ſie von Jemanden glauben, daß

er ſich für die Verbannung nicht eignete, warum ſie mit

ſolchem Geſchrei gegen ihn ſprechen würden? Es ſey alſo

nach ihrer lauten Erklärung unverkennbar, daß ſie über

ſeine Verbannung einig ſeyen. Catilina aber ſagte, daß er

für ſich ſelbſt ſorgen wolle, und entfernte ſich.

M Nach dem Sprichwort iſt das Wenig ein Feind des

ehr. -

S. 21. Einige Bücher ſind, ehe ſie ins Reine gebracht

waren, und ihre genaue Vollendung erhalten hatten, ent

wendet und zu frühe ausgegeben worden, ohne daß ich die

Handſchrift, die ich davon zu fertigen pflege, mit denſelben

*) Statt um liest eine römiſche Handſchrift: vy, welches heißen

würde! allerdings. Dieß ſtimmt mit der Erzählung bei

Salluſt beſſer überein. Dagegen hat Caſſius Dio 37, 29

Etwas, jedoch nicht ganz klar ausgedrücktes über einen

früheren vielleicht in die Zeit, die Plutarch und Cic. 14 er

wähnt, gehörigen Vorfall, wo Cicero den Senat noch nicht

beſtimmen konnte, ſeinen Maaßregeln gegen Catilina bei

zutreten. Doch iſt die Leſart vm mit dem Zuſammenhang

beſſer vereinbar. Daher haben wir [nicht in Klammern

eingeſchloſſen.
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hätte vergleichen können. Damit nun ihre Bekanntmachung

nicht dem ganzen Geſchichtswerk ſchade, ſo glaubte ich den

Grund, der jenen Fehler rügt, angeben zu müſſen. Ich

habe nämlich das Werk in vierzig Bücher zuſammengefaßt,

und in den ſechs erſten die Begebenheiten der troiſchen Zeit

und die fabelhaften Erzählungen beſchrieben, und dort die

Zeiten nicht genau beſtimmt, weil uns darüber keine Zeit

tafel überliefert iſt.

Vermiſchte Bruchſtücke aus der Vaticaniſchen

Blumenleſe bei Mai.

1. Man muß die rechtſchaffenen Männer nicht nach

dem Erfolg, ſondern nach ihrer Abſicht beurtheilen: denn

jenen beherrſcht das Glück: hier aber erprobt ſich der Wille.

2. Die durch die Waffen errungenen Vortheile ent

ſcheiden ſich oft durch einen glücklichen Zufall und die Um

ſtände: aber die im Glücke bewieſene Milde iſt das eigen

thümliche Zeichen der Tugend der vom Glücke Begünſtigten.

3. Die Städtebelagerungen und Schlachten und die

übrigen ausgezeichneten Ereigniſſe im Kriege gelingen häu

figer durch das Glück als durch Tapferkeit: aber das Mit

leid, welches man im Beſitze der Gewalt den Unglücklichen

zu Theil werden läßt, iſt Wirkung der bloßen Geſinnung.

Die Meiſten nämlich überheben ſich ihres Glücks bei gelun

genen Thaten, werden im Wohlſtande übermüthig und ver

geſſen der gemeinſamen menſchlichen Schwäche: daher kann

man auch jetzt noch Viele ſehen, welche Glücksfälle gleich

einer ſchweren Laſt nicht zu ertragen vermögen.
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4. Glückliche Ereigniſſe pflegen meiſt Leichtſinn und

ſtolze Gleichgültiakeit gegen die Verhältniſſe zur Folge zu

haben. Daher ſind Einige der richtigen Meinung, daß es

leichter ſey, Mißgeſchick auf eine angemeſſene Weiſe zu er

tragen, als in übergroße Glücksfälle ſich mit Beſonnenheit

zu ſchicken. Denn Jenes nöthigt durch die Furcht vor der

Zukunft zu ſorfältiger Vorſicht: dieſe aber verleiten wegen

der Vergangenheit dazu, daß man ſich über Alles hinweg

ſetzt.
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